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Vorwort. 


JJie Schrift, welche ich hiermit der Oeffentlichkeit 
übergebe, verdankt ihre Entstehung einer von der 
Bonner philosophischen Fakultät gestellten Preis- 
aufgabe, welche zunächst den Rhetor Caecilius 
betraf. Indem ich mich der Bearbeitung dieses 
Thema’s unterzog, erweiterte sich dasselbe schon 
damals durch Hereinziehen nicht nur der gleich- 
zeitigen ähnlichen Bestrebungen, sondern auch der 
entgegengesetzten Richtung in der Beredsamkeit, 
welche bis zu ihren Ursprüngen in der Zeit nach 
Alexander zu verfolgen war. Nachdem die damals 
verfafste Schrift von der Fakultät den Preis erhal- 
ten hatte, wurde ich durch meinen hochverehrten 
Lehrer, Herrn Prof. 0. Jahn, veranlafst, dieselbe 
nochmals umzuarbeiten und dann zu veröffentlichen. 
In dieser neuen Gestalt ist sie nun geworden zu 
einer Geschichte der Beredsamkeit von dem An- 
fänge der Verderbnifs, das heifst von dem Tode 
Alexanders, an bis zu Caecilius und den neben ihm 
wirkenden Atticisten, also bis zur Alleinherrschaft 
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VORWORT. 


des Augustus. Wenn ich die Abhandlung eine Ge- 
schichte dieser Periode nannte, so verkenne ich 
dabei selbst am wenigsten, in wie geringem Mafse 
sie den Ansprüchen, die man an eine solche erheben 
kann, genügt; doch hoffe ich, dafs eine nachsichtige 
Beurtheilung einen grofsen, vielleicht den gröfsten 
Theil der Schuld den nicht geringen Schwierigkeiten 
eines solchen Versuchs, von vornherein dunkle und 
noch wenig aufgehellte Regionen zu durchforschen, 
beilegen wird. Dem Manne aber, durch dessen An- 
regung diese Schrift entstanden ist und der mich 
bei ihrer Ausarbeitung von Anfang an mit immer 
gleicher Freundlichkeit mit Rath und That unter- 
stützt hat, spreche ich jetzt, wo ich sie vollendet 
aus meinen Händen entlasse, noch einmal öffentlich 
meinen herzlichen und tiefgefühlten Dank aus. 

Bielefeld, im April 1865. 


Fr. Blafs. 
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Einleitnng. 


In der Litteraturgescliichte aller zu reicherer Entfaltung 
einer Nationallitteratur gelangten Völker, iin Ganzen so- 
wohl wie in den einzelnen Gattungen derselben, wie sie 
theils neben-, theils nacheinander aufblühen und absterben, 
gibt es eine Zeit der Entwicklung, wo das Neue sich 
kräftig und lebensfrisch hervordrängt, eine Zeit der Blüte, 
wo es sich entwickelt hat und nun in vollem Glanze da- 
steht, und endlich, dem allgemeinen Gesetze alles Mensch- 
lichen zufolge, auch eine solche des Hinwelkcns und Ab- 
sterbens. Natürlich am meisten zieht einen Jeden das 
Entwickelte an : wir beschäftigen uns am liebsten mit Ae- 
schylos und Sophokles, mit Herodot und Thukydides, und 
so in jeder Gattung mit denjenigen Männern, die in ihr 
damals das Höchste erreichten; aber auch der Entwicke- 
lung desselben vom Keime an nachzugehen, zu sehen, 
wie in der noch unvollkommenen Gestalt doch die Fä- 
higkeit verborgen liegt. Jenes zu werden, ist eine dank- 
bare und anziehende Aufgabe, da wir in Vorausahnung 
des Späteren gern das Mangelhafte und Unfertige der 
nothwendigen Vorstufe übersehen. Aber nun auch den 
Gang abwärts mitzumachen, anzuschauen, wie stufenweise 
jene Vollkommenheit und Schönheit sich umkehrt in ein 
widerwärtiges oder doch gänzlich reizloses Bild, das lockt 
begreiflicherweise Wenige an und wir dürfen uns nicht 
wundern, wenn diese Perioden der Litteraturgeschichten 
wenig angebaut und studirt werden. So ist es denn auch 
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mit (lein Thcile der griccliischen Litteraturgeschichte der 
Fall, der uns hier beschäftigen wird, mit der Gescliichto 
nämlich des Sinkens und Verfalls der griechischen Be- 
redsamkeit. Schon ganz im Allgemeinen hat die griechi- 
sche Prosa weniger Bearbeiter gefunden als die Poesie, 
und unter den Gattungen der Prosa dürfte die Beredsam- 
keit diejenige sein, die von den Wenigsten gepflegt wird. 
Was Wunder also, wenn die Zeit des Sinkens gerade 
hier beinah gänzbch unbeachtet geblieben ist? Unsre be- 
deutenden Litteraturgeschichten umfassen sie nicht mit, 
Iluhnken, in seiner Geschichte der griechischen Beredsam- 
keit will die späteren Redner nur als Deklamatoren gelten 
lassen und schliefst sie aus: nur Westermann in seinem 
gleichbenannten Werke hat auch hierüber das gesammte 
Material aufs sorgfältigste aufgespeichert; alier eine Ge- 
schichte, eine genaue Darlegung der Entwickelung der 
asianischen Beredsamkeit, wie man sic nennt, ist auch hier 
nicht zu finden. So darf ich es wohl als gerechtfertigt 
bezeichnen, wenn ich hier den Versuch unternehme, aus 
diesem Material, so dürftig und überaus lückenhaft es 
auch sein mag, etwas zus.ammeuzustellen, was zwar keine 
Geschichte dieser Beredsamkeit ist, aber doch einer sol- 
chen so nahe kommt, wie es jetzt überhaupt noch mög- 
lich ist. 

Ein grofses Interesse freilich, das kann ich mir nicht 
verhehlen, darf ich verhältnifsmäfsig für diesen Stoff nicht 
in Anspruch nehmen. Es sind keine grofsen und bedeu- 
tenden Erscheinungen, die ich vorftihre, und nicht einmal 
in lebendigen Umrissen ist sie zu zeichnen möglich, son- 
dern dürftige Notizen und oft auch der blofse Name ist 
alles, was wir von ilmen übrig haben. Doch gilt dies 
uicht von allen Theilen der Periode gleichermalsen , die 
ich mir zu behandeln vorgenommen habe, der Periode 
nämlich von Alexander’s Tode an bis zu Augustus’ Prin- 
cipat. Am Anfang, bei der Nachblüte der attischen Be- 
redsamkeit, fliefsen die Quellen reichlicher, und der Nach- 
sommer des Schönen zeigt auch, nach dc'm alten Worte, 
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noch eine gewisse Schönheit; aber je weiter wir kommen, 
desto mehr wächst die Verderbnils des Geschmacks und 
vermindert sich unsre Kenntnifs; am Ende stofsen wir 
auf einen langen Zeitraum, wo es gänzlich dunkel ist. 
Wo unsre Kunde wieder anfangt, sehen wir auf der einen 
Seite die eigentlich asianische Beredsamkeit vollständig 
entwickelt, auf der andern ihr gegenüber eine Reaktion 
sich erheben , welche zu den alten längst verlassenen 
Bahnen der attischen Meister zurückdrängt. Der Kampf 
dehnt sich auf einen andern Schauplatz aus, auf das 
litterarisch erst neu erwachende Rom, und hier wird er 
entschieden : nun erstarkt auch in Griechenland der Atticis- 
mus und bringt hervor die Techniker und Schriftsteller der 
augusteischen Zeit, au deren Spitze Dionysios der Hali- 
kamasseer steht. Hier ist der einzige Punkt, wo wir 
nicht aus abgeleiteten Quellen schöpfen müssen, sondern 
die Originalwerke selbst verwerthen können; dies* wird 
also auch der Theil unsrer Darstellung sein, wo am mei- 
sten statt trockner Namen und der Zusammenstellung von 
dürftigen Notizen ein ausgeführtes Bild sich geben läfst. 
Dies wäre in Kurzem die Ueberschau des StoÖVs, der uns 
vorliegt; wir haben nun zunächst denselben gen.nuer zu 
begränzen und zu bestimmen. 

Die Eintheilung der griechischen Redner in attische, 
asianische und rhodische finden wir zuerst bei Cicero ‘), 
welcher indessen sie offenbar nicht erfunden hat; denn er 
ist sQTiyol auch sonst meistens von den griechischen Rhe- 
toren abhängig, auch berührt er die in Rede stehende 
Theilung mehr als dal's er sie vorträgt. Wir haben also 
den Erfinder, wenn es ein bestimmter Mann war, unter 
den griechischen Rhetoren der vorciccronischen Zeit zu 

') Cic. Orat. § 26 t Itaqiic Caria et Phrygia et Mysia, quod minime po- 
litac minimeque elegantes sunt, ascivenint aptnm suis anribus opimum 
quoddam et tamqnam adipatac dictionis gonus, quod corum vicini non itii 
lato intcriecto man Rhodii numquam probaverunt; Gracci autem multo mi- 
nus, Athenienses vero funditns repudiavenint. — Brut. § 51: Hitic Asiatici 
oratores — Rhodii saniorcs et Atticorum similiores. 
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suchen, tleiieii jedoch welche nach Apqllonios und Moloii, 
den bedeutendsten Vertretern der Rhodier, ilire lilütezeit 
hatten. Eine bestimmte Persönlichkeit scheint schon Qiiiii- ' 
tilian nicht mehr im Auge zu haben, wenn er sagt'), es 
sei eine alte Scheidung zwischen Attikern und Asianerii : 
die, welche dies unterschieden, hätten sodann als dritte 
Gattung die rhodische hiuzugefiigt. Auch das ist fraglicli, 
ob nicht diese dritte Gattung ein späterer Zusatz ist, nach- 
dem schon lange vorher jene Ilauptscheidung zwischen 
Attikern und Asirfnern aufgestellt war: diese wurde auch 
später noch beibehalten, sowol bei Dionysios*), als auch 
bei seinem Zeitgenossen Caecilius, welcher eine Schrift 
über den Unterschied beider Weisen schrieb®); endlich 
auch bei Strabo, welcher die Asianische Weise (’Aaiavo; 
CijXo? s. )^apaxTT(p) mehrfach erwälint '), aber nie die Rho- 
dische als dritte Gattung. Man könnte deshalb auch ver- 
muthen, dal's Cicero, der Schüler des Molon, die Rhodier 
zu diesem kaum verdienten Platze durch sein Ansehen 
bei den Römern eraporgehoben habe; Dionysios ®) weist 
ihnen eine sehr bescheidene Stelle unter den unglücklichen 
Nachahmern der Alten an. 

Wie dem nun auch sei, wir haben filr unsre Darstel- 
lung der griechischen Beredsamkeit bis zu Augustus' Zeit 
nur zwei Gattungen aufzustellen, die attische und die asia- 
nische, oder besser entartete, dann noch als dritte die Re- 
produktion der ersten, die atticisirende, die die Alten nicht 
nennen, und in diese letzte Gattung die Rhodier ein- 
zuordnen. Noch viel weniger als dafs wir diesen den 
Platz geben, den Cicero und Quintilian ihnen anweisen, 
dürfen wir von einer attisch - asianischen Beredsamkeit mit' 


') Quint. XII, 10, 16 sqq. 

’) Dionvsius de ant. orat- pro. 1. 

®) Suidas 8 . V. Kaix.: „Ti'vt oiatp^pti i ’Arrixo« C^Xos toü Aatxvoü“. 

■"I Strabo p. C48: roö ’Aamvoü XtfOfA^vou Ci^Xo’j. p. 614 ; toü Aaiavoü /a 
paxT^po;. Auch Plutarch. Anton. 2: 6 xaXo’jpEvo? ’.A. C^Xo{. 

’) Dionys, de Dinarch. c. 8. 
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Wcstcrmann ') sprechen und die wenigen Redner und 
Rhetoren, die zufällig im ersten Jahrhundert in Athen 
sich auf hielten, ohne gemeinsamen Charakter, soviel wir 
vvissen, zu einer eignen Gattung machen; denn auf diese 
Weise würden wir, wenn unsre Kenntnifs nur weiter ginge, 
für. jeden Ort aufserhalb Asiens eine eigene Art der Be- 
redsamkeit aufzustellen haben. Was nun aber jene drei 
grofsen Abtheilungen betrifft, so gehen die zweite und 
dritte, die asianischen und die atticisireuden Redner, vielfach 
neben einander her und in einander übef ; den Anfang der 
asianischen- Gattung aber repräsentirt nach Strabo der 
Magnesier Ilegesias*), wahrscheinlich weil er der erste 
Asiat war, der in der Zeit der Verderbnifs sich berühmt 
machte. Aber weit besser sagt Dionysios'*), dals die ächte, 
d. h. attische Beredsamkeit schon seit dem Tode Alexan- 
ders allmählich ausgegangen wäre; von da an datirt er 
also die andre Art, welche an jener Stelle trat, ohne weiter 
darauf Rücksicht zu nehmen, dafs die ersten Vertreter der 
sinkenden Kunst noch ächte Athener waren. Und in der 
That darf man sich nicht durch den Namen Asianisch, 
welcher gegeben wurde, weil in Asien diese Gattung be- 
sonders blühte, abhalteu lassen, in derselben auch die 
Nichtasiaten mitzuhegreifen, welche denselben Charakter 
an sich tragen, und mufs die verderbte, oder wenn man 
will asiauische Beredsamkeit anfangen lassen nicht mit 
Hegesias, sondern mit Demetrios dem Phalereer. 

Denn dafs die Erscheinungen von Geschmacklosigkeit 
und Mangel an echtem Kunstsinn, wie sie sich an den 
asiatischen Rednern zeigen, keinesweges blofs aus der 
Natur des Volkes abzuleiten sind, unter welchem sie her- 
vortreten, sondern zuerst und vor allen Dingen aus der 

') Wcstcrniiinn Oesch. der griecli. Bcrcdsnmkcit p. 17Z gcpi. 

“) Strabo (i 48 : ' I lyTjSi'aj Tjp?£ pciXtjTa toü ’A atoivöö C/jXou 

rapatfÜEi'pa; xö ■/.adESxiu* Eitoj xö Axxtxdv. 

’) Dioii>s. de unt. orut. pro. 1: ij dpyoii'« vtat (f-tXöacj'fo; ^r^xoputrj dp- 
;apEVTj IXT.'} xfj« ’;\Xe?dv5pou' xoO .MaxEStlvo; XE/Eox^t ^-*5xvEiv xoA (xapai've- 
odüt xax' öWyov. 
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ganz allgemeinen Entartung des griecbisclicn Stammes 
überhaupt, das können wir sehr deutlich sehen, wenn wir 
die Historiker der damaligen Zeit ins Auge fassen, welche 
insgesammt, mögen sie wie Timäos Sikclioteii sein, oder 
Kyprier wie Klearchos, oder Chalkidier wie Kallisthenes, 
ganz an denselben Fehlern der Ueberkünstelung und des 
Schwulstes leiden wie Hegesias und die späteren Redner 
aus Asien. So wird auch Epikur, der Attiker, von den 
Alten wegen einzelner Stellen wenigstens mit Hegesias 
verglichen; im Uebrigen verfiel allerdings dieser wie die 
stoischen Philosophen in das entgegengesetzte Extrem der 
völligen Gleichgültigkeit gegen Schönheit und Kunst des 
Stiles. 

Es ist aber zugleich hieraus leicht zu sehen, dafs zum . 
Zwecke einer erschöpfenden Darstellung der Beredsam- 
keit jener Zeiten wir nicht umhin können, auch die Hi- 
storiker und philosophischen Schriftsteller derselben einer 
wenn auch kurzen Betrachtung zu unterwerfen. Denn 
auch eben jene Nachlässigkeit, die sich bei vielen dersel- 
ben findet, ist für die Zeit nicht minder charakteristisch 
als der Schwulst und die albernen Spielereien anderer, 
und wenn sie auch bei den Rednern nicht so stark 
hervortritt wie bei Epikur oder bei Chrysippos, so mau- 
gelt sie doch auch bei ihnen nicht im mindesten. Der 
echte Asianer war ein Verächter der rhetorischen und 
vollends der philosophischen Vorbildung, Fertigkeit und 
Flul's im Sprechen machten ihm die wahre Beredsamkeit 
aus, und deshalb unterscheidet Dionysios diese Gattung 
von der attischen, die er cpiXoaotpo; pr,topixr, nennt, durch 
das Beiwort äiraßsoTo?. 

Wir haben aber um so mehr die verwandten Erschei- 
nungen in Geschichtschreibung und philosophischer Dar- 
stellung hier mit in Betracht zu ziehen, als einmal bei 
den Alten die erstere wenigstens mit der Redekunst in 
engstem Zusammenhänge stand: die attische Geschicht- 
schreibung ging von Anfang an aus der Rhetorik hervor, 
und mit der .Veränderung dieser ändert sich auch jene iii 
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gleicher Weise; ja die meisten Historiker des vierten Jahr- 
hunderts und auch noch des dritten waren Schüler von 
Rhetoren, oder schrieben sogar neben ihren historischen 
Werken noch Reden. Später löste sich dieser Zusammen- 
hang allerdings, als die Ansicht überhand nahm, dals zur 
Geschichtschreibung ein gewöhnlicher und kunstloser Stil 
ausreiche, und als die Rhetorschiden selbst verfielen ; aber 
auch dieses ist, wie gesagt, für die Zeit höchst charakte- 
ristisch. Es ist aber noch ein Zweites, was uns geradezu 
zwingt die Entwickelung der Geschichtschreibung hier mit 
hineinzuziehen, und das ist die schon erwähnte aul'seror- 
deutliche Dürftigkeit unserer Kcnntnils von der damaligen 
Beredsamkeit. Wir haben Fragmente von Ilegesias in 
ziemlicher Zald, haben auch von andern älteren Asianern 
solche, in lateinischer Ucbersetznng wenigstens, aber von 
all der Menge Redner, die aulserdem in Asien bis zu 
Christi Geburt hin berühmt wurden, ist auf die Nachwelt 
nichts gekommen als allein der Name und ein oder zwei 
Rcdetitel. Dagegen sind von den Historikern dieses Zeit- 
raums oft ganz ansehnliche Fragmente noch erhalten, 
natürlich, weil diese auch in späterer Zeit wenn auch nicht 
durch den Stil, so doch durch den Stofl' Interesse er- 
weckten; die Redner dagegen konnten durch diesen nicht 
anlocken, und ihr Stil fiel bald der gebührenden Verach- 
tung anheim. 

Darum ist es denn auch nicht zu verwundern, wenn 
eine möglichst erschöpfende Behandlung der Beredsam- 
keit dieses dreihundertjährigen Zeitraums dennoch einen 
sehr geringen Raum einnehmen wird, namentlich was den 
ersten und längsten Theil desselben anbetriflt, wo uns 
noch nicht Originalwerke unterstützen. Den Schilds näm- 
lich sollen bilden die vielfach besser bekannten Redner und 
Rhetoren der augusteischen Zeit, Asiancr imd Atticisten; 
und zwar ist aus folgendem Grunde hier ein natürlicher Ab- 
schlufspunkt gegeben. Die Blüte des Atticismus unter Au- 
gustus’ Herrschaft hängt nach Dionysios’ eigenem Zeugnils 
auf’s engste zusammen mit dem ziemlich gleiclizeitig fallen- 
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den Höhepunkt der lateinischen Prosa : nun aber fing schon 
unter Auguflus diese an auszuarten und artete immer 
mehr aus in den folgenden Zeiten; konnte es mit der grie- 
chischen Litteratur anders sein ? Es war nicht anders : 
„wir sind nicht soweit von Cicero und Asinius abge- 
wichen“, sagt der treffliche Verfasser des Dialogus de 
oratoribus ‘), „als jener Sacerdos NIcetes oder ein anderer 
Scholastiker von Ephesus und Mitylene von Demosthenes 
und Aeschines“. Deshalb ist allerdings auch für die grie- 
chische Litteratur unter Augustus ein Wendepunkt: immer- 
hin blieb der Atheismus auch fernerhin bestehen, aber was 
er für dieses Mal Bedeutendes hervorbrachte, das ist alles 
in der letzten Zeit der Republik und der ersten der Mo- 
narchie hervorgetreten. 


') Dialog, de orat. c. 15. 
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Erstes Capitel. 


Das Sinken der Beredsamkeit in der Zeit nacl) 
Alexander. 

Indem ich nun zu einer Darstellung der Entwickelung der 
verderbten oder asianischen Beredsamkeit übergehe, erscheint 
es nothwendig, zuerst einen Blick zu werfen auf deu Stand 
der griechischen Litteratur um die Zeit von Alexanders 
Tode, damit klar werde, auf welche Weise und aus welcher 
bisherigen Richtung sich die Verderbnifs entwickelt habe. 

Folgen wir Westermann in seinem genannten Werk 
und sagen, dafs unter den drei Gattungen der griechischen 
Beredsamkeit, welche die Alten annehmen, der erhabenen, 
der niedrigen und der mittleren, aus der letzteren die 
> Corruption hervorgegangen sei, so ist dies zwar deshalb 
nicht so ganz unrichtig, weil Demetrios der Phalereer bei 
Cicero ') als der vornehmste Vertreter des medium genus 
gilt. Aber wir reichen mit dieser Beobachtung nicht sein- 
weit und in anderen Beziehungen ist sie wieder falsch; 
denn Hegesias wollte Nachahmer des Lysias sein, unbe- 
stritten des Hauptvertreters des genus tenue. Aber auch 
davon abgesehen: jene Eintheilung in die drei Gattungen 
ist für die Anfänge der griechischen Beredsamkeit wohl- 
begründet, aber nicht mehr für die demosthenische Zeit. 
Lysias stand zu Gorgias und Thukydides in einem bewufs- 
ten Gegensatz, die einen wollten erhabene und gewählte 
Sprache, der andre gewöhnliche, und Thrasymachos und 
Isokrates schlugen einen Mittelweg ein. Also damals gab 


) Cicero Orator § 92. 
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es eine dreifache Richtung; aber in der dcmosthenischeii 
Zeit ist es anders: mag Demosthenes mit Dionysios für 
den Vollender der mittleren Gattung gehalten werden, 
Hypereides für den der niedrigen, was fangen wir mit 
Aeschines an, was mit Lykurg? wir mögen sie hinsetzeu 
in welche Gattung wir wollen, jedenfalls kommt in dieser 
dadurch das Disparateste zusammen. Hierbei ist nun frei- 
lich die Eiutheilung zu Gnmdg gelegt, welche Theophrast 
wie es scheint aufstcUte, Dioiiysios für uns repräseutirt, 
nicht aber die cicerouische, vou welcher Westermann doch 
ausgeht. Nach dieser ist das medium genus nicht so streng 
eine bloJ'se Mittel- und Mischgattung, wie in der andren, 
sondern es heifst besser genus floridum, und wird repräsen- 
tirt durch Demetrios den Phalereer und auch wohl die isokra- 
teische Schule: so begegnet sich denn Demosthenes in einer 
Gattung, der erhabenen, mit Thukydides. Natürlich ist mit 
dieser Eintheilung vollends gar nichts anzufäiigen. 

Die einzig brauchbare Scheidung für diese Zeit ist in 
der That die, welche Dionysios au einem :vnderu Orte 
auweudet '), dafs man auf die eine Seite die Prunkredner 
stellt, also vor allen Dingen die isokrateische Schule, auf 
die andre die praktischen Volksredner, die unter sich dann 
wieder nach den Hauptrepräsentanten in Gattungen zer- 
fallen. Von diesen beiden Arten war zu Demosthenes^ 
Zeit in der Beredsamkeit die letztere herrschend, die er- / 

stere in der Geschichtschreibung. In dieser also ging die 
Verderbnifs von den Isokrateern aus, in der Beredsamkeit 
aber von den Volksrednern, und zwar bei den letzteren 
so, dals nicht vorhandene Gattungen entarteten, sondern 
neue entartete hervortraten, einmal die des Demetrios, und 
dann die des Hegesias. Die erste ist mehr eine gesunkene, 
die andre eine eigentlich entartete und verderbte, die 
erste noch attisch, die andre asianisch. 

Viel bedeutungsvoller ist aber die andre Frage, wes- 
halb diese verkehrte Richtung in der isokrateischeii Schule 
und die entarteten neuen Gattungen, die ich eben geuaimt, 

') Dionys, de Isac. c. 19 sq. 
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sich damals zeigten. Es lassen sich auf diese Frage ver- 
schiedene Antworten geben, die einen mehr für diese, die 
andern für jene Erscheinung zutreffend; denn was genügt 
iini das Auftreten eines Demetrios begreiflich zu machen, 
ist noch nicht hinreichend für Hegesias und den Histori- 
ker Timäos, die entschiedene Fehler zeigten, wo bei jenem 
nur ein Ilerabsinken anzuerkennen war. Das erste Mo- 
iinent, das hier in Betracht kommt, ist die veränderte äus- 
sere Lage der griechischen Staaten, ein zweites dafs die 
Beredsamkeit ihren Sitz wechselte und von Attika nach 
Asien überging, das dritte die innere Entwickelung der 
Litteratiir, welche von selbst hindrängte zu den Bahnen, 
welche Hegesias und seine Geistesverwandten betraten. 
Von diesen drei Gründen ist der zweite hier noch nicht 
zu besprechen, weil zunächst noch die letzte Periode der 
athenischen Beredsamkeit zu behandeln ist; was den ersten 
und dritten anbetrifft, so möge darüber in Kürze Folgen- 
des gesagt sein. 

Dasjenige, was die Blüte der attischen Beredsamkeit 
unter Philipp und Alexander hervorgerufen hatte, war die 
vollkommene Redefreiheit, das bewegte politische Leben, 
die heftigen Parteiungen Athens; nicht dal's dies alles mit 
Nothwendigkeit die grofsartige demosthenische* Rede zu 
Stande gebracht hätte, aber es war dies eine durchaus 
nothwendige Bedingung. Das letzte Ringen für die un- 
wiederbringlich verloren gehende Freiheit ist allerdings 
auch für Demosthenes’ Entwickelung höchst wesentlich, 
aber nicht allgemein für die der attischen Beredsamkeit, 
der nicht nur er und Lykurg und Hypereides sondern glei- 
chermafsen auch ihr unpatriotischer Gegner Aeschincs an- 
gehört. Aber allerdings mufs hinzugenommen werden, 
tlafs damals noch allgemein das ganze Volk ein höherer 
und kühnerer Sinn durchdrang, eine Begeisterung für 
Athens Gröfse und Freiheit, unter deren Eiuflufs alle 
- Redner standen, und wenn sie auch selbst für sich wenig 
davon gehabt hätten. Denn nicht nur der Redner selbst 
haucht seiner Rede den Geist ein, sondern auch die Hörer 
haben darauf Eiuflufs : kaum würde Demosthenes vor dem 
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Volke solche Redeu haben halten können, welches den 
Deinetrios Poliorketes vererötterte und seinen Sehiiiarotzerii 
Altäre errichtete. Aber solche noch nicht erschlalitc und 
stürmische Zeiten, wie die letzten der athenischen Demo- 
kratie, voll Parteiung und Kampf drinnen und draul'sen, 
sind der Entwickelung der Beredsamkeit immer förderlich 
gewesen, wie denn auch in Kom ähnliche es waren, die 
die römische Rede zu der Vollendung brachten, die sie 
überhaupt erreicht hat; in einem ruhigen und geordneten 
Staate fehlen die mächtigen Leidenschaften und Erregun- 
gen des Gemüths, welche allein im Stande sind eine grofs- 
artige Beredsamkeit zu erzeugen*). So kam es denn auch, 
um bei d(im augezogenen Beispiele stehen zu bleiben, nach 
Herstellung des Principats und damit der Ruhe in Rom ; 
eine gleiche Beredsamkeit war fortan nicht mehr möglich, 
vollends nun, als bald der Despotismus einerseits und an- 
drerseits der Servilismus eine so entsetzliche Höhe erreich- 
ten und auch die edelsten Geister zu der niedertnichtig- 
sten Kriecherei vor dem Gott und Herrn verführten. 
Aber war denn das athenische Volk viel besser, welches 
dem Deinetrios Phalereus, seinem strengen Zuchtmeister, 
dreihundert .Statuen errichtete und dann dem andern De- 
metrios, welcher den ersten stürzte, auf alle Weise gött- 
liche Ehre zu erweisen beflissen war? Es gab, wie dieser 
selbst gesagt hat, zu jener Zeit keinen edeln und grol's- 
sinnigen Mann mehr in Athen. Das heftige Treiben der 
Parteien wurde auch, kurze Zwischenräume abgerechnet, 
durch fremde und einheimische Gebieter zur Ruhe gebracht; 
das Interesse am Staatsleben verlor sich und das Streben 
nach Genufs und Wohlleben nahm fiberhand: fortan konnte 
keine attische Beredsamkeit mehr existiren und sie fing 
an zu siechen und hinzusterben. 

Diese Gründe nun freilich liegen durchaus am Tage 
und ich brauche mich nicht weitläuftiger darüber auszn- 
lassen. Aber wäre dies alles auch nicht so gekommen, 

') Dies hat von den Alten schön auscinandergesotzt der Verfasser des 
Dialugus de orutoribus, c. 36 — 41. 
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die attische lieredsamkoit hätte sich doch niclit auf ihrer 
Ilölie halten können. Denn überall ist die Blütezeit einer 
L/itteratnr und eines jeden Zweiges derselben eine kurze; 
es ist einmal kein Stillstand da, und sobald das Höchste 
erreicht ist, was das Volk und die Zeit überhaupt errei- 
chen konnte, so nuifs es nothwendig abwärts gehen. Ein 
neuer Stil in der attischen Beredsamkeit, von gleicher Ge- 
sundheit und Kraft wie die durch Demosthenes, Aeschines, 
Hypereides ausgebildeten, war durchaus nicht mehr hervor- 
zubringen. So blieb denn den nachfolgenden Rednern 
oinestheils übrig nachzuahmen, und das hat Dcinarch ge- 
than, oder wenn sie etwas Neues schaffen wollten, so 
konnte dieser Stil in Verhältnifs zum demosthenischen 
kein andrer sein, als ein entarteter und verweichlicht(>r, 
und einen solchen schuf eben Dometrios der l’halereer. 
Damit kam also die attische Beredsamkeit auf demselben 
Stadium an, welches die attische Poesie, von der Komödie 
abgesehen , zur Zeit des peloponnesischen Krieges erreicht 
hatte. Aber diese freilich blieb auf dieser Stufe stehen 
und sank nicht tiefer; die -Beredsamkeit that cs, und zwar 
nicht blofs in Asien: wir sehen ja auch die Geschicht- 
schreiber des dritten Jahrhunderts, welchem Lande sie 
auch angehörten, in die ärgsten -Fehler verfallen. Wie 
die Verderbnifs im engsten Sinne hier einrifs und dort 
ausblieb, ist nicht sciiwer zu erklären: die späteren atti- 
schen Tragiker lebten unter einem Volke, das zwar, gegen 
die früheren Geschlechter gehalten, ein entartetes zu nen- 
nen war, aber doch noch eine Menge gesunder Kräfte 
in sich trug; Zeugnifs ist die Beredsamkeit, welche eben 
dies Volk entwickelte. So wurde die Tragödie allerdings 
einerseits weichlicher als die frühere und andrerseits litt 
sie an Rhetorik, welche dazumal überhaupt Alles be- 
herrschte; aber so lange die attische Beredsamkeit nicht 
entartete, war auch nicht zu fürchten, dafs die Tragödie 
in eigentliche Geschmacklosigkeit zurücksank. Das Sinken 
der Tragödie fiel nicht mit dem des Volkes zusammen; 
aber die Beredsamkeit war die letzte Gattung, die Grie- 
chenland entwickelte, und als sie sank, da war auch die 
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Blüte des ganzen Volkes vorbei. So ril's denn hier Schwulst 
und Geschinacklosigkeit allerdings gewaltig ein, und zwar 
mit ebenderselben überraschenden Schnelligkeit, womit 
wir das Volk Athens nach dem Tode seiner Leiter in den 
sehmrdilichsten Servilisinus versinken sehen. 

In der mm folgenden Beleuchtung der letzten Ausläufer 
der athenischen Beredsamkeit ist es nicht meine Absicht, 
alle diejenigen Volksredner aufzuzählen, welche den De- 
mosthenes überlebten, sondern nur die von den damaligen 
Erscheinungen zu berücksichtigen, welche von den Alten 
selbst als die voniehmsten herausgehoben werden, und 
besonders genau da zu sein, wo sich Spuren der Verderb- 
uils und des Sinkens zeigen. Cicero nun weist an mehre- 
ren Stellen, die sogleich näher besprochen werden sollen, 
dieser Epoche drei Redner als die hervorragendsten zu: 
Demetrios, Demochares, Charisios; einen vierten müssen 
wir noch hinzunehmen als Repräsentanten der in den al- 
ten Bahnen fortschreitenden Kunst, den Korinthier Dei- 
narchos. Pytheas dagegen, den berüchtigten Stratokies 
und die übrigen Volksredner und Demagogen, die weder 
allzu bedeutend waren noch hinlänglich bekannt sind, 
werde ich nicht hinzunehmen; im Allgemeinen werden sie 
den früheren Richtungen zugethan gewesen sein *). 

Ueber Deinarchos können wir uns ein Urtheil bilden 
sowol aus den drei erhaltenen Reden, deren Echtheit 
freilich zuweilen angezweifelt ist, als auch aus dem wohl 
damit zusammenstimmenden Urtheile des Dionysios in 
seiner Specialschrift über diesen Redner. Dionysios *) be- 


') Den Stratuklcs stellt mit Demosthenes und Aeschines dem Hegesias 
gegenüber Agatharchides bei Photios p. 446 sq. 

’) De Dinarchu c. 5; üüotv oors zoivov o5t’ töiov eT/ev, O'It’ iv loT; 
ioioi; O'JT £v toT; 5rj,uo3^ott dYmstv, dXXa xal TOt{ .Ausfciu Ttapa-Xfjatoi lortv 
ö-o'j yi'vETai, xai Toi{ 'VtTEpEioou, xal Tois ATjfioaft^vou; Xdfoi;. ibd. c. 6: 
ttoTE 5|xoto; £v ä-aj<v ^svtv oÜt iSi'ou ttvös EÜpETiji, 6i' oü YvuiSETai Tt; aitov 
axpt^öpi, (aXX’) ^ ToüTov tov ipfcov. Das Folgende ist etwa so zu emen- 
diron: roXü -ydp l(jL'paivEt pdfirjai« vt xai aivö (tö) <uj-Ep tüiv Xdyuiv äp- 

yivi-O'i Jta'fopov. — Ferner c. 6: toö Arjpioudevtxoö yapaxrijpos, ?v p.a'- 
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zeichnet ihn als einen Nachahmer, der nichts Eignes ge- 
habt habe und auch nicht einmal in der Wahl seines 
Musters sich gleichgeblieben sei: einige lieden glichen 
den demosthenischen , in andern ahme er dem llypercides 
nach, wieder in andern dem Lysias. Hauptsächlich in- 
dessen sei Demosthenes sein Muster, und zwar verdiene 
er den ersten Platz unter denen, die diesem nachgeahmt 
hätten. Das Letzte will am Ende soviel nicht sagen; in- 
dessen war der Kuf des Deinarchos auch späterhin nicht 
gering ’), wofür ja auch schon seine Aufnahme in den 
Kanon spricht. Wie sehr er aber von den älteren Red- 
nern abhängt, läl'st sich auch aus den erhaltenen Reden 
hinlänglich erkennen; war es doch auch dieser Mangel 
an Originalität, welcher einige Neuere zum Zweifel an der 
Echtheit derselben ftihrte Das Gewissen der alten 
Schriftsteller war überhaupt in Bezug auf litterarischen 
Diebstahl ziemlich lax, und namentlich das der Redner ’’); 
indessen kann man wegen der einzelnen entlehnten Stellen 
doch bei den andern nicht die Originalität vermissen, bei 
Deinarchos kann man es. Diese Erscheiuimg deutet auf 
ein Sinken der rednerischen Produktivität nur allzu deut- 
lich; übrigens war, wie gesagt, keine neue Gattung echt- 
attischer Beredsamkeit mehr zu schäften, und übrig blieb 
nichts als Entartung oder Nachahmung, wenn auch nicht 
solche Nachahmimg, die vielfach eine so reine Entlehnung 
ist wie bei diesem Redner. 

Dies möge genug sein zur Charakterisinmg der Nach- 
ahmer der Aelteren, als deren hauptsächlichster Vertreter 

Xioxa c. 8: wirmv tvon den Nachahmern des. Demosthenes) 

«pt»rov äv TIS #et7) töv Aefvapyov fevioJtai. 

*) Vgl. Dionys. Ic. c. 1: Apüiv xal toütov tAv ävöpa napä noXXois V/&io- 
(iivov övdpiaTOs Airl AetvdrrjTi X(5 yu)v. 

’l Vgl. Schäfer, Demosthenes u. s. Zeit III p. 309. 

’) Die Belege dafür sind zahlreich in den erhaltenen Reden aiifzufindcn 
und aufgefunden (vgl. Meier Opnsc. II, 317 sqq.); übrigens sagt es auch 
schon Dionysios Lys. 17: ’Eoj yap Sti xal ta Ttap’ eTfpots e!pqfifva Xa[A- 
ßävovTES öXi'yo'j Aelv zavre; oAx iv aioyuvY] TÖlevrat tA fp^ov. 
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Dcinarchos dastoht; wenden wir uns mm zu denen, die 
etwas Neues schufen. Im Allgemeinen sagt über diese 
Cicero*), dafs nach dem Tode des Demosthenes und seiner 
Genossen, worunter auch Deinarchos genannt wird, weich- 
lichere und schlafiere Stilgattungen aufgekommen seien. 
Hierhin gehöre Demosthenes’ Schwestersohn Demochares, 
ferner Demetrios der Phalereer, der feinste von ihnen 
allen, und andre diesen ähnliche Männer. Also das Cha- 
rakteristische an diesen ist nach Cicero das molle et re- 
missum, und dieses eben wird für den Demetrios als Ilaupt- 
eigenschaft mehrfach angegeben, den der Römer als den 
bedeutendsten unter diesen Rednern hervorhebt und über 
den wir auch am besten unterrichtet sind. Ueber ihn soll 
zuerst Einiges gesagt werden. 

Demetrios von Phaleron, der berühmte Regent Athens 
unter Kassandros und späterhin Mitordner der alexandri- 
nischen Bibliothek, war ganz gewil’s kein unbedeutender 
und kein schlechter Schriftsteller, ebenso wenig wie sein 
Lehrer Theophrastos und die ganze peripatetische Schule, 
der er augehörte ®). Seine Stärke war in anmuthiger und 
schön, geschmückter Rede, welche ihm wohl anstand, so 
lange er populär -philosophische und antitpiarische Abhand- 
lungen schrieb; aber wenn er auch für öft'entliche Beredsamkeit 
sie anwandte, so konnte dies für nichts anderes als für Entar- 
tung angesehen werden, und darum gilt er für den, durch 
den die attische Beredsamkeit zu sinken angefangen habe®). 
Wir haben von. seinen öffentlichen Reden, die jedenfalls 
in ziemlicher Anzahl von ihm existirten, so gut wie gar 
keine Fragmente*); doch können wir aus den Resten 

') Clc. de orat. II, § 95. 

’) Vgl. das Fragm. der Schrift rtpi vi/T;; bei Polyb. XXIX, C. Mül- 
ler 19. 

Cicero Brut. § 38: Hic primus inflexit orationem- — Quintil. X, 1, 
80 : Is primus inclinasse eloquenüam dicitur. 

') Siehe diese bei Sauppe Fragm. Orr. p. 344. ArjpTyfoptxot und rpe- 
ipturtxof schreibt ihm Diogenes Laertios 5, 80 zu ; auch folgt die Existenz 
von Volksreden aus Cicero Brut. § 37 sq. Aber auch gerichtliche Reden 
waren von ihm vorhanden, vgl. Anonym. Tf/vr, ^r,T 0 p. Spengel Rh. Gr. I, 


Digitized by Google 



SINKEN DER IlEltEnSAMKEIT. 


17 


seiner übrigen Schriften und dem Urtheile des Cicero über 
ihn auch von dem Redner Demetrios uns ein ziemlich kla- 
res Bild entwerfen. Es ist in der That ganz ähnlich dem, 
welches wir von ihm als Menschen haben '). Demosthe- 
nes war Wassertrinker, Demetrios, im Anfang genügsam 
und einfach, später als der mächtigste Mann Athens zu- 
gleich der gröl'ste Elegant desselben; von .seinen Luxus- 
gesetzen als Gesetzgeber befreit, Wulste er seine Mahl- 
zeiten zugleich aufs kostspieligste und aufs feinste einzu- 
richten und suchte seine iiurserliche Erscheinung durch 
prächtige Kleider, durch Salben und Schminke so glän- 
zend und anmuthig als möglich zu machen. Und ebenso 
zejgte er sich denn auch .als Redner, alß welcher er bei 
griechischen Schriftstellern wenig oder gar nicht erwähnt 
wird, sehr viel dagegen bei Cicero, der ihn in seiner Art 
sehr hoch stellt. An jener Stelle des Orator, wo die drei 
Gestaltungen der Rede, die subtills forma, die media und 
die grandis unterschieden werden, wird in der zweiten 
dem Demetrios der erste Platz eingcräuint*). Diese media 
forma ist aber bei Cicero, ganz anders wie bei Dionysios.- 
die angenehmste und geschmücktestc, zugleich aber die 
kraftloseste Form der Rede '*). So wird auch Demetrios 
als ein orator sedatus et placidus geschildert, der im Her- 
zen seiner Hörer nur die angenehme Erinnerung an seine 
Anmuth, nicht aber zugleich, nach Eupolis’ Ausdruck von 
Perikies, den Stachel zurückliefs; ein Attikcr wegen seiner 
Feinheit und Grazie, die Athen selbst aus seinen Reden 
duften machte, aber der echten attischen Beredsamkeit von 


440, 22, wo anf die Stellung der Erzählung bei ihm, in und naeh dem 
Epilog, Bezug genommen wird; dies passe, wenn die Richter von den An- 
klägern sehr eingenommen seien. 

' ) Vgl. Duris und Carystios bei Athenneos XII c. 60. 

*) Orat. 02: In qua multi floruerunt npud Grnecos, sed Phalereus Deme- 
trius meo iudicio praestitit caeteris. Auf dieses ürthcil nimmt Quintilian 
Bezug, X, 1, 80. Vgl. auch de Orat. 1. c. 

’) Orat. 91: Hoc iu genere nervorum vel minimum, suavitatis autem 
est vel pinrimnm. 

2 , 
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sucus et sanguis incomiptus nicht mehr zuzuziililen. Spe- 
ciell wird an ihm hervorgehoben die lläufigkeit der Me- 
taphern und der übrigen Tropen, besonders der immutatio. 
Nicht weniger zeigen sich noch bei ihm viele Redefiguren, 
besonders jene prunkvollen antithetischen und die andern, 
die Gorgias aufbrachte; auch das werden wir auf ihn an- 
zuwendcu haben, was Cicero ^ebenfalls im Allgemeinen 
vom medium genus sagt, dafs lange und feine Auseinan- 
dersetzungen hier vorkämeu und Gemeinplätze gern be- 
handelt würden *). Wenn Cicero diesen rednerischen Cha- 
rakter mit Demetrios’ philosophischer Bildung in Verbin- 
dung bringt’), so hat er damit gewisserinalsen Recht; 
nur dafs nicht allein oder auch nicht hauptsächlich Theo- 


') Ibd. 92: Demetrius . . . , cuius oratio cum sedate placideque loquitnr,. 
tum illustrant cam quasi stcliae quaedam tralata verba atque immutata. — . 

(95) In idem genus orationis verbomm cadunt lumina omnia, multa etiam 
sententianim , latae eruditacque dispntationes ab eodcm cxplicantnr et 
loci communes sine contentione dicnntur. Quid multa? e philosophorum 
scholis tales fere evaduut. — De ofßc. I, 1, 3: Disputator subtilis, orator 
parum vehemens, dulcis tarnen, ut Theophrasti discipnlum possis agnoscere. 
Brut. § 36 sqq: Sucus ille et sanguis incorruptus usque ad hanc aetatem 
oratorum fnit, in qua naturalis inesset, non fucatus nitor. Phalereus enim 
snccessit eis senibus adolescens eruditissimus ille quidem horum omnium, 
sed non tarn armis institntus quam palaostra. Itaque delectabat magis 
Athenienses quam inBammabat. — Hic primus inflexit orationem et eam 
möllern teneramque reddidit et suavis, sicuti fuit, videri maluit quam 
gravis, sed suavitate ca, qua, perfunderet animos, non qua perfringerct: 
tantom ut memoriam concinnitatis suae, non, quemadmodum de Fericle 
scripsit Eupolis, cum delectatione acnleos etiam relinqueret in animis eo- 
rum, a quibus esset auditus. — Ibd. 285: Blud etiam quaero, Fhalcreus ille 
Demetrius Atticene dixerit. Mihi quidem ex illius orationibus redolere 
ipsae Atbenae videntur. — At est floridior, ut ita dicam, quam Hj'perides, 
quam Lysiaa. — Natura quaedam aut voluntas ita dicendi fnit. — Qnintil. 

X, 1 , 80. Quin etiam Fhalerea illum Demetrium, quamquam is pri'mus in- 
clinasse eloquentiam dicitnr, multum ingenii habuisse et facundiae fateor, 
vel ob hoc memoria dignum, quod ultimus est fere ex Atticis, qui dici 
possit orator. — 

’) Cie. Orat. 96; de offic. I, 1, 3 (s. oben); Brut. 37: Processerat enim 
in solem et pulverem, non nt e militari tabemacnlo, sed nt e Theophrasti 
doetissimi hominis umbracnlis. 
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pbrastos dem Manne die rednerische Kraft genonunen hat, 
sondern viel mehr seine eigene Geistesrichtiing und die des 
damaligen Athens. 

So steht denn auch Demetrios keineswegs vereinzelt 
da mit seiner neuen Redegattung. „Viele bei den Grie- 
chen haben sich in dieser ausgezeichnet“, sagt Cicero *), 
? und an einer andern Stelle, die oben schon angeführt 
wurde*): „Auf Demosthenes und seine Genossen folgten 
Demetrios und Demochares nnd andre ihnen ähnliche 
Redner“. Au der ersten kann er an die älteren Attiker 
unmöglich denken, vielleicht an die Asianer, wenigstens 
die Besseren unter ihnen, welche allein in diesem genus 
einen Platz finden; aber es werden auch noch Andre ge- 
wesen sein, den echten Attikem näher stehend, worauf ja 
die zweite Stelle hinweist. Einen macht diese auch ganz 
-bestimmt namhaft, den Demochares von Leukonoö, De- 
mosthenes’ Schwestersohn und Erben seiner Gesinnungen 
und seiner Politik, soweit dies von den veränderten Zeiten 
zugelassen wurde. Er schrieb nach Cicero einige Reden 
und eine Geschichte seiner Zeit in mehr rednerischem als 
historischem Stile ; von der letzteren sind uns einige Frag- 
mente aufbehalten ®) , während wir von Reden aulser la- 
teinisch übersetzten Bruchstücken bei Rutilius Lupus bei- 
nah nichts und namentlich nur einen Titel haben. Er 
setzte nämlich eine Vertheidigiing auf für den Sophokles, 
der den Volksbeschluis wegen Austreibung der Philosophen 
beantragt hatte und deswegen gesetzwidrigen Antrags an- 
geklagt war; wir sehen daraus, dafs er, ganz anders wie 
der Schüler des Theophrast Demetrios, bei praktischen 
Rednern und nicht bei Philosophen gebildet war. Schon 


') Orat. 92. 

’) De 'orat. II, 95. 

®) Cic. ^Brut. 286: Et orationes scripsit aliquot et earum remm hiato- 
riam, quae erant Athenis ipsius aetate gestae, non tarn historico quam 
oratono genere perscripsit. — Die Fragmente seiner Reden s. b. Sanppe 
Frg. Orr. p. 341 sq. Auf das aliquot ist Gewicht zu legen, da es gesagt 
ist in bestimmtem Gegensatz zu den mnltae orationes des Charisios. 

2 * 
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dieser UinstaiiJ uud der andre, dalk seine politische Wirk- 
samkeit so sehr von der des^ Demetrios verschieden war, 
könnten uns zweifeln machen, ol> wirkli(;li nach Cicero er 
als Redner mit diesem in eine Klasse zu setzen sei. Nun 
sagt derselbe Cicero au einer andern Stelle '), nachdem er 
vorher von Demetrios gesprochen, es sgien zur selben Zeit 
zwei Attiker gewesen, von einander durchaus verschieden, 
Charisios und Democharcs. Charisios habe Nachahmer 
des Lysias sein wollen; von Democharcs wird nichts wei- 
ter gesagt, als dais er Schwostersohn des Demosthenes 
gewesen sei. Man kann hier nicht umhin anzunehmeu, 
dafs hierin der Gegensatz ausgesprochen sei, den Cicero 
ausdrücken will: Charisios war Lysianer, Demochares, 
als Schwestersohn des Demosthenes, natürlich Demosthe- 
niker. Demnach wäre also jene Stelle der Schrift de ora- 
tore nicht genau zu nehmen, ebensowenig wie das, was 
unmittelbar vorhergeht, es wäre zu Demetrios’ und Demo- 
chares’ Zeit alles Andenken an Demosthenes und sogar 
Deinarchos verschwunden gewesen. Und in der That, die 
Fragmente von Demochares’ historischen Werken *) sind 
entscheidend dafür, dafs er mit der Weise des Demetrios 
nichts gemein hatte und vielmehr seinem Oheim uachzu- 
streben suchte; nur kann er unmöglich sehr bedeutend 
als Schriftsteller gew'csen sein. 

Unter die, welche Demetrios’ W^eise nachfolgten, wird 
aber wohl Charisios zu zählen sein, den Cicero seinem Zeit- 
genossen Demochares entgegensetzt, seiner Zeit ein sehr 
angesehener Redenschreiber und auch noch zu der des 
Cicero viel gelesen. Er verfiifste nach diesem Gewährs- 


’) Brat. 286 : Et quidem duo fuernnt per idem tempu^ dis'similcs inter 
se, sed Attici tarnen; quorum Charisins mnitarum orationum, quas scri- 
bebat abis, cum cuperc viderctur imitari Eysiarnj Demochares autem, qui 
fnit Demostheni sororis filius, et orationes scripsit aliquot et earum rerum 
bistoriam, quae erant Athenis ipsins aetate gestae, non tarn historico quam 
oratorio gencre perscripsit. 

’) Vgl. die Fragmente bei Athenaeos VI, 252 F und 253 B; Polvb 
Xn, 13. > • 
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mann viele Kehlen für Andre, also hauptsächlich gericht- 
t liehe '), welche aber JCinige dem Dichter Menandros ^i- 
legen wollten’). W'er diese waren und aus welchen Gründen 
sie es thaten, können wir nicht ermitteln, viel weniger ob 
- mit Recht oder mit Unrecht; jedenfalls aber haben wir 
hierdurch ein gewichtiges Zeugnifs dafür, dafs Charisios’ 
Reden weder unbedeutend waren, noch der Corruption 
gänzlich anheiiugefallcn. Charisios’ Muster war, wie wir 
schon gesehen haben, Lysias, und er ward hinwiederum 
' mit diesem für Hegesias Muster’). Worin bei Ilegesias 
die Nachahmung des Lysias bestand, ist uns überliefert: 
darin nämlich, dafs er statt der rhythmischen Perioden 
des Demosthenes einen einfacher gegliederten Stil vorzog, 
dabei aber allerdings, statt des echten lysianischen, einen 
eigenen, abscheulich zerhackten und zerrissenen sich hil- 
dete. /Stand nun Charisios auf demselben Standpunkte wie 
Lysias, sodafs auch ihn Hegesias nur verkehrt nachahmte, 
oder war er diesem in dieser Art der Nachahmung vor- 
' angegangen, oder stand er zwischen Beiden? Das Letztere 
ist mir am wahrscheinlich.sten, sowol wegen der Fragmente, 
als auch wegen jener Meinung von Kritikern über den Ur- 
sprung seiner Reden. Die Nachahmung des Lysias ist 
jedenfalls nicht vom ganzen Charakter seiner Rede zu ver- 
stehen, da solche Stellen, wie aus Charisios citirt werden *), 
voll rednerischer Figuren und zuweilen sehr kühner sogar, 
von jenem einfachen und schmucklosen Redner sehr 
weit entfernt sind. 

Soviel läfst sich von der Frlöschungs[ieriode der atti- 

') Cic. Brut. 1. c. 

’) Quintilian. X, 1,70: Ncc nihil prolecto videnmt, qui onitioncs, quue 
Charisii nomine cdnntur, ii Mehandro scriiitas putant. 

’) Cic. Brut. 286: At Charisii vult Ilepcsias esse bimilis. — Orat. 226: 

.> . . . nnmerosa eomprehensio, quam pcn’crsc l'ugicns Hegesias, dum ille 
quotjue imituri Lysiain vult, saltat incidens particulas. 

•*l Vgl. die Fragmente aus Charisios h. Rutil. Lu|ms 110; II 6; 16, 
namentlich das «weite, worin die rcspuhlica mit den Eltern und Kindern 
im Arm als Schut/.Oehende den Richtern vorgeführt wird. 
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sehen Beredsamkeit noch ermitteln ; nach dieser Zeit 
kommt noch wohl der eine oder der andere athenische 
Redner vor, aber diese Leute haben wenig Bedeutung und 
repräsentiren namentlich durchaus keine eigene Richtung. 
Sie können demnach zusammen behandelt werden mit 
denen, die zwar aus andern Theilcn der hellenischen Welt 
herstammten, aber sonst sich nicht von ihnen unterschie- 
den. Weshalb eine bedeutende und grofse attische Be- 
redsamkeit sich nicht mehr halten konnte, liegt am Tage 
und ist auch schon entwickelt: die Steigerung der Ur- 
sachen, die sie sinken machten, führte den Verfall herbei. 
Redner waren natürlich in Athen noch immer nethig, so 
lange die Demokratie bestand, und die Rede besafs hier auf 
lange hin noch eine feine Bildung, die jeden gewöhnlichen 
Athener einem noch so bedeutenden Asiancr überlegen 
erscheinen liefs’); aber dennoch wurde, wie ausdrücklich 
uns Dionysios sagt ^), auch in Athen selber das asianische 
Unwesen allmählich auf dem Markt und in den Gerichts- 
hallen herrschende Manier. Was waren denn auch am 
Ende diese Athener anders als, was Sulla ihnen sagte, 
zusammengelaufenes Volk? vielleicht durch den Verkehr 
mit den fremden Philosophen, welche in der Stadt lehrten, 
einigermal'sen gebildet und auch wohl durch die Tradition, 
selbst aber in keiner Richtung mehr produktiv und thätig. 
So wich denn von ihnen die Litteratur und wandte sich 
nach andern Orten, mit Ausnahme der Philosophie, welche 
auch fernerhin in Athen ihren Sitz aufschlug, nur nicht 
von eingeborenen Athenern betrieben : die Beredsamkeit 
dagegen ging nach Asien über und blühte daselbst von 
Neuem auf, wenn auch allerdings in einer ganz andern 


') Cic. de Orat. III, 43. 

’) Dionys, de ant. orat. prooem. 1 : £v iirdcrij rdXti, xal oöoEjjitä; 
i'i Tait E'j-atStuTotj, to’jtI yio äTidvrtov töiv xaxöiv to}(a"ov, ij ptv ’Arnxi- 
Moüsa xal dp^aia xal ai)-(i'/ö(uv änjxov tiX^^tpEi 0 );T)pLa ; wo unter Taft euTrat- 
SeuToi( Athen mindestens zn verstehen ist, aber oöSEp.iä; und naclihcr 
avrc<!}(8(uv sowie die Exklamation touti ydp xte. führen darauf den Aus- 
fall von A&^vai{ naeh EÜ-atSEj-oi; anzunehmen. 
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Weise. Wie es aber kam, dafs gerade die asiatischen 
Städte sie mit solchem Eifer aufnahmen, und aus welchen 
Ursachen sie r sich dort gerade in dieser verkehrten und 
verderbten Manier entwickelte, das mufs wenigstens in 
Kürze hier erörtert werden. 

Die griechischen nnd hellenisirten Städte in Karien, 
lonien und am Hellespont nehmen in der Diadochenzeit 
einen bedeutenden Aufschwung: frei oder beinahe frei 
von der Herrschaft der östlichen Dynasten und durch 
Handel und Gewerbe reich und mächtig, waren sie, vor 
allen Rhodos, für die Aufnahme der aus Attika vertrie- 
benen Beredsamkeit vor allen andern griechischen Staaten 
geeignet. An den despotischen Höfen von Alexandrien 
uud Antiochien war für dieselbe am ' wenigsten Raum; 
das eigentliche Griechenland war zu sehr verfallen, und 
nahm es auch im achäischen und ätolischen Bunde noch 
einmal einen Aufschwung, so waren doch diese Völker- 
schaften, die Peloponnesier und noch mehr die Aetoler, 
von jeher .ftir öffentliche Rede wenig begabt gewesen. 
Sicilien und Italien stand gewöhnlich unter Tyrannenherr- 
schaft und wurde durch innere und äufsere Kriege be- 
ständig aufs fürchterlichste zerfleischt. Sollte also über- 
haupt die Beredsamkeit noch fernerhin gepflegt werden, 
so konnte dies nur geschehen an der Küste von Asien 
und auf den naheliegenden Inseln, wo aulserdem in den 
für den Hellenismus neu gewonnenen Gebieten viel frische 
Kraft vorhanden war, weit mehr wenigstens, wie in dem 
alternden Griechenland. Weshalb also dort die Beredsam- 
keit einen neuen Aufsch wung nahm, läfst sich hierdurch leicht 
erklären; ein Anderes ist es, wenn man fragt, warum diese 
Gattung gerade sich dort entwickelte, die später unter dem 
Namen Asianisch der attischen entgegengesetzt wurde. Lä- 
cherlich wäre cs, wenn man mit dem lateinischen Grammati- 
ker Santra ') als den Hauptgrund den anführen wollte, 


‘) Bei Quintilian XII, 10, 16: Quod quidam, qiionim et Santra est, idco 
patant accidissc, quod panlatim sermone Gracco in proximas Asiao civi- 
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<lafs in den neu bellenisirten asiatischen Städten Menschen 
sich zu Rednern aufgeworfen hätten von ungenügender 
Kenntnifs der griechisclien Sprache, und dafs sicli dann diese 
viel in Umschreibungen bewegt hätten, weil sie die eigentli- 
chen Ausdrücke nicht gewufst. Viel besser stellen Cicero ') 
und Quintilian *) das als Ursache auf, dafs das athenische 
Volk nichts Ungereimtes noch Ueberflüssiges bei seinen 
Rednern duldete, wohl aber die wenig gebildeten Ohren 
der Karer, Phryger und Myser. Aber eigentlich ist dies 
auch noch nicht ganz genügend. Freilich waren die asia- 
nischen Redner so, wie ihre Zuhörer es forderten, aber 
es ist wenig von Gewicht, dafs diese Phryger und Myser 
waren; hätte die Beredsamkeit in irgend einem andern 
Theile Griechenlands, sehr wenige ausgenommen, damals 
zu einer Blüte kommen können, dieselbe wäre nicht viel 
anders ausgefallen, als wie sie nun in Asien ausfiel. Be- 
weis dafür sind die Geschichtschreiber und Philosophen 
jener Zeit: Timäos war kein Asiat, ebensowenig Kalli- 
stheues, und doch zeigen sich bei ihnen ganz ähnliche 
Fehler wie bei diesen. Der erste und eigentliche Grund 
für die Ausartung der Beredsamkeit war die Ausartung 
des hellenischen Volkes, nicht in Asien blofs sondeni 
überall, sowie der Umstand, dafs die griechische Bered- 
samkeit und überhaupt Litteratur ihren Kreislauf durch- 
gemacht hatte und nun entarten mufste; ein sekundärer 
Grund ist freilich, dafs in Asien gerade die damalige Be- 
redsamkeit ihren Sitz aufschlug, wo die hellenische Natio- 


tates innuentu, nundiitii satia puriti loqiicmli fiicuiidiuiu coiiciipierint, 
idcoque ca qunc iiropric »ignari poternnt circuiln coeperint cnuntiaic ac 
deindc perseverarint- 

') Cic. Ornt. 25: itaque Caria ct Phrygia et Mysia, quod minime pn- 
litao niinimcque elegantes siint, asciverunt opimum quoddam et tanqiiam 
adipatac dictionis genus. 

Qnintil. XII, 10, 17: Mihi autem orationis difl'crentiam fecissc et di- 
centium et audientium naturae videntur, qnod Attici liniati qiiidani ct 
emiincti nihil inane ant redundans ferebant, Asiana gens tumidior alioqui 
atque iactantior vaniorc ctiam dicendi gloria iiiOata est. 
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nalität nicht rein, sondern schon längst mit vielen barba- 
rischen Stämmen durchmischt war. Nachdem dort eine 
Beredsamkeit erst wieder entwickelt war, fand sie denn 
auch allenthalben Eingang, wo Griechen lebten ; ein Be- 
weis, dafs, wenn anderswo die Bedingungen tur die Ent- 
wickelung günstiger gewesen wären, die verschiedene Natur 
des Volkes keine allzu grofse Modification bewirkt haben 
würde. 

Wenden wir uns nach diesen allgemeinen Bemerkun- 
gen wieder zu der detaillirtcn Darstellung, wie sich die 
Beredsamkeit weiterhin entwickelte. Sie ging nun also 
nach Asien über, und zwar ist der erste Asiat, der uns 
nun begegnet, Hegesias der Magnesier; weil er der erste 
ist, von Strabo*) als Haupturheber der asianischen Gat- 
tung bezeichnet. Er stammte her von Magnesia am Si- 
pylos, wie er selbst bezeugt “), während Strabo *) ihn irr- 
thümlich nach Magnesia am Maeandros versetzt. Seine 
Zeit ist uns durch kein direktes ZeugniJ's überliefert; dafs 
er aber der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts ange- 
hörte, läfst sich ans vielen Umständen wohl erkennen. 
Dafs der Geograph Agatharchides ihn erwähnt, der etwa 
um 130 V, dir. blühte^), sagt uns freilich noch nicht viel. 
Aber sowol daraus, dafs er Alexanders Geschichte schrieb, 
geht hervor, dafs er dessen Zeit nicht allzu fern stand, als 


*) Vgl. die obeu angeführte Stelle des Dionysios im Prooem. der Schrift 
über die alten Redner, c. 1. Auch vorher spricht derselbe ganz allgemein 
von 'E/.Xa;. 

*) Strabo p. 648: *Av6pE« o yvoipipot MdYvr,tE; 'HyTjCifat te ö 

pfjTiop, 8s T/p5£ |j.dXt3Toi ToO ’.Ajiavoö XEfop^vou -apa'fDeipas TÖ xahe- 

OTtos Ihos TÖ ’.V-Taöv. 

Heges. bei Dionys, de comp. verb. p. 28: ’A~6 iMafvrjjfcts Eipil tvjS 
pitYaXT,5 XtTTjXeöc. 

*) Strabo 1. c. 

*) Bei Photios cod. 250 p. 446 sq. Bk. Agatharchides war Knidicr von 
Geburt, in seiner Jugend ünoYpatpEÜs und ivayviiiSTT,; des Historikers He- 
raklcides Lembos (unter Ptolem. VI) (Phot. cod. 213, cf. Müller Frg. Hist. 
lU, 180). Von Hegesias im Gegensätze zu den attisehen Rednern sprach 
er im 5. Buch seiner Schrift über das rothe Meer. 
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auch daraus noch mehr, dal's die von Agatharchides mit- 
getheilten Fragmente sich auf Thebens und Olynths Zer- 
störung durch die Makedonen beziehen, welche er vielfach 
bejammerte *) ; sicherlich nicht, wenn diese Ereignisse nicht 
noch frisch in der Erinnerung der Hellenen gewesen wä- 
ren. Endlich wollte er Nachahmer des Charisios sein "), 
der also zu seiner Zeit entweder noch lebte, oder noch 
nicht lange gestorben war; denn von einer solchen Bedeu- 
tung war dieser doch nicht, dal’s sich noch lange nach sei- 
nem Tode Nachahmer von ihm gefunden hätten “). He- 
gesias war Redner und Geschichtschreiber; seine Reden 
waren theils Pnmkreden, theils gerichtliche; auch wird er 
wohl Volksreden geschrieben haben ‘). Die grol’se Frucht- 
barkeit des Mannes deutet Dionysios an Da er ein so 
ausnehmend schlechter Schriftsteller und doch zugleich 
seiner Zeit höchst angesehen war, so sind uns ziemlich 
bedeutende Reste von ihm als Proben schlechten Stils er- 
halten, namentlich bei Agatharchides und Dionysios, und 
diese müssen deshalb für uns als eine der hauptsächlich- 
sten Quellen für die asianische Beredsamkeit dienen, weil 


') Agatharch. 1. c. p. 446, 16: 'Ufr/alaj |j:tv ouv TroXXäxis xffi ÖTrmXei'as 
Tüiv TrdXeujv (xt|jLvr](ji6/o; EOTeX^jC eiriv. Ks ist frcilicli iingewifs, in was 
für Schriften diese Fragmente standen; vielleicht theilweise in seiner Ge- 
schichte Alexanders; aber es ist auch möglich, dafs es eigene Reden wa- 
ren, den Betroffenen selbst und Andern in den Mund gelegt. Für ein 
und dieselbe Rede pafst nicht Alles, und dem steht auch das 7ro)Aaxi; 
entgegen. 

’) Cic. Brut. 286 : At Charisii vult Hegesias esse similis. 

’) Zu künstlich sucht seine Zeit Vossius zu bestimmen, s. Müller, Fragtn. 
scriptornm remm Alcxandri M. (in der Pariser Ausgabe des Arrian), p. 1 38, 
wo auch Hegesias' Fragmente gesammelt sind. 

D Das Erste zeigen die Fragmente bei Agatharchides, zu denen das 
dritte der bei Dionys, de comp. verb. p. 28 angeführten zu stellen zu sein 
scheint, sowie das bei Strabop. 396; wenigstens ist cs wahrscheinlich, dafs 
diese aus derartigen Schriften stammen. Aus gerichtlichen Reden rührt her, 
was bei Rutil. I.upus erhalten ist, 1,7; 11,2. An eine öffentliche Rede 
konnte man denken bei dem Frg. ebendas. 1,11. 

Dionys, de comp. verb. p. 122: iv Tat; xosauxaic Ypa:pai; ä; xaxa- 
XfXotrtv 6 dvf(p. 
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er der einzige von allen diesen Rednern ist, von dem 
wir noch etwas besitzen, die übersetzten Fragmente bei 
üutilius abgerechnet. Ich werde deshalb auch über ihn 
etwas genauer handeln. 

Hegesias steht den letzten und höchsten Entwickelun- 
gen der echten attischen Beredsamkeit nicht blofs faktisch, 
sondern auch bewufst imd principiell entgegen. Schon 
Charisios war damit vorangegangen, den Lysias anstatt 
des Demosthenes als Muster wieder hervorzuziehen; He- 
gesias that dasselbe und mul's gegen Demosthenes und des- 
sen Richtung sich in seinen Schriften sehr geringschätzig 
ausgesprochen haben ^). Die Begründer einer neuen Rich- 
tung hatten im Alterthum gewöhnlich ein ungemein star- 
kes Selbstgefühl und unterschätzten ihre Vorgänger, die das- 
selbe noch nicht angestrebt hatten: auch Hegesias scheint 
auf seine Neuerungen gewaltig stolz gewesen zu sein. Denn 
etwas Neues war der Stil allerdings, den er einführte, wenn 
es ihm auch bisweilen beliebte, den Lysias als sein Muster 
anzugeben; was, wie vorhin schon gesagt ist, einzig und 
allein auf die Gliederung und den Satzbau bezogen wer- 
den mufs. Demosthenes hatte in langen und kunstvoll ge- 
bildeten Perioden gesprochen; dies mifsfiel dem Hegesias, 
und darum lobte er den einfacheren Lysias und schrieb 
selbst noch einfacher, indem er Alles in kurze Sätzchen 
auflöste und längere Perioden sorgfältig vermied*). Diese 
von Cicero angegebene Eigenthümlichkeit läfst sich in den 
Fragmenten noch aufs deutlichste verfolgen. So heilst es 

') Cic Brut. 286: At Charisii vult Hegesias esse similis, isqne se ita 
putat Ätticam, iit veros illos prac se paene agrcstes pntet. 

*) Cic. Orat. numerosa comprehensio, quam perverse fngiens 

Hegesias, dum ille quoqne imitari Lysiam vnit altcrum paene Dcmosthc- 
ncm, saltat incidens particulas. — ibd.230; Sunt etiam qui illo vitio, quod 
ab Hegesia maxime fluxit, infringendis concidendisqne numcris in quod- 
dam genus abicctum incidant * Siculorum simillimnm, wo die letzten Worte 
offenbar corrupt, aber noch nicht geheilt sind. — ad Attic. XII, 6, 1 : De 
Caeiio vide qnaeso ne qua lacuna sit in auro. ego ista novi. sed certe in 
colhibo est detrimenti satis. huc aurum si accedit: sed quid loquor? tu 
videbis : habes Hegesiac genus, quod Varro laudat. 
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in einer von Strabo ') angeführten Stelle: Opui iTjv dxpo- 

WiXlV xal Ti KEptTTTjT TpiaiVTjJ ixSlüt a7)p.£WV I opiö T7jV ’EXsu- 
Otva, I xal Twv lipöjv fifova «AUJ-n;?* 1 ixstvo Astoxopiov * | toGto 
O/ jaitov I ou ouvot|Aat Sr^iwsai xaü’ Ev Exctarov; und ferner 
in einem der von Agatharchides erhaltenen Fragmente ~) : 
'^Ou.oiov TTS-oiVjXac ’AXeSotvops 0r,po(c xaTaT/d'}«?, <uj 3v e? o 
Zeu? Ex TT,; x«t’ oupavov ;xspßo; tt,v a£XT^vr,v. I xov 

•ynp i^Xiov uTOX£«rop.ai toT; ’Ai)r,vat;. ) oio "/«p aoxat iroXetc tt,; 
'Ei.Xctöo; o'J/Et;. | 8ii xal T:£pl tt,; £T£pa; aYwvuo vüv. | 6 

[xiv •'ip bU aiTuiv o<phaXixi; f, Br,[3ai(ov ExxEXOTrrat ttoXi;. Dats 
Hegesias nicht immer so schrieb, ist selbstverständlich 
und könnte auch aus den Fragmenten leicht belegt wer- 
den; jedenfalls hielt er diesen Stil filr besonders schön 
und wandte ihn in Glanzstellcn gern an, während wo er 
nachLässiger schrieb, wie in der Geschichtserzählung, wenn 
auch nicht in langen Perioden, so doch in Perioden ge- 
sprochen wird®). 

Dies ist nun aber keineswegs die einzige Eigenthüm- 
lichkeit der Composition des Hegesias, vielmehr ist eine 
zweite von Dionysios ^) angeführte die, dafs er hehufs grös- 
seren Glanzes der liede die Wortstellung von der natür- 
lichen soviel wie möglich abweichen machte. Um dies an 
einem Beispiel klar zu machen, dreht Dionysios die Stelle 
des Herodot: Kpotso; t,v Au38; pEv ^evo;, rat; 8E AXuarxEiu 
u. s. w. ®), damit sie einem hegesianischen Satze älmlich 
werde, folgendermal'scn um: ’AXuoEttou pEv utö; t,v KpoTao?, 
y£vo; oE Au8i;, xtov Evt4; "AXuo; TiOxapoS Tupavvo; Elivmv, o; 
drei) p£ar,pßpta; p£cuv ^Lupwv te xal Ila'pXayovwv pExaJu, Trpo; 
ßopsav £;£iatv dvEpov si; tov xaXoupsvov uovtov EuJeivov. Dann, 
diese Künste der Composition heftig scheltend, nennt er 
diese Manier ptxpoxop^ov , d'i'svf,, paX!)axT,v, und fügt Bei- 

') Strabo p. 396. 

®) Agatliarch. 1. c. p. 446, b, 9. 

Hierfür ist ein Beleg die längere Stelle aus Hegesias’ Gcsehiclitswerk 
bei Dionys, de compos. p. 124s<i<p 

*) Dionys, de eomp. p. 27 sipj. 

*) Uerod. I, 6. 
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spiele aus Ilegesias selbst hinzu, wie wenn er von sich 
sagt: ’Aiio Mai’VTjaia? eipl tr,? [xsfaXrjc ^ünruXeuj. Auch wir 
könnten andre noch hinzufügen. 

Hieraus ist nun zu ersehen, dal's Dionysios jedenfalls 
ungenau spricht, wenn er unter denen, die die Couiposi- 
tion vernachlässigt hätten , auch den Ilegesias niitzählt ’) : 
er war nicht nachlässig, sondern überkünstlich, und gerade 
sein Streben nach rhythmischer Coinpositiou wird vom 
Rhetor Theoii getadelt *). Auch Dionysios neigt sich an 
einer andern Stelle, wo er von den edeln und unedeln 
Rhythmen spricht und ftir die letzteren als Beispiel den 
Ilegesias anführt, dieser richtigeren Ansicht zu, und zwar 
deshalb, weil keine Seite bei diesem Schriftsteller gut 
geschrieben sei, während doch Unkenntnifs des Schönen 
und Edeln nicht immer auf das Unedle verfallen mache; 
demnach müsse er mit Fleifs die weichlichen Rhjlhmen 
aufgesucht haben “). Weichliche und unedle Rhythmen 
aber sind dem Dionysios, wie überhaupt den alten Tech- 
nographen, namentlich die Trochäen, sowie der Tribrachys 
und Amphibrachys ■*) , und der Ditrochäus in der Clausei 


*) Dionys, de comp. p. 30 : Xprfvip 8’ Ssvepov yy(AEX:f,flrj (sc. 

TO (TJVTtO^vaO, xal oüSeit «pexo oeiv ävaYxatov aÜTO elvai oüot S'jfxßaXJ.eiOat 

Tt Tiji xd)Aet Tiüv X8y«)v. iPuXapyov Xe^u) xal AoOpiv — xal 'HYT^alav 

(töv) M^YVTjxa. 

’) Theon progymn. Speng. Rh. Gr. II, 71 , 11 : tt)v Epptrpov xal IvpuOpov 
X< 5 tv, xd roW.i xtüv 'HiTjSfo'j xoü ^y^xopo; xal x<üv ’Aoiavüiv xaXoupyvuiv 
fapdpuiv. 

*) Dionys, de comp. p. 122 : mv (sc. der um die Composition Unbeküm- 
merten) ioxt 7cpü)x8{ XE xal XEXeuxaioc xal piaos b Mayvri; 3o:pt3X7ji 'IhrjOfac, 
iiTtip ou pä xöv Ala xal xoüs aXXous Oeoü« äxavxac oüx oI6’ 8 xt ypi) X^yetv, 
i:8xtpov xooaixT). «Epl ai>xAv y,v dvaioÖTjOfa xal itayiixrj«, (ufxe pi) suvopäv 
oTxivA; Eiatv EiytvETt xe xal dYtvti« fiuÖpol, xosaüxT) OeoßXaßtta xal 6ia- 
<p#opd xÄv tppEvüiv, iusx’ EioAxa xoüt xpElxxout tuEixa alpEioSai xoüj yt(povac ' 
6 xal päXXov TTElSopai. d-poiat piv Yap Asxt xal xö xaxopBoöv ™XXa;(OÜ, 
rpovolas 6t x8 pTjotTioxE. h •{ifj'i xal; xoaauxats yp®?“!« ä; xaxaXlXotTrev 
4 dvr)p p(av o6x äv eSpoi xt« seX(8a auYxeiptvryv eüxu)'ü)«‘ Ioixe 8t xaüxa üito- 
Xaß«Tv txElvuiv xpelxxu xal pexd 07:0067]« abrzd Troielv, ei« S. 6t’ dvtiYXTjv iv 
xt« ipTTEOüJv tv X^Yip a'/e8i([) ot’ atoyuvrj« Ifttxo tppdvrjpta l](tuv dvT^p. 

*) Dionys, de comp. p. 106 sq. 
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war auch nach Cicero bei den Asianem ganz besonders 
beliebt^). Und in der That, gerade diese Manier finden 
wir bei Hegesias wieder, obwohl es von diesem Cicero 
nicht ausdrücklich sagt; so in dem vorhin angeführten 
Fragment bei Agatharchides , wo vier auf einander fol- 
gende Sätzchen mit Ditrochäen schliefsen: ttjv askT^vTjv, 
taT? ’Aöfjvaif, (<i)Ytuvi(ü vüv *). 

Auf die Redefiguren scheint Ilegesias nicht sehr viel 
gegeben zu haben, wie denn eine Berührung mit der iso- 
kratcischen Schule bei ihm nicht ersichtlich ist; in Demo- 
sthenes’ Weise wollte er nicht schreiben. Indessen wird 
bei Rutilius ®) Einiges der Art von ihm angeführt und 
ein paar Antithesen können auch wir in den übrigen Frag- 
menten finden, z. B. bei Agatharchides *) : ovo[jia xaTeXctßo- 
pev , iroXtv xaxaXurovTe?. — al iroXeic «1 TrXrjofov ^xXaiov 
T»)v TtoXtv, opüiaai xijv itporepov ouoav oöxex’ oSaav. — Soviel 
wäre etwa von Hegesias’ Composition zu sagen ^). 

Was nun das üebrige anbetriflft, so ist selbstverständ- 
lich zunächst das, dafs er nicht im reinsten Attisch schrieb, 
was er eben nur theilt mit den meisten Schriftstellern die- 
ses Zeitraums. Namentlich tritt dies in seinem nachläs- 
siger geschriebenen Geschichtswerke hervor, während in 
den Prunkreden die Sprache in dieser Beziehung besser 


') Cic. Orat. 212; Insistit autem ambitns modis plaribus, e qnibns 
unum est secnta Asia maxime, qai dichoreus vocatur. Cicero tadelt die- 
sen Schlufs nicht an sich, sondern nur weil er bei diesen Rednern allzn 
häufig wiederkehrte. 

’*) Auch in dem längeren Fragment bei Dionys, de comp. p. 124 ist 
diese Clausel erstannlich häufig; daneben steht auch für den ersten Tro- 
chäus ein Tribrachys. 

») Rutil. Lupus I, 7; 11; D, 2; 10. 

*) Agath. 1. c. p. 446, 22; 19. 

‘) Bückh (Ind. lect. nnir. Berol. 1824 sem. hib. p. 4) glaubte die Com- 
position des Hegesias in der seines Landsmanns Pausanias wiederznfinden. 
Aber sicherlich mit Unrecht; denn das, was er bei diesem beobachtete, 
der ungefällige und unrbythmische Feriodenban, ist niehts dem Hegesias 
EigenthUmliehes, während der zerschnittene Satzbau nnd Anderes, was die- 
sen anszeichnet, sich gerade bei Pausanias nicht wiederflndet. 
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ist. Im Einzelneu ist nicht immer zu entscheiden, was 
schlechter Sprachgebrauch und was absichtlich gewählter 
fremdartiger Ausdruck ist; denn dafs er auch diese Sucht 
in sich trug, läfst sich leicht belegen und es ist auch dies 
etwas, was er mit Vielen seiner Zeit gemein hatte. Dahin 
gehören also Wendungen und Metaphern, wie sie in dem ge- 
schichtlichen Fragment bei Dionysios *) Vorkommen : t] 
auv£opa|j.£v ei; -zh ToXjxäv, ei; fovaxa fluyzaiKpftel;, too; aXXnu; 

7rpo;(paTo; iirifiTrpaTo und eine Menge andre. Indessen 
wo er gewählter sprach, kamen noch ganz andre Dinge 
zum Vorschein, und in dieser Art verdanken wir dem 
Agatharchides ziemlich Vieles. Von den Thebanem sagte 
er: oulp tob; pupfou; dveTpam;3av, und von ihrer Stadt: 
Y) «potXa^E ei;ßiaaap.evYj iv-b; •zziyom tT(V ti(5Xiv dir^xTeivev “), 
Ferner wird die Stadt begraben: al yuvaüce; 
ei; MaxeSovtov, ttjv itoXiv öotij/aaat Tiva Tpoitov *), so dafs, wie 
Agatharchides hinzufügt, derselben nichts mehr fehlte als 
Heraustragimg und Grabschrift. Theben ist Tpayipbfa; 
IXeeivoT^pa geworden ‘) , das Unglück hat xbv «pco- 

VT^aovTa Tbitov acpuivov gemacht *). Und in der Art finden 
sich eine Menge Ausdrücke angeführt, möglichst unge- 
wöhnlich und möglichst lächerlich. 

Ich komme endlich auf die Gedanken und den ganzen 
Ton und Geist der Darstellung, wohin schon Manches 
von dem Angeführten hinüberspielte. Hegesias hat an 
den Stellen, die Agatharchides berücksichtigt, zum Gegen- 
stände die Bejammerung von Thebens und Olynths Un- 
glück, und der Kritiker zieht nun eine Parallele zwischen 
seiner Behandlung und der der attischen Redner, De- 


') Philodemos H. V. IV, 2 col. 41: ttoXü [t 6 Xojyeiov twv jbTjTO- 

ptxd>[v oo]9t5ttöv iv tat; ptta^opal; dveatpdoTjsav ■ cl [X'/j ti; dpa tiüv 47:dv- 

Ttuv, (ü; ’AXxi8dpa; 'Hyijala; KXe([t]ap[j(o;] ’AXt5av8pf[u;] At] 

’) Dionys. 1. c. p. 124 sqq. 

*) Agath. l.c. p. 447, 4; 10. 

*) ibd. 7. 

•) Agath. 446, b, 2. 

•) ibd. B, 29. 
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mosthenes, Acschincs, Stratokies, die natürlich nur zum 
Vortheil der Letzteren auslallt. Ilegesias nämlich, sagt 
Agatharchides, spielt nur mit dem von ihm beklagten 
Unglück und macht seine Witze darüber, ohne alle Würde 
und ohne alles wirkliche Gefühl, in einer der Natur seines 
Stolles geradezu entgegengesetzten Weise. Hinzu kommt 
freilich noch, dafs, wenn auch mancher Ausdruck bei 
einem Komiker als gut erfunden gelten könnte, dennoch 
die allermeisten, wie auch die angeführten, an sich voll- 
kommen tadelnswerth imd verwerflich sind. Wenn in 
einer Komödie der Gedanke vorgekommeu wäre : Seivov 
TTjv ywpav aj-opov eivat tTjV tou? OTraptouc Tsxoöaav , so 
hätte man ihn ganz hübsch finden können, aber Ilegesias 
gebrauchte ihn, um Rührung zu erw ecken. Aehnlich ver- 
hält es sich mit der Erklärung, welche der geistreiche 
Historiker on dem Zusammentreflen des ephesinischen 
Brandes unu der Geburt Alexanders gab: Artemis habe, 
weil gerade! mit Olympias’ Entbindung beschäftigt, fiir die 
Hut ihres lempels keine Zeit gehabt *). Dergleichen Ge- 
danken unrp Witzeleien sind es, die dem Hegesias je- 
nen Ausspruch Cicero’s “) eingetragen haben : non quaeret 
quem appellet ineptum qui illum cognovcrit. Uebprall 
macht er durch sie alles Pathos zu Schanden : vor 

Alexander Thebens Unglück bejammernd nennt er es 
nicht die Sonne, sondern den Mond von Hellas, weil, wie 
er auch hinzufügt, die Sonne für Athen in Anspruch zu 
nehmen sei *). So ist auch die Begeisterung , die er oft- 
mals affektirt, durchgängig eine hohle und gekünstelte, wie 

') Agath. 446, b, 26. 

’) Plutarch. Alexand. 3: <J> Y’'llYTj3(a{ 6 MdfV7]4 teTTE^puivr^xev drt^pio- 
vT(|jio xsTaaß^aat tijv mpxatav äxefvTjv b-d ({/u^^pdTTjTOt 5uvdpievov, tix^Tto; 
fdp irprj xata:pXt)(öfjVai töv vecuv Tf,s ’Apr^f«5o« ddyoXoupi^vj); rEpi tJjv 
'AXsScivSpou (xa{(03tv. Vergl. dagegen Cic. de nat. deonmi II, 69, der 
denselben Gedanken dem Timäos znschreibt. Ein Widerspruch ist das 
noch nicht. 

’) Cic. Orat. 226; Et is qnidem non minus sententiis peccat quam ver- 
bis, nt non quacrat etc. 

*) Agath. 1. c. 446, b, 9. 
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der sogenannte Longinus von ihm urtheilt *) und auch wir 
zum Beispiel an jener von Strabo angeführten Stelle über 
Athen erkennen können. Ueberall nur sophistische Kün- 
stelei, nirgends Gefühl und edle Empfindung, und da, wo 
auch zu jener es ihm au Kraft oder Lust gebrach, ist 
seine Erzählung schrecklicher Ereignisse geradezu wider- 
wärtig und zurückstoi'send, wie wenn er bei Dionysios *) 
eine abscheuliche Grausamkeit Alexanders des Grofsen 
schildert, die dieser, oder vielleicht richtiger Hegesias selbst 
der Schleifung Hektors nachgebildet hat. 

So war Hegesias, und so war die Zeit, die ihn bewun- 
derte und als Klassiker mit Eifer las. Kein halbes Jahr- 
hundert vielleicht war seit dem Tode des Demosthenes 
verflossen, als dieser Sophist mit solchen Werken Beifall 
finden konnte ; so rasch war das hellenische Volk und sein 
Kunstgeschmack gesunken. Denn dafs es damals diesen 
Stil liebte, das lehrt uns die Schaar der gleichzeitigen 
Historiker, die noch für uns nachweislich ein ;n ähnlichen 
gebrauchten. Auch später, bis ins erste Jahrhi ndert hinein, 
änderte sich das Urtheil in Bezug auf He, 'isias nicht: 
Gorgias, den wir aus Rutilius Lupus kennen, des jün- 
geren Cicero Lehrer zu Athen, nimmt aus ihm Beispiele 
so gut wie aus Demosthenes und Hypereides; Strabo las 
ihn und hatte Stellen von ihm im Gedächtnisse ®) , auch 
der Römer Varro war sein Verehrer^). Dann allerdings, 
als der Atticismus eine bessere Richtung des Geschmacks 
herbeiführte, dachte man auch von diesem SchriftsteUer 
gewaltig anders: bei Cicero und Dionysios figurirt er als 
das Prototyp eines schlechten Scribenten, und die andern, 
die ihn noch erwähnen, urtheilen nicht günstiger über ihn. 

Im Anschlufs an Hegesias sind die übrigen Redner zu 


') Longin. K. u4'- 3,2: ydp ivdo'jsiäv taurot« 8oxoüvrts oi ßox- 

yriouoiv dXXd roJCousiv (sc. 'Ag^ixprfr»)« xal 'HyTjirfas xal MdTptc). 

’) Dionys, de comp. p. 124 sqq. 

’) Strabo p. 396: Enewi ydp pov 8 (pqatv 'Hfrplat' ,'Op<ü -riiv dxpdmXiv 
xti.“ 

*) Cic. ad Att XII, 6, 1 : Habes Hegesiae genus, qaod Varro landat. 
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behandeln, die mit ihm bei Gorgias als Klassiker ange- 
fiihrt werden und die wahrscheinlich doch demselben Zeit- 
räume zuzuweisen sind. Gewifs ist dieses von Kleochares 
aus Myrlea in Bithynien, den Strabo ’) als Redner bezeich- 
net; denn nach Diogenes Laertius*) war er der Geliebte 
des Redners Demochares und des Philosophen Arkesilaos. 
Darnach kann er etwa um 300 oder etwas früher gebo- 
ren sein, da Arkesilaos von 316 — 241 lebte, Demochares’ 
Blütezeit aber etwa um 300 fallt. Aus dieser Verbindung 
mit akademischen Philosophen und attischen Rednern läfst 
sich wohl schliefsen, dafs er keinesweges ein Geistesver- 
wandter des Hegesias war, was noch besonders durch sein 
bei Photios ®) erhaltenes Urtheil über Demosthenes und 
Isokrates bestätigt wird. Dasselbe fallt durchaus zum 
Nachtheil der Isokrateer aus, die er weit gegen Demo- 
sthenes zurücksetzte; ihre Reden, sagt er, glichen den 
Körpern der Athleten, die des Demosthenes dagegen de- 
nen der Soldaten. Vielleicht also strebte Kleochares dem 
Demosthenes nach, obwohl sich dies mit Sicherheit weder 
aus diesen Umständen, noch aus seinen Fragmenten erken- 
nen läl’st, deren nur wenige vorhanden sind und noch dazu 
nur in lateinischer Uebersetzung bei Rutilius Lupus ^). 
Bei demselben wird ferner citirt ein gewisser Myron, nach 


') Strabo p. 566: üvSpEs 8’ iZi6XofOi xaxä zaiSttav y^T'^vooiv Bi- 

#uv<qi Stvoxpernjt te 8 tpiXdaocfOj — KXEOyaprjj xe ^:^(up. 

’) Diogenes Laert. IV, 41 : ’Kitl TtXiov 8pao8^vat X^^exat (’ApxEO.) KXeo)rsi- 
pouc xoü MupXtavoü • — xo'ixou 5’ IJpiuv xal ATjfj.o^^a'prjt 6 Aäj^Tjxot xal 
I]u8oxXt)s 6 xoü Bouy^Xou. 

’) Phot.p.l21 b 9: KX. 6 SpiupXEavöt, ürip x(üv ’lsoxpaxtxuiv iTtävxcuv 
oTjxai (xoüxo ydp ioxt xö tv xij rrpö? xöv ArjjxoaöivrjV ou^xpisEt p.rj 

(piTj8i?) xä aüxoTc irapadyEcv). 9T)oI xoÜ{ pilv ÄT)pio<j6^vou{ Xd^ous xoic 

xüiv oxpaxiüjxtöv äotx^vai piäXtaxa owpiaotv, xoü« 88 ’looxprfxou« xoT« xüiv 4- 
6Xt]X(üv. KJ. schrieb also auch ästhetische Abhandlungen neben seinen 
Reden, was ganz wohl mit seinen Beziehungen zu Philosophen zusam- 
menstimmt. 

*) Rutil. Lupus I, 5; 10. Das zweite Fragment ist aus einer an die 
Lakedämonicr gehaltenen Rede, worin ein vornehmer Mann angeklagt 
wird; möglicher Weise stand dieselbe in einem Geschichtswerk. 
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seinen Fragmenten offenbar ein Sachwalter *) und zwar 
ein den Asianern näher stehender, weil eine pathetische 
Apostrophe an die Fortuna bei ihm vorkommt, die sich 
ein Attiker nie gestattet haben würde *). Noch weniger 
als von Mjron läfst sich von Daphnis und Sosikrates er- 
kennen, welche gleichfalls von Gorgias benutzt worden 
sind®), obwohl es allerdings scheint, dafs ihre Beredsam- 
keit eine kräftigere war; aber auch das ist unsicher, ob 
sie überhaupt Redner waren, oder ob nicht die Reden, 
aus welchen dort citirt vrird, in Geschichtswerken ihren 
Platz hatten. Von dem ebendaselbst angezogenen Lykon 
hat es Ruhnken sehr wahrscheinlich gemacht, dafs es der 
peripatetische Philosoph ist und dafs die betreffende Stelle, • 
eine allgemeine Schilderung eines Trunkenboldes, nicht aus 
einer Rede, sondern aus einer den Charakteren des Theo- 
phrast ähnlichen Schrift entnommen ist ®). 

Volks- und Gesandtschaftsreden werden ferner von Dio- 
genes dem akademischen Philosophen Krates, Ajkesilaos’ 
Vorgänger, beigelegt*), wo Ruhnken "), wie es mir scheint 
mit Unrecht, eine Verwechselung mit dem ^n demselben 
erwähnten isokrateischen Redner gleichen Namens aus 
Tralles annehmen will. Denn Diogenes berichtet dieses 
aus Apollodoros’ Chronikon, der Trallianer aber war, wie 
schon aus seinem Geburtsorte hervorgeht, höchst wahr- 


') Vgl. daa Frg. bei Kut. I, 20 (auch II, 1). 

Frg. bei Rat. Lupus II, 1 : O fortuna, quam vehementer tc rerum 
varietas oblectat et quam magno odio est tibi beatae vitae perpetuus et 
constans fmetus! 

®) Vgl. für Daphnis Rut. Lupus I, 15, für Sosikrates denselben 1,8; 
II, 13. Das Fragment des Frsteren ist aus einer Rede an die Byzantier, 
ziemlich ähnlich der Stelle des Demosthenes de corotaa c. 304 sqq. ; das 
erste derer des Sosikrates enthält Ausfälle gegen Philippos, doch wohl 
eher des Demetrius als des Amyntas Sohn. 

Vgl. Rat. Lupus II, 7 und dazu Ruhnken. 

*) Diog. Laert. IV, 23: TzXzutäv 6 Kp., xaÄä (pr|aiv ’AicdkXdScupoc iv 
^povtxoR, dTtiXtJte ßißXfa, xd ptv ^tXoao^oiixzva, xd Sc nepl xuipapSfa:, xd 8 i 
Xdyou: 8 t)p.rjY 0 ptxouc xol 7 cpecßeuxtxo 6 {. 

*) Ruhnken Histor. Crit. Orat. Graec. p. 52. 
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scheinlich viel jünger als der Chronist und den atticisti- 
schen Rednern des ersten Jahrhunderts angehörig. Er- 
wälinung verdient hier auch der Thessalier Kincas, des 
Königs Pyrrhos Freund, wenn er auch schriftliche Reden, 
wie es scheint, nicht hinterlassen hat; aber er war hoch- 
berühmt zu seiner Zeit als Redner in Demosthenes’ Weise, 
den er selber noch gehört hatte *) , wie auch wegen der 
ungemeinen Stärke seines Gedächtnisses. 

Endlich sind noch zwei epideiktische Redner hier an- 
zuführeu, beide Vertreter der verderbten Beredsamkeit, 
Matris und Hermesianax. Der erste vrird seines Schwul- 
stes wegen von Longin *) mit Hegesias und dem Athener 
Amphikrates, der am Hofe des Tigranes lebte, zusammen- 
gestellt; seine Zeit ist gänzlich unbekannt, er wird aber 
wohl derselbe sein mit dem Matris, der nach Athenäos ®) 
eine Lobrede auf den Herakles verfafste. Hermesianax 
lebte vor Agatharchides, weil dieser seiner gedenkt*); er 
schrieb auf Athena eine Lobrede in jener geistlos spielen- 
den Manier, die auch Hegesias liebte, wovon als Beleg dient 
die unvergleiclilich alberne, von jenem Kritiker angeftlhrte 
Stelle: Ix ttj? toö Aiö? xetpaXfj? eixoTio; 

6&Sai|iOVi'ac l^ei tö xe<poXatov. Dergleichen Spielereien, 
wohl derselben Zeit angehörig, theilt Agatharchides dort 
noch mehrere mit, jedoch ohne den Urheber bestimmt zu 
nennen. 

Werfen wir nun einen Rückblick auf die bisher be- 


*) Plutarcb, Pyrrh. c. 14: ’Hv 64 Ttc Kivia?, 6c3SaX6: 4v>)p, xiji piiv 
cppovciv 6oxü>v Ixavöc civat, Ai]fxo9&4vou( 6i toü p’fjropoi dxrjxoäic iiäxti ft.6- 
voc EU ficiXtora x(üv xdie Xeydvrmv olov 4v eix6vt Ixc^vou 6uva|uu>; xal 
8Etv6x7)xoc elva|jnpiv)^3XEtv xouc ixoüovxas. 

*) Longin. i:. S(|f. 3,2: xet jt piijv ’Afx^ixpttxouc xotaüxa xal ‘HfTjolou xal 
Mcixp(6o{ • raXXa^^oü yäp 4v3ou9täv iauxotj 6oxoüvxes o6 ßaxj^eOouotv äXXi 
italCouatv. 

*) Athen. X, 412 b: Möxpic iv xip xou ‘HpaxX4ou{ iyxiupilcp. Vgl. 

Müller IV, 300. Der üpLvoypci^oc des Ptolem. Hephaest. ist natürlich ein 
anderer. 

*) Agatharch. b. Phot p. 446 b 34: Acxcp xal ‘EppiTjoirfvaS 6 xljv ’A8 tj- 
väv lyxiupidaa; oSxios' ,4x ydp xxL* 
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trachteten Erscheinungen auf dem Gebiete der Beredsam- 
keit, deren Zeit ungefähr das dritte Jahrhundert vor Chri- 
stus ist, so ist vor Allem das hervorzuheben, dafs sie 
durchaus keinen einheitlichen Charakter an sich tragen, 
sondern ganz verschiedene sich bekämpfende Richtungen 
vertreten. Auf der einen Seite steht Hegesias und die 
übrigen Vertreter der ärgsten Comiption, auf der andern 
mancher achtungswerthe Nachahmer der attischen Meister, 
wenn auch, was seine Kraft anbelangt, weit unter ihnen, 
so doch seines Strebens wegen lobenswerth. Dies stimmt 
durchaus mit dem, was im Allgemeinen Dionysios *) sagt: 
die echte alte Beredsamkeit habe zwar schon vom Tode 
Alexanders an zu kränkejn und auszugehen angefangen, 
sei aber erst kurz vor seiner eigenen Zeit beinahe ver- 
schwunden gewesen. Nicht überall sprachen damals die 
öffentlichen Redner vor Volk und Gericht in Hegesias’ 
Manier, manche auch der als Schriftsteller hervortreten- 
den folgten noch den älteren Attikern; nur freilich war 
diese Beredsamkeit im Ersterben, imd die bedeutenderen 
Kräfte wandten sich der moderneren Richtung zu. Ob 
diese damals schon in Asien ihren Hauptsitz gehabt habe, 
läfst sich aus des einzigen Hegesias’ Beispiel nicht erkennen; 
jedenfalls ist die Blütezeit der dortigen Beredsamkeit eine 
spätere und fällt mehr den beiden folgenden Jahrhunder- 
ten anheim. Aber ehe ich auf diese komme, mufs zur 
genaueren Kenntnifs der bisher betrachteten Zeit, von 
deren Rednern wir mit Ausnahme des einen Hegesias so 
aufserordentlich wenig wissen, die Entwickelung der grie- 
chischen Geschichtschreibung und philosophischen Dar- 
stellung im selben Zeitraum in Erwägung gezogen wer- 
den, um so mehr, da die so sehr bedeutende Schule der 
Isokrateer in ihren Ausläufern bei den eigentlichen Red- 
nern noch gar nicht vorgekommen ist: dagegen finden wir 

*) Dionys, de ant. orat pro. 1; i] ipyala xol «piXdoocpoe ^TjxoptxTj — 
ap;a(iivi) pitv dxÄ T^c ’AXsJdvJpou Toü Maxetdvoj teXeur^« ixitveiv xal pia- 
pa(veo8at xax’ iXi^ov, ijtl 8t Ttj? xaft’ fjpäs fjX(x(a< puxpoü Sei^aaaa il{ xtXos 
i^<pav(o#at. 
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diese bei den Historikern wieder, deren sie ja eine so 
grol’se Zahl hervorgebracht hat. Indem ich diese Schule 
zuerst betrachte, mufs über die Entwickelung der Histo- 
riographie in ihrem Schoofse vor der hier behandelten Zeit 
zunächst das Wichtigste gesagt werden. 

Wenn ich hier von Isokrateern spreche, so begreife ich 
darunter nicht nur den Isokrates und seine eigentlichen 
Schüler, sondern überhaupt alle diejenigen Redner, welche 
ini Gegensatz zu den praktischen Sachwaltern und Volks- 
rednern sich auf die Prunkreden verlegten, also auch mit 
Ausschlufs derjenigen Schüler des Isokrates, welche, wie 
Isäos, zu jener andern Gattung übergingen. Diese Ein- 
theilung der attischen Redner hat schon Dionysios und 
es ist wirklich die beste, die ims überliefert ist. Natür- 
lich sind jene beiden Gattungen nicht so getrennt, dafs 
sie nicht, sehr viel .auf einander eingewirkt hätten und 
auch bisweilen in einander übergegangen wären; im Gan- 
zen und Grofsen aber sondern sie sich scharf genug: bei 
den einen ist möglichst grofser Pomp der Rede, bei den 
andern herrscht durchaus Knappheit und Strenge *) , und 
so will auch Cicero ®) die ersteren gar nicht als Redner 
anerkennen, sondern trennt sie unter dem Namen Sophisten 
von den wirklichen Rednern ab. Isokrates ist entschieden 
der, welcher diese seine Gattung auf ihren Höhepunkt 
erhoben hat; nach ihm wurde zwar von seinen Schülern 
und Anderen dieselbe noch ferner angebaut, aber das Ueber- 
gewicht erlangte die andere, die praktische Beredsamkeit 
vor Volksversammlungen und Gerichten. Die Geschicht- 
schreibung nun, von der ich hier zu reden habe, stand von 


') Dionys, de Isaeo c. 19 sq. 

’) Dionys.l.c.: tIjv fxiv KocrjTtxijv xaTaOxsuijv xa't xd (uxduipov Si] xoüx oxal 
itojxTnxöv e(pT)fiivov (x<üv piiv xrjv — jtpo^jpjjpiivtuv?) oöSet« ’laoxpaxous ä}ul- 
vuiv dyivruo — — (20) xüiv St xoüt dxpißels npoaipou(jivu)v Xdyou« xal ::pd{ 
x))v tvayiüvcov dsxoivxujv ^rjxoptxijv xxi. Umgekehrt weist Aristoteles (Rhet. 
III, c. 12) die gröfste dxpißeia den Epideiktikem zu; aber er versteht Ge- 
feiltheit darunter. 

’) Cic. Orat. 37—42; 65. 
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Anfang an unter dem Einfliil's der Rhetorik, die attische 
wenigstens; als nun jene beiden Gattungen derselben sich 
trennten, fiel sie natürlich nicht den praktischen Rednern 
zu, sondern den cpideiktischeu, denen sie durchaus näher 
steht; denn auch sie hat nicht den praktischen Zweck 
der Ueberzeugung, sondern wie die epideiktische Bered- 
samkeit den der Darstellung. Es ist freilich noch ein 
grolser Unterschied zwischen echt historischer Form und 
dieser schmückenden Art der Beredsamkeit, die nicht 
wie Jene darauf ausgeht, die Dinge zu schildern wie sie 
sind. Aber das wurde verkannt und der epideiktischc Stil 
gewinnt schon bei Xenophon einen bedeutenden Einflufs 
auf die historische Darstellung; vollends aber kam er zur 
Herrschaft, als wirkliche Redner dieser Art sich auf die 
Geschichtschreibung warfen und sie bald ganz allein in 
Besitz nahmen. Es zeigt sich hier jedenfalls ein Rück- 
schritt, wenn man Theopompos’ und Ephoros’ Stil mit dem 
des Thukydides vergleicht, weil sie nicht wie jener ihrer 
Gattung angemessen schrieben; indessen an sich betrach- 
tet ist ihre Schreibart noch nicht verwerflich und noch 
nicht als Entartung zu bezeichnen, wenn man nur von der 
Manier der Antithesen, der künstlichen Perioden, der ängst- 
lichen Vermeidung des Hiatus absicht *). Auch sonst steht 

') Darüber vcrgl. Dionys, ad Cn. Poini). c. G p. 786 sq. (von Theo- 
pompos): F.J 8’ ürepetStv Iv to'jtoij, £tp’ oft (täXicrta ia-.O'j^axt, te 
ouprXox^C T(üv (ptuvTj^vTiov YpnppaTOjv xal Trjc xuxXixq« eüpu3(x(a{ t<üv 
TtcptdSuiv xal Tqs 6pioet8e(at Ttüv (}yi]piaTia|i.(üv, itoXu dpisfviüv äv aÜTÄ« 
iauToü xaxd t)]v cppäatv. Uebrigens stellt D. den Tli. an dieser 8tcUe 
(e. 6), wo er von ihm eine längere Charakteristik gibt, ganx aufserordent- 
lich hoeh. Ferner Cie. Urat. 151: ln quo quidam Theopuinpiim etiam 
repreheudunt, quod eas littcras (se. voeales) tantopero fugerit. Den epi- 
deiktiseben Stil trugen diese Uistoriket niebt weniger unpassend aueh in 
die eingelegten Reden hinein, weshalb sie l’lutarch sehilt (Praoe. ger. 
reip. 6): inl 6t tiüv ’i.tptipou xal 0EOitd(xnou xal 'Avafipitvous (bijtopEUüv xai 
ttEpt(!6u>v, äs itEpatvouotv tSoTtXlaavxES xa axpaxeipiaxa xal Ttapaxä^avxec, 
EUXtv EtttElv ' oÜSeIs oioyjpou xaOxa paupafvEi iitXas. Gegensatx ist DemustheT 
ncs’ und Thukydides’ oyxos xal ptysdos. Uebrigens geben für alles dieses 
die Fragmente selbst Belege genug ; auch dos Vermeiden des Hiatus ist in 
den theopompiseheu Bruchstücken von Benselcc beobachtet. 
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wenigstens Theopompos als Historiker grol's da und wird 
als solcher nicht unter Xenophon zu stellen sein, so dafs 
der Verlust seiner Schriften auch in dieser Hinsicht für 
uns sehr zu bedauern ist. Die anderen Schüler des Iso- 
krates, wie Ephoros, und die weiteren ihnen ähnlichen 
Historiker, wie Anaximenes der Lampsakener, des Ani- 
phipoliten Zoflos Schüler^), waren bei weitem unbe- 
deutender, wenn auch noch viel höher stehend, als die 
auf sie folgenden Geschichtschreiber. Denn noch hörte 
diese Schule nicht auf, sich auf diesem Felde zu ver- 
suchen, während die Prunkreden mehr und mehr zurück- 
traten; aber nun rifs wie in der Beredsamkeit selbst, so 
auch hier die Entartung ein. Der älteste Historiker, der 
sie för uns repräsentirt, ist Kallisthenes der Stageirite, des 
Aristoteles Anverwandter, der den Alexander auf seinen 
Zügen begleitete imd dessen Thaten beschrieb. „Er ge- 
braucht einen mehr rhetorischen als historischen Stil“, 
sagt Cicero *), das heifst, er schrieb epideiktisch und isokra- 
teisch ; denn eine andere rhetorische Schreibweise herrschte 
damals in der Geschichte nicht, und mochte auch Kalli- 
sthenes’ Verwandter und Lehrer Aristoteles in der Tech- 
nik dem Isokrates noch so feindselig entgegenstehen, als 
Schriftsteller erkannte er ihn doch an und citirt in der 
Rhetorik Niemanden so häufig, als den Isokrates. Kalli- 
sthenes nun wird von Longin “) unter denen aufgeführt, 
bei welchen die Erhabenheit zum Schwulste wurde, wenn 
auch dies bei ihm nicht in dem Mafse der Fall war, wie 
bei Andern. So ersehen wir auch aus seinen Fragmenten, 


') Dicti sagt Suidas s. v. ’Ava^(jivT|(. Zoilos selbst war des Atheners 
Polykrates Schüler, jenes Rivalen des Isokrates. Uebrigens hält Dionysios 
von Anaximenes sehr wenig (vgl. de Isaeo 19); er habe sich in allen Bede- 
gattungen hervorthun wollen, aber überall mit wenig Glück. 

’) Cic. de orat. II, 57 : Denique etiam a philosophia profeetns princeps 
Xenophon, post ab Aristotele Callisthenes, comes Alexandri, scripsit histo- 
riam, et hic quidem rhetorico pnene more. 

’) Longin. it. Stji. 3, 2 : xal ttva tüv KaXXtoDävou: Cvta oby_ 54'’')^« dXXd 
ptT^iupx, xal £ti pidXXov tä KXtiTcipxou- 
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dals er das pamphylische Meer bei Alexanders Vorbeizie- 
hen an der Küste freudig aufbrausen liefe *). Der Ueber- 
gang vom epideiktischen Pomp zur Uebertreibung und zum 
Schwulst war natürlich leicht gefunden. Wenn nun Kal- 
listhenes noch nicht eigentlich als Isokrateer zu bezeich- 
nen ist und seine Bildung eine mehr philosophische als 
rhetorische war, so sind bestimmt als solche genannt zwei 
weitere Vertreter des Verfalls, Timaeos der Sikeliote und 
der Plataeenser Psaon ; denn diese nennt Dionysios *) zu- 
sammen mit einem gewissen Sosigenes als Nachahmer des 
Isokrates, und zwar als schlechte, die zwar ihres Musters 
Fehler, aber nicht seine Vorzüge erreichen konnten. So 
wurden sie gedehnt, breit, unnatürlich, frostig, indem sie 
nach Antithesen und gesuchtem Schmuck der Rede hasch- 
ten; der vollendete Rhythmus des Isokrates war ihnen 
nicht so leicht zu erreichen, und so wird an einer andern 
Stelle des Dionysios *) auch Psaon unter den Vemachläs- 
sigem der Composition aufgefilhrt. Weiteres ist von die- 
sem nicht bekannt; desto mehr dagegen von Timaeos. 
Dieser, wie bekannt, ein Sohn des Tyrannen von Tauro- 
menion Andromachos, der von Timoleon um seines guten 
Regiments willen in seiner Würde belassen wurde, war 
durchaus keine unbedeutende Persönlichkeit, aber sowohl 
als Historiker wie als Schriftsteller mit den schlimmsten 
Fehlem behaftet. Wie diese „alte Sammelvettel“ (YpaoauX- 
XexTpiex) sich vielfache Fälschungen in der Geschichte zu 
Schulden kommen liefs, mafslos in Lob und Tadel, und 
da am wenigsten zuverlässig, wo er sich auf Urkunden 
berief, ist hier nicht des Orts weiter zu besprechen: wir 


■) Frg. 25 Müller b. Eostath. ad II. XUl, 29. 

’) Dionys, de Dinarch. 8: ol f’Iaoxpoi'njv xol rä ’looxpcfro'jj ir.rmr.ii- 
aaaftai deXi^aavttt tSTrrtot »al ’l'UXP®^ doiioxpixpot xal ivaXrjftelt • ouxoi 
5’ tJolv ol itepl Tlpiatov xal Vdtova (codd. IlXd-rtova) xal 2u>oiYivT)v. 

’) Dionys, k. ouvft. p. 30 (codd. 2du)va). Psaon wird unter Andern von 
Diodor erwähnt, 21, 5: h flXaTau-j; xd; dtrö AcjXXoo Sta6c;a{Acvo< 

rpd^tc {ypa<)«e ßtßXia X'. Diyllos’ Geacbichte schlofs, nach Müller II, 360, 
etwa mit dem J. 295. 
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haben nur den Schriftsteller ins Auge zu fassen. Er hatte 
den Unterricht des Milesiers Philiskos genossen, der zu 
den Schillern des Isokrates gehörte*), und dieses Nach- 
ahmen des Isokrates trat nach der angettlhrten Stelle des 
Dionysios deutlich bei ihm hervor. Aber ist schon die 
Rede dieses seines Vorbildes mehr breit als tief, so scheint 
das bei Timaeos noch mehr der Fall gewesen zu sein, 
wenn er auch so viel, scheint es, von jenem sich aneignete, 
dals seine Composition nicht ungefällig war *). So wird 
auch sein Stil ziemlich rein imd von Schwulst und Wort- 
pomp frei gewesen sein; wenigstens wird gerade im Ge- 
gensatz zu diesem Fehler an ihm ein anderer gerügt. 
Denn wonach er besonders strebte und wodurch er seine 
Rede am meisten entstellte, ^as waren die pikanten imd 
gesuchten Sentenzen, die wir schon bei Hegesias ange- 
trofien haben und die ihm auch wohl die Prädikate 
xal dvaXTj&T^c hauptsächlich zugewaudt, mit welchen Diony- 
sios ihn auszeichnet, mag dies auch zum Theil auf die Ma- 
nier der Antithesen und des sonstigen isokrateischen Putzes 
zu beziehen sein. E\ir seine Witzeleien wird er von Cicero 
sehr uiäfsig nur gerügt ®), desto schärfer aber von Longin *) 

') Snid. s. V. T(fiatoc. 

'‘) Cic. de orat 11, 58: Timaeus — longu cruditissiinus ot rcrum copia 
ct sententiurum varietate ahundantissiinus ct ipsa campusitione verborum 
non itnpolitus magnam cloqncntiam ad scriliendum attiilit, sed nulhim usum 
lorensem. Unter denen, die die Composition vomaehlässigtcn, zählt Dio- 
nysios (tz. ouvU. 1. e.) den Timaeos nicht auf. 

Cic. du orat. 1. c. ; sententiarum varietate abundantissimus. Urut. 325: 
Genera Asiaticac dictionis duo sunt: unum sententiosum ut argutum, sen- 
tentiis non tarn gravibus et severis quam uoncinnis et venustis, qiialis in 
historia Timaeus fuit. Auch der oben von Uegesias angeführte Gedanke, 
wie das Zusamnientrcfl'en von Alexanders Geburt und dem cphcsischcn 
Brande zu erklären sei, welchen er dem Tim. zuschrcibt, gefällt ilun sehr 
Wühl: de nat. deor. 11, bi): Concinne, ut multa, Timaeus etc. 

■') Long. n. üdi. 4, 1 : J'ciü :}(uypoü h Tfpwuot, ävljp xd p.ev äl.Xa 

ixovds xai Ttpöc Xd^uiv ivioxt oüx depopoe, jioXuiatujp, iiztwifoxof 

xl,l)v dW,oxpfu)v (iiv iXs^XTixurraxo« dpiapn)p.dxo)v , dvenafalhifTOs tofuiv, 
•jixd IptuTO; Toö ?eva« voigaeu aei xtveiv noXXdxi; izTtfixemv ti; xö naioa- 
piiooiaxaxov. Folgen Beispiele. 
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und Plutarch ^). Dem Ereteren war unglücklicherweise 
Caecilius zuvorgekommen in der Auswahl der besten Bei- 
spiele, so dals er nur eine Nachlese mehr gibt; gleichwohl 
sind wir durch ihn und Plutarch noch ziemlich damit ver- 
sorgt. Ich glaube nicht, dals es Aberglauben war, wenn 
er aus der Etymologie der Namen und entlegenen Mythen 
die göttliche Wirksamkeit in der Geschichte nachzuweisen 
suchte ’), sondern dafs diese Schriftsteller mit gutem Recht 
darin nur sophistische Spielerei erkennen; jedenfalls sind 
dies nicht seine einzigen Sünden und er beging vieles An- 
dere, wo die Entschuldigung frommen Glaubens keinen 
Platz mehr tindet. So wenn er von Agathokles erzählt, 
dals er seine neuvermählte Nichte ihrem Manne geraubt 
habe, und dann hinzusetzt: 8 xi; äv imirjozv iv 8<p&oXpot; 
xopac, (li) it(5pvaj e^tov ; “). Das waren die Mittel, durch die 
er den Thukydides und Philistos in der Beschreibung des 
sicilischen . Krieges übertreffen wollte , denen allerdings 
solche feine Gedanken nie in den Sinn gekommen waren; 
aber es gelang ihm auch nach Plutarch’s Urtheil sehr 
schlecht. 

Dies sind die von der isokrateischen Schule ausge- 
gangenen Historiker, welche in ihrer Schreibweise Spuren 
der Verderbnifs zeigten; Demochares und Gegesias, die 
andern Schulen angehörend ebenfalls rhetorisch schrieben, 
sind an anderer Stelle schon gewürdigt. 


‘ ) Plut Nicias c. 1 : Tl(Aaioe tXirfaac t6v fiiv 6ouxuS15i]v inttpßaAriottai 
Sttvdtijxt, tov St (PIXiSTOv 4icooel£e(v Tzavrairaat <po[/nxöv xa't iSiumjv, oti 
fiiauiv (üStixai loroplf t<üv |idX(3Ta xarcupdtupUvtuv ixelvotc öywvwv — 
bXus Tt; xsl (uipaxtuiSr); <paivSpievo< tv xouxoic xai xsxä töv 

AfcptXov , r.ayhi u)vOuX£u|jitvot axtaxt ^(xeXtxip “. Auch hier werden daun 
Beispiele angeführt. 

') So werden (nach Longin nnd Plutarch 11. c.) die Athener, weil sie 
an den Ilermcn gefrevelt, durch Hermokrates, den Sohn des Hennon, ge- 
straft. Ein ungünstiges Vorzeichen für sie war, dafs der vom Siege be- 
nannte Feldherr (Nikias) der Expedition widersprach. 

Longin. 4, 5. Dasselbe führt Plntarch als ein Wort irgend welches 
Redners an, de vitios. pud. c. 1: SÖsv 4 p.tv jbi^xujp x4v dvalojruvxov o4x 
xdpat tv xoi: oppLaotv Ixtiv, 4XXä Ttdpva;. 
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Weiterhin sind also diejenigen zu besprechen, deren 
Bildungsgang entweder nicht bekannt ist, oder die von 
den Schulen der Philosophen ausgingen und namentlich 
der der Peripatetiker. Unter die ersteren gehört Kleitar- 
chos '), des Historikers Deinen Sohn, der berüchtigte Ver- 
fasser einer romanhaften Geschichte Alexanders. Es ist 
kein günstiges Zeugnifs für den Geschmack der Körner, 
dais sie diesen Mann so eifrig lasen und in der älteren 
Zeit sogar nachahuiten, da alles, was wir von ihm wis- 
sen, nur beweist, dafs er als Historiker eben so sehr wie 
in seinem Stile mit den schlimmsten Fehlem behaftet war. 
Sein Nachahmer Sisenna *) zwar gehört einer Zeit an, wo 
man noch wenig wufste, was eine gute Prosa war; aber 
auch Quintilian hat nur Tadel ftir seine historische Un- 
zuverlässigkeit und zählt ihn im Uebrigen den klassischen 
Schriftstellern der Griechen bei*), vielleicht nach andern 
Quellen imd ohne ihn selbst genau zu kennen. Wenig- 
stens war Cicero einigermafsen anderer Ansicht, der bei der 
Aufzählung der besten griechischen Historiker *) ihn keiner 
Erwähnung würdigt, und Longin ‘) fallt ein positiv ungün- 
stiges Urtheil über ihn; er stellt ihn wegen seines Schwul- 
stes mit Kallisthenes zusammen, nur dafs dieser Fehler 
bei ihm noch weit schlimmer sei. Nicht anders urtheilt 
auch Demetrios “), der ein zwar unbedeutendes, aber nichts 


') Allerdings zählt ihn Philodemos r. jir;-. IV, 2 col. 41 unter den 
fiTjTopotol ootptJTol auf neben Alkidamas und Hegesias (KXet[T]op[)fo«]). 

’) Dies sagt Cicero de legibus I, 7 ; Sisenna in historia puerile quid- 
dam consectatur, ut nnnm Clitarchum neque praeterea qnemqnam de 
Graecis legisso videatur, enm tarnen veile dumtazat imitari, quem si asse- 
(|ui posset aliquantum ab optimo tarnen abesset. 

’) Quiutil. X, 1, 7ä: Clitarebi ingenium probatur, hdes infamatur. 

*) Cic. de orat. II, 55 — 58. Vgl. indefs de leg. 1. c. 

*) Longin. it. üdi. 3,2: xaf xiva xiüv KoXXtaft^vout Svxa o6jr ü^jnjXd, aKki 
pitTltupa , xol ext xü KXttxapyoo ' ^XottuSrj« ydp avqp x«l ^utnüv 

xaxä xöv lo'fOxXäa „puxpoit |xtv abXisxoiai, cpopßtiät 8’ oxep“. Vgl. anch 
die Stelle des Philodemos 1. c. , der auch ihm Streben nach Metaphern 
zuschreibt. 

*) Dcmetr. de elocut. § 304: xj 6' dvopiaalqt troXXdxtc Tzpdqiuna 
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desto weniger charakteristisches Beispiel aus ihm anfhhrt: 
er habe, sagt er, von einer Bienenart den Ausdruck ge- 
braucht : xaxavl{t8Ta( xt)V ipsivi^v, gerade als ob er von einem 
wilden Stiere oder dem Erymanthischen Eber gesprochen 
hätte. Es ist also ein gewisser Gegensatz zwischen Ti- 
maeos und Kleitarchos; wie jener in den Sentenzen, so 
suchte dieser in den Worten zu glänzen, obwohl allerdings 
nicht überliefert ist, dafs er nicht jenen Fehler ebenfalls 
gehabt hätte. 

Denn dais dieser Gegensatz, Übrigens derselbe, der 
uns später unter den asianischeu Bednem entgegentreten 
wird, keineswegs ein unversöhnlicher ist, kann uns so- 
wohl Hegesias’ Beispiel lehren, der beides aufs glück- 
lichste vereinigte, als auch das des Peripatetikers Klear- 
chos, aus Soloi in Cypem gebürtig ’), mit welchem ich also 
auf die dieser Schule angehörigen Schriftsteller übergehe. 

Klearchos war ein Schüler des Aristoteles, indessen nicht 
eigentlich Philosoph, auch nicht stren^enommen Histo- 
riker, sondern er schrieb populäre Abhandlungen verschie- 
dener Art; er machte aber seiner Schule, die um die 
Aesthetik so hochverdient ist und deren Häupter sich 
selbst als Schriftsteller so sehr hervorthaten , durch seine 
Schreibart keineswegs Ehre. Ueberhaupt gab der rhe- 
torische Unterricht, den die Peripatetiker ja auch ertheil- 
ten, ihren Schülern keine so bestimmte Richtung, wie der 
mehr praktische und dafür freilich weniger wissenschaft- 
liche des Isokrates zum Beispiel; sonst hätte sie nicht 
so verschiedene Schriftsteller hervorgebracht. Dafs nun 
Klearchos sich einer manchmal sehr schwülstigen Schreib- 
art bediente, lernen wir zwar nicht aus alten Schriftstel- 
lern, die ihn keiner grofsen Beachtung von Seiten dea 
Stiles würdigen, aber durchaus genügend aus den bei 

ivta iTtpTziirztpa tpafvcTai. xaftebtep 6 KX. nepl Tijc Ttv&pTjSdvo; Cwou 

fuXlaa^ iotxdros’ ,xaTav^furat piiv*, ,'ri)v dpttv^v, eWirrorcoi 8i tlt 

xo(Xa( 8pü<“. &<m»p lupi ßoöc dyptou 9) toü ’Epufiavftiou xditpou Xiicav, 
wOTC xal äyfapn xöv Xd^ov äfuc xal ((lu^pöv ytvdadac. 

■) Vgl. Müller Frg. Hist. H.302. 
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Athenäos namentlich mitgetheilten längeren Fragmenten. 
In einem derselben '), wo er eine Schenfslichkeit erzählt, 
die die Tarentiner im Kriege gegen die lapyger begin- 
gen, gebraucht er Ausdrücke und Wendungen wie die fol- 
genden: uitJ» xijc xpotp^c e?; ußptv itoSTj'pjOsvTe?; 6 ßooX6(j.svo?, 
xaftäicep si? itapamijScüv oYeXTjv, äöoiväTO xaT? imOufitaic 

xTjv x«üv d&poiaftsvxüjv wpav. Indessen dergleichen gespreizte 
Wendungen bei Übrigens meist noch ziemlich reinem Stile 
sind nicht sein gröfster Fehler, indem es ihm nicht, wie 
Platon, auf Pomp und Würde so sehr ankam, wie auf 
Anmuth und Grazie, nach welcher Rücksicht er auch von 
vornherein sich seine Stoffe wählte. Aber an Stelle wirk- 
lich anmuthiger und geistreicher Schreibart konnte er nm- 
alberne und über die Mafsen frostige Witzeleien hervor- 
bringen, von denen seine Schriften förmlich wimmelten. 
Ein sehr arges Beispiel bietet die lange Erzählung von 
einem Jüngling, „der seines Geschlechts ein Paphier, sei- 
nes Standes ein König war“ *), und als solcher von den 
verschiedenen Arten von Schmeichlern stets umgeben. Am 
Ende zürnte ein Saip.cov iXcu&gpw; und liefs ihn eine Fliege 
stechen, „keine andere als die,“ sagt Klearchos, „deren 
Muth nach Homer Athene dem Menelaos einflöl'stc, so 
muthig imd furchtlos war ihre Seele“. Diese schöne Er- 
zählung schliefst damit, dals einer der Schmeichler wegen 
der Feindschaft mit der einen Fliege alle aus dem Hause 
treibt. Dieser Peripatetiker sieht in der That dem Aristo- 
teles und Theophrastos wenig ähnlich. 

Ich weils nicht, ob ich mit Recht den Klearchos imter 
den Historikern mit aufgezählt habe, wenngleich hier, wo 
es nicht auf die Behandlung des Stoffes, sondern auf die 
der Form ankommt, eine solche Ungenauigkeit jedenfalls 
wenig ausmacht. Ein wirklicher Historiker, der aus der 
peripatetischen Schide hervorging, ist Duris der Samier, 


*) Klearch. £v Texoptq» ß(«uv bei Athen. XII, 522,d,e, f. Vergleiche Aehn- 
liches Ath. XIV, 619, c, e. 

’) Klearchos im Gergithios bei Athen. VI, 255, c bis 257, c. 
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mit seinem Bruder Lynkeus zusaininen des Theophrastos 
Schüler, und später Tyrann seiner Vaterstadt '). Inwie- 
fern der erstere Umstand auf seine Schreibart Einflufs 
hatte, lälst sich durchaus nicht mehr erkennen. Diiris 
nun sprach sich in seinem Prooemium sehr stark gegen 
die isokrateischen Geschichtschreiber Theopomp und Epho- 
ros aus: sie hätten weder auf Nachahmung noch auf das 
Vergnügen der Leser Rücksicht genommen, auf nichts an- 
deres bedacht, als nur aufs Schreiben*). Wer an jenen 
dies vermifste, muTste selbst natürlich darauf ausgehen: 
nun ist aber der Tadel grundverkehrt, indem Theopomp 
nicht im mindesten in den Tag hinein noch ohne Schmuck 
geschrieben hatte, so dafs es klar ist, dafs Duris, der dies , 
nicht für genug hielt, selbst zu sehr auf das Vergnügen 
seiner Leser ausging. Nicht zwar in kunstvoller Compo- 
sition suchte er dieses zu erreichen; denn auch ihn zählt 
Uionysios ®) unter denen auf, die auf dieselbe nichts ge- 
geben hätten; auch nicht im Pomp der Worte noch in 
witzigen Wendungen, wie wir nach den Fragmenten glau- 
ben müssen; sondern eben in der Nachahmmig, von der 
er spricht, das heifst in der Ausmalung und Detaillirung 
des Erzählten, wodurch es erst einen recht schrecklichen 
und ergreifenden Anstrich bekam ■•). Hatte es diesen in 
Wirklichkeit nicht gehabt, so wurde er ihm gegeben, etwa 
vorhandener noch greller gemacht; denn für dergleichen 
Verfälschung hatten diese für das Vergnügen gebührend 
sorgende Schriftsteller kein Gewissen *). 

') Ath. vm, 337, d. 

Durig im l.Bnch bei Phot. p. 120 s 41: 'E^opo: St xat HedTtopTtot 
TÜ>v Yevoptviov irXetOTOv direXcitpOrgoav ' o&rt ydp piipi:^3eu>s (UTtXaßov oüSt- 
(x(ä< oÜTt fjSov^C tv Tijj :ppdcrai, aSxoü St toü ypa^eiv pdvov tireptXTjOTjsav. 
xaiTOt Aoüpi;, fügt Fbotios hinzu, xal tv aürolf toutok olxovopio«, otf 
aktörat, noXXd tüv civSpüv Xemdpievoc. Fälgchlich versteht Müller (II, 468) 
das aÖTOö St toü rpci^giv xrt. umgekehrt, dafs der Stil ihre einzige Sorge 
gewesen. 

’) Dionys, ti. ouvÄ, p. 30. 

*) Vgl. die Schilderungen Frg. 27; 31 u. s. w. 

*) Plutarch. Pericl. 28: Aoüpi( pitv oüv oiS’ Snou pTjStv aüxtji irpdoEOxtv 
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Eine ganz ähnliche Richtung wie Duris scheint Phy- 
larchos aus Athen oder Naukratis verfolgt zu haben, ein 
Historiker allerdings weit späterer Zeit, welcher die Kriege 
des Kleomenes behandelte. Wir kennen seine Art beson- 
ders aus Polybios , welcher die Unzuverlässigkeit seiner 
Berichte daraus darthut, dafs er in dem bewul'sten Stre- 
ben das Geftlhl zu rühren schreckliche Dinge beständig 
übertreibe. Dazu male er auch solche Dinge aus und 
führe sie durch Schilderung des Einzelnen vor Augen, 
was nicht nur für einen Historiker sich nicht zieme, son- 
dern auch an sich unedel und weibisch sei. Einige Bei- 
spiele fügt er hinzu, wo Phylarchos sowohl in dieser Ab- 
sicht als auch aus Hais gegen die Achäer gewaltig über- 
trieben habe. Aus andern Berichten wissen wir wenig von 
Phylarchos, nur dafs er an jener Stelle des Dionysios*) 
mit Duris gleich zuerst erwähnt wird; aufserdem sieht man 
aus seinen Fragmenten, dafs er sonstige hervorstechende 
Felder wohl nicht hatte. 

Es waren demnach sehr verschiedene Arten des 
Schmucks, womit diese Historiker zu glänzen suchten, 
gewöhnlich in eben dem Mafse unzuverlässig und lügen- 
haft, wie sie solchem unechten Putz und Flimmer nach- 
strebten. Es gab aber noch eine andere zahlreiche Klasse 
und vielleicht die allerzahlreicbste, derer nämlich, die über- 
haupt auf den Stil nichts gaben und, wie Duris von Theo- 
pompos sagte, allein aufs Schreiben gerichtet waren. Als 

fjtov miOoc «iu>Äo)C xpoteiv xtjv 81^77)®*'' [xöXXov lotxtv iv- 

raüfta Sctvüsai -cif 'nj; raTpfSoc oupifopdf iiA SiaßoXü tüv ’A^vatuv. 

') Polyb. n, 56: 97ro’j8ciC<uv ci« IXeov dxxaXttsSai to!>{ dvapvjusxovraj 
xat oupiTTadeU mietv Täte XtYOfiivotc, tltdriti TrtptTiXoxä; yuvatxüiv xal xdpia; 

xal piasrüv ixßoXefj. — — touT 8 i toüto Jtap’ 8 Xy)v tJjv Ioto- 
ptav, rttp<ufuvo{ txdsroi; it\ npö 8tp6aX(X(üv xift^vat xä 8t(vd. xi pUv ouv 
dyevit xal Yuvaixü>8t£ x^c alp^atius a8xoü icapelsftw, xö li x^C loxopta; oixtiov 
äfia xal ypi^sifjiov i£cxaC^o6u>. Bti xotyapouv o4x ixTdi^tiv xÄv 
xcpaxtudpicvov 8iä x^c Isxopfac xol>{ ivxuy^^ävovxac, o68t xout 2v8(;(opivou£ 
Xd^ou: C7)tclv, oüSi xä naptirdpiiva xoT; inroxcipi^vott f£api6|xcl96at xaftdiEtp 
ol xpayipStoYpdf« xxi. Ein anderes Beispiel ibd. c. 59. 

•) Dionys, r. cwv9. p. 30. 
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Vertreter dieser Klasse nenne ich zuerst den achäischen 
Staatsmann Aratos , welcher Memoiren über seine Thaten 
schrieb, im nachlässigsten Stil und in den Ausdrücken, 
die ihm gerade in die Feder kamen Zu diesen gehört 
aber auch der Historiker, der unter allen nach Alexander 
lebenden mit Eecht den ersten Platz einuimmt, Polybios 
aus Megalopolis, den ich, wenn er auch eigentlich der 
Zeit nach nicht hierher gehört, dennoch an dieser Stelle 
gleich mit bespreche. Dionysios nennt auch ihn unter 
den schlechten Schriftstellern, und mit nur zu grofsem 
Recht. Denn wenn allerdings, aufser den glänzenden Tu- 
genden, die den Historiker zieren, seiner Wahrhaftigkeit, 
seiner grofsartigen Auffassung der Geschichte, auch der 
Stilist seine negativen Vorzüge wohl hat, dafs er nämlich 
von allen an den andern Historikern gerügten schlechten 
Bestrebungen sich frei gehalten, so ist er doch darum 
noch als Schriftsteller nicht grofs : er verstand weder rein 
zu schreiben, noch schön zu componiren, noch Kraft und 
Gröfse in seinem Stile auszudrücken, vielmehr ist seine 
Schreibart, nach Mommsens Ausdruck ’), dünn und matt. 

Eine kärgliche Auswahl ist es, die ich aus der über- 
grol'sen Fülle der Historiker jener Zeiten gegeben habe, 
aber fiir die Darstellung der Hanptrichtungen ist sie, 
glaube ich, genügend. Im Verlauf der Zeit nimmt das 
Bestreben rein und gefällig zu schreiben und die Har- 
monie zwischen der gesammten Form und dem In- 
halt, die die Werke der älteren Griechen durchgängig 
schmückt, immer mehr ab, in dem Mafse wie die Ge- 
schichtschreiber aufhören, die Technik des Stils in den 
Rhetorschulen in irgend einer Weise kennen zu lernen. 
Denn die rhetorische Vorbildung derselben wurde gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts allmählich immer seltener, 
wovon die Ursachen, wie an einem andern Orte noch zu 

') Plut. Arat. c. 3: xaitot yjiovivai (töv ’ÄpaTOv) xofxt^xiTtpov ebztiv 
ooxei -lOiv 4x T<üv u7:0|j.vTjnctTa)v xpivouaiv, ä napipyiuc xal üito 
Tiüv ivujydvTU)v övopiciTouv «pit)7.i)Cfrffjievo{ xaT^me. 

’) Mommsen R. G. II, p. 460. 

4 


Digiti^üd by 



50 


ERSTES CAPITEL. 


besprechen ist, in der kläglichen Lage der Rhetorik jener 
Zeit selbst zu suchen sind. So kam es denn, dal’s bei 
der Mehrzahl die Ansicht U eberband nahm, dafs zu der- 
artigen Werken ein gewöhnlicher Stil genüge, wenigstens 
seien die Einzelnheiten desselben der Berücksichtigung 
nicht werth. Zur Charakteristik der gesammten Masse 
der Historiker dieses Zeitraums füge ich noch die schon 
mehrfach berührten Worte des Dionysios *) bei, die sich 
zwar eigentlich nur auf die Composition beziehen, aber 
füglich auf die ganze Technik des Stils ausgedehnt wer- 
den können. „Die Alten“, sagt dieser Schriftsteller, „tru- 
gen beinah alle viele Sorge dafür, weshalb auch ihre Ge- 
dichte sowol wie ihre prosaischen Werke schön sind; die 
Spätergeborenen nicht mehr, wenige ausgenommen; wie- 
derum später wurde es ganz vernachlässigt und niemand 
hielt es für nöthig. Darum haben sie auch derartige Werke 
hiuterlassen , die niemand bis zu Ende zu lesen aushält: 
Phylarchos meine ich und Duris und Polybios und Psaon 
und den Kalatianer Demetrios, den Hieronymos und An- 
tilochos, den Herakleides, den Magnesier Hegesias und 
tausend andere, deren Namen aufzuzälilen der Tag nicht 
genügen würde.“ 

Vielleicht ist es nicht ungeeignet, noch einen kurzen 
Blick auf die philosophischen Schulen zu werfen; denn 
auch bei ihnen zeigt sich die Mifsachtung eines schönen 
und gefeilten Stils, von der ich eben in Bezug auf die 
Masse der Historiker gesprochen habe, in nicht geringe- 
rem Mafse als bei jenen. Wenn dies allein bei den Red- 
nern nicht in gleicher Weise der Fall ist, so liegen die 
Ursachen dieses Unterschiedes sehr am Tage. Ich meine 
nicht sowol die stilistische Vorbildung, die die Redner 
doch noch genossen; denn sie würden sich dieser auch 
entschlagen haben, wenn nicht ein anderer Grund gewe- 
sen wäre. Nämlich um von den epideiktischen Reden ganz 
zu schweigen, bei denen die Form beinah zur Hauptsache 


') Dionys, de comp. p. 29 sq. 
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geworden ist, auch bei den gerichtlichen konnte man ihrer 
zum Zwecke der Ueberredung unmöglich entrathen; beim 
Philosophen dagegen und Geschichtschreiber Mit dieser 
Zweck fort und er kann hoffen, seine Leser durch den 
Stoff allein doch noch anzuziehen. Bei den älteren Grie- 
chen freilich war der Kunstsinn viel zu lebendig gewesen, 
als dafs irgend ein Historiker oder Philosoph sich das ge- 
stattet hätte; aber nun war das Volk entartet und was 
fi^er undenkbar war, geschah überall. 

Um nun auf die Philosophen speciell zu kommen, so 
ist das Zurücktreten der kunstvolleren Dialoge vor der rein 
lehrhaften philosophischen Darstellung etwas Natürliches 
und in der Entwickelung der Philosophie selbst Gegebenes ; 
auch haben für die letztere die Peripatetiker, wie Aristo- 
teles, Theophrast, Aristoxenos, einen bei aller Einfachheit 
doch schöneü und anmutbigen Stil ausgebildet, den die 
Alten nicht genug rühmen können '). Jetzt aber wurde 
dieser von den folgenden Philosophenschulen, statt fort- 


') Ich füge nur wenige Stellen zum Belege an, die sich unmöglich 
alle, wie Einige gemeint haben , ansschliefslich oder auch nur hauptsäch- 
lich auf die Dialoge beziehen können (vgl. die des Cicero in den Topica). 
Dionys, de comp. p. 187: ,die unter den Philosophen am besten die mitt- 
lere Art der Composition gehandhabt, sind Demokritos, Platon, Aristoteles*. 
Derselbe Veterum censnra 4, 1 (welche Schrift doch aus Dionysios excerpirt 
ist) zählt unter den klassischen Schriftstellern von den Philosophen die 
Pythagoreer, Xenophon, Platon, Aristoteles nnd dessen Schüler auf. Demetr. 
de elocut. § 128: al ’ApcarorfXouc ydpiTz; xal Itütppovoi xsl Auofou, wo durch- 
aus nicht mit Maslow ’Apt^o:p<ivou( zu ändern ist; denn von Prosaikern 
wird gesprochen. Besonders ist es hier wohl auf die öfter citirten Briefe 
des A. abgesehen. Ferner Cic. Orat. 62: Theophrastns divinitate loquendi 
nomen invenit et Aristoteles Isocratem ipsum lacessivit. Derselbe Topica 3 : 
(den Vemachlässigem des A. ist um so weniger zu verzeihen, weil) non 
modo rebus iis qnae ab illo dictae et inventae sunt adlici debnerunt sed 
etiam dicendi incredibili quadam cum copia tum etiam snavitate. Vgl. 
auch Quintil. X, 1,83. Anders haben freilich Neuere über die Peripateti- 
ker genrtheilt; so z. B. Spengel, der mit Aristoteles einen Wendepunkt in 
der Behandlung der Prosa eintreten läfst, indem nun die Form nichts 
mehr gegolten habe. (Ueber das Studium der Rhetorik bei den Alten 
[München 1842] p. 3.) 

4 * 
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gebildet, völlig aufgegebeu und man schrieb in den Tag 
hinein. Stoiker und Epikureer unterliegen gleicherweise 
diesem Urtheil; der Unterschied zwischen beiden ist nur 
der, dafs die Stoiker nicht mit Absicht, wie die Epikureer, 
sich eines unkünstlerischen Stils beflissen. Gleichwohl war 
der ihrige auch schlecht genug. „Niemand hat schärfer 
die Dialektik ausgebildct und niemand schlechter compo- 
nirt als Chrj’sippos “, urtheilt Dionysios '). Epikur hatte 
den Grundsatz, dafs der Redner nur Deutlichkeit zu er- 
streben habe *) ; so werde es, meinte er, auch nicht schwer 
zu schreiben, wenn man um das wandelbare Kunsturtheil 
sich nicht kümmere *). Diesen Ansichten blieb auch seine 
Schule durchaus getreu, wie auch wir dies aus dem Buche 
des Philodemos über die Rhetorik sehen, welches Manche 
seinem Inhalt viel entsprechender „Philodemos gegen die 
Rhetorik“ citiren. Begreiflich ist es darnach, wenn Epi- 
kuros selbst sowohl vom Grammatiket Aristophanes wegen 
seiner Schreibweise hart gescholten wird*), als auch die 
Seinen noch zu Cicero’s Zeit als schlechte Schriftsteller 
berufen waren *). Freilich gibt der Rhetor Theon *) dem 


' ) Dionys, de comp. p. 30 sq. (vorher geht die Stelle über die Historiker): 
xol •zl Sei 'tO'jTO'JC ®au(j,dCetv, Äirou ye xal oi tIjv tpiXoao^fav iTraYYeXXdjjievoi — 
o5tu>c eiolv dOXtoi itepl -rqv aivOeotv ttüv SvojidTUJv, <ust’ aiSeiaOat xal Xiyetv ; 
dirSypt) St Texpir)p(q> ypi^saaOai T<j> Xdyip Xpuo(inrou toü 2tu)ixoü ' rrepaixipijo 
ydp oiix äv rpoßafqv. xoürou ydp o5r’ apeivov oSSeU rdj StaXexttxäc rijyat 
^xpißtustv o6re ytfpovi dppLOvtqi ouvrayötvrac it^vsyxe XSyouc tü>v SvSfxaTOC 
xal SS^C d&(u0tvT<uv. 

*) Diog. Lacrt. X, 13: Sa^iji o'jxu>{, <ut xal tv xip irepl ßTjToptxijc 
d&oT (iTjSiv dXXo {j oa:p^veiav dnaiTeiv. 

’) Dionys, de comp. p. 188 sq.: ’Eraxoupe(<uv St yopSv ofj oSStv piXet 
Toixtov TrapatTO'jpifta. xö ydp o6x tirtTtdvou xoü ypd^tiv Svxoc “ , <i)t abxSj 
’Errfxoupoc XtT’ti, ,xoTc pij sxo)(atopitvots xou rrjxvd (xsxariTrrovxoj xpix7)p(ou“, 
xoXX^S Xjv xal oxawixqxos dXe$i:pdppaxov. 

*) Diog. Laert. X, 13: Ktypqxai Xt£ti xup(q xaxd xmv itpaYpdxiuv, ?)v 
Sxi iSwuxtxi^ toxiv ÄpioxotpdvTjC 6 ypappMxixö« oixtäxat. 

‘) Cic. Brut. 131 über den Albncins: Perfectus Epicnrens evaserat, mi- 
nime aptnm ad dicendnm genns. 

•) Theon progymn. Speng. Bh. Gr. II, 71,9: xljv Ippexpov xol IvpuOpov 
XtSiv, (ii( xd roXXd xtöv 'HYTjOt'ou xoü ß:^opos xal xöiv ’Asiavüv xaXoupivtuv 
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Epikuros Schuld, er habe zuweilen einer rhythmischen 
Composition in der Art der Asianer und des Hegesias 
nachgestrebt, und ein Widerspruch mit den sonstigen Ur- 
theilen ist das nicht: warum sollte er nicht zuweilen 
sich ein Uebriges gestattet haben? Eine andere Art von 
Schmuck aber als diesen verweichlichten konnte Epikur 
seiner ganzen Richtung nach nicht kennen. 


^T)T<ip<uv, %al Ttva Tiüv ’ Eraxoupou , olei itou xol itpöt ’lSopiiv^a 7pei(pet* 
TtavTO Td|xdt xiv^pioTa wpnvd vopifoas ix viou“ xxi. 
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Die eigentliche asianische Beredsamkeit im zweiten 
und ersten Jahrhundert. 

Bisher ist es unser Bestreben gewesen, soweit die so 
sehr trümmerhafte Ueberlieferung es gestattete, uns den 
Gang der Beredsamkeit im dritten Jahrhimdert vor Christus 
zu vergegenwärtigen, zuerst ihre Vertreter in Athen selbst, 
imd dann die späteren aus dem übrigen Griechenland und 
Asien namentlich ; zugleich nahmen wir eine Auswahl von 
Historikern und Philosophen derselben Zeit hinzu und gin- 
gen bei diesen auch noch etwas tiefer herunter, weil die 
Richtungen hier sich im zweiten Jahrhundert nicht we- 
sentlich veränderten. Wie nun in den letzten Jahrzehn- 
ten des dritten und in der ersten Hälfte des zweiten die 
Beredsamkeit sich gestaltete, ist etwas, was uns in keiner 
Weise überliefert und auch sonst nicht zu ermitteln ist. 
Ganz plötzlich wird es in der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts wieder hell, und nun sehen wir auf dem 
sehr veränderten Schauplatz einerseits die eigentliche asia- 
nische Beredsamkeit in voller Blüte; neben ihr aber er- 
scheint beinahe zugleich auf Rhodos eine atticisirende, und 
mit den Vertretern dieser andere Erscheinungen verbunden, 
nicht sowol Redner als Begründer einer neuen Art der 
Rhetorik mit mehr oder weniger atticistischer Färbung. 
Ich will mich nicht in Vermulhungen ergehen, wie es in 
der dunkeln Zeit, die vorhergeht, aussah. Anzunehmen ist 
auch hier eine ziemlich hohe Blüte der asianischen Bered- 
samkeit, vielleicht von Hegesias her beständig fortgepflanzt: 
war der Atticismus eine Reaktion, so mufste eine Zeit der 
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Alleinherrschaft der entgegenstehenden Richtung voraus- 
gehen. Aber hicrttber ItU'st sich Genaueres unmöglich sa- 
gen, und das Gerathenste ist, die Geschichte der Bered- 
samkeit erst da wieder anzufangen, wo auch unsere Ueber- 
lieferung darüber wieder anhebt. Die Entwickelung der 
beiden sich gegenüberstehenden Richtungen, des Asianis- 
mus und des Atticisnius, wird getrennt zu behandeln sein, 
und zwar zuerst die jenes; vor der speciellen Darstellung 
aber rauls zuerst erörtert werden, einmal die Art der rhe- 
torischen Vorbildung dieser Redner, und sodann der Stoff 
ihrer Reden, zugleich mit der Frage, ob sie dieselben noch 
immer gleich den Attikern veröffentlichten. Das Dritte, 
der Schauplatz dieser Beredsamkeit, iniifs sich aus der 
Specialgeschichte erst ergeben ; im Allgemeinen ist es, wie 
auch der Name sagt, durchaus Asien im römischen Sinne. 

Untersuchen wir also zuerst, ob der asiauische Redner 
auf dieselbe Weise wie der attische gebildet wurde oder 
nicht. Wir müssen diese Frage durchaus verneinen; denn 
Dionysios setzt gerade in die verschiedene Art der Aus- 
bildung den Hauptunterschied beider Richtungen : die alte 
Beredsamkeit nennt er eine philosophische und gebildete, 
dagegen die asianische hat nach ihm weder an der Phi- 
losophie noch an irgend welcher andern liberalen Bildung 
Theil '). Nun ist das Prädikat der philosophischen Be- 
redsamkeit, womit der Rhetor die attische auch sonst zu 
ehren pflegt *) , doch offenbar nicht auf eigentliche Philo- 
sophie zu beziehen; denn mag auch Avirklich Demosthe- 
nes, wie Cicero stets im Munde führt, den Plato gehört 
haben , sehr viele andere Attiker waren aller sokratischen 
Philosophie fern geblieben und heifsen doch philosophische 


') Dionys, de ant. orat. pro. c. 1 : dpyala xal tptXoao'fOC ^ijToptx:^ — 

ixipa TIC ouTc tfiXoso'pia; o5t iratöfipiaToc oü5evoc pteTeiXrjtpuIa iXeu- 
Otpio'j. Auch am Schlufs des Ca])itels Tj djxa!)i?,C und tpö.'Jacupoc. 

’) Do Isocrutc 12: xaxa ttjv Xa;j.“pötTjTa töiv xat TO tpcX.dao^pov 

xf,c rpoaip^3tU)C "Xefo'i Sta^^peiv (sc. tjYOÜjxai ’IsoxpctTTjv Auoleu) ^ -xwöc 
xv5pa, ei of ypXj TiXr^fUc eireiv, xal tiüv öXAiuv irx'fTuiv ^Tjxdptuv, Ssoi cp(- 
'f.rjidtfiui xoO |iaD/,(iaxoc xo-jxou “poiaxTjaxv. 
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Redner. Dionysios fafst aber auch durchaus nicht das W^ort 
Philosoph so eng als wir, vielmehr rechnet er den Iso- 
kratcs und Theopompos auch dazu und zwar zieht er sie 
allen Dialektikern bei weitem vor ’). So ist es denn klar, 
dafs in demselben Sinne Dionysios die alten Attiker Phi- 
losophen nennt, in welchem Isokrates sich selbst als sol- 
chen bezeichnet: nämlich insofern sie ihre Rhetorik als eine 
Wissenschaft betrieben und nicht blofs als ein mechani- 
sches Handwerk. Einige sind dann noch in höherem Sinne 
Philosophen, indem sie wie Isokrates die Ethik mit herein- 
ziehen; aber schon wegen der Wissenschaftlichkeit allein 
sind alle andern es ebenfalls. Denn eine theoretische Vor- 
bildung zu geniefseu war dem Attiker unerläl'slich, und 
zwar geschah sie regelmäfsig bei praktischen Rednern, bei 
Philosophen, wie bei Theophrastos, erst zur Zeit der sin- 
kenden Beredsamkeit. Wenn nun Dionysios dieser Gat- 
tung Redner die asiauische als unwissend und nnphiloso- 
phisch gegenüberstellt, so kann er nur damit meinen, dals 
sie nicht theoretisch gebildet waren, sondern, wie er an 
einer anderen Stelle von gewissen Rednern seiner Zeit 
sagt, ohne Methode und System den handwerksmäfsigen 
Theil der Beredsamkeit trieben *). Aber auch wenn 
sie auf diese Weise theoretische Ausbildung nicht genos- 
sen, eine Schule mufsten sie durchmachen wie jeder Hand- 
werker, freilich nur eine praktische, das heifst die rheto- 
rischen Uebungen, welche bei den Griechen [xeXsTat, den 
Römern exercitationes, später declamationes heifsen. 

Indessen es ist nicht genug im Allgemeinen zu sagen, 

’ ) De Isocr. 4 : cf ti; dztTTjOEuet ttjv äXrjätvrjv tpi),esotp<av, [xrj tA OEiopTj- 
Ttxöv (jlAvov öfaTTiöv, äW.ci zal tö zpaYfjiaTixöv , [atjo’ ä'f' U)V aÜTO« 

äXuTOv E?ei ßt'ov TTpoaipO’ijjiEvo;, i)Xa. £; uiv ttoW.oü; üxftXiiSii, 7:apaxEXE'jaa(- 
piTjv äv a'jTiji -rijv ixelvo’j toA pi^TOpo; jMjAEiaöat zpoafptsiv. ibd. c. 9 : (hier 
ermahnt Isokrates) xpEivrov ä;:dvTu>v •■fiXosötfwv, ot t^Xoc rotoOv- 

Tat Toy ttjv dperTjv xat tö xaXov. Ucher Theopompos vgl. ad Cn. 
Pomp. p. 784. 

’) Dionys, de comp. verh. p. 206 : dvOpto-oi Trjc ptv äyx'jxXfo'j r.aiöeh( 

ÖTiEtpoi, TÖ 6’ dyopaiov rrj; ^TjTOptxT); (x^po; Aooü xe xai x^/vr(t /lup'it i”i- 
xTjöfio'/xe;. 
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dul's sie Deklamirübungen zu ihrer Ausbildung anstellten, 
sondern die Art dieser Uebungen mui's genauer bestimmt 
werden. Denn nicht auf gleiche Weise wurde deklamirt 
zu Cicero’s Zeiten und in der Kaiserzcit, von deren wahn- 
witzigem Treiben der ältere Seneca unter Andern uns ein 
Bild hinterlassen hat, vollends nicht in der klassischen Zeit 
der Griechen. Uebungen mufsten mit jedem rhetorischen 
Unterricht verbunden sein: so deklamirten also die Iso- 
krateer, natürlich über dieselben Themata, worüber sie 
auch schrieben, und gehen wir noch höher hinauf, so sind 
auch von Antiphon gerichtliche Reden verfafst zur Uebung 
oder als Musterstücke für den Unterricht, freilich in Stoft’ 
und Behandlung von den aus der Kaiserzeit erhaltenen sehr 
weit entfernt. Auch Aristoteles und seine Schule ver- 
nachlässigte die Deklamation durchaus nicht, obwohl er, 
dem Geiste seiner Rhetorik ganz entsprechend, nicht für 
Ausdruck und Anordnung sowol als lur die Beweisgründe, 
als den eigentlichen Kern der Rede, dadurch geschickt zu 
machen suchte. So liefs er ohne viel rhetorischen Prunk 
über Gemeinplätze für und wider disputiren, und die peri- 
patetische Schule behielt dies bei '). Nun kam aber nach 
einem bestimmten Zeugnil's des Alterthums zu dieser Zeit, 
um das Ende des vierten Jahrhunderts, noch eine andere 
Art von Uebungen auf, nämlich über erdichtete Rechts- 
fälle mit stehenden Figuren, ganz in der unter den Kai- 
sern üblichen Weise. Hierüber sagt Quintilian *) : „Wirk- 

') Vgl. Diog. L. V, 3: xal zpot S'jveYÜfjivoCt xoü« (xaÖTjxa? Sfxa 

xal j^Tjxopixw; draTxmv. Cic. Orat. 46: Qnaestio a propriis personia et 
temporibua ad universi generis orationem traducta appellatur O^oi;. In 
hac Aristoteles adolescentes non ad philosophonim morem tenniter disse- 
rendi, sed ad copiam rhetorum in utramque partem, ut omatius et uberins 
dici possit, exerenit ibd. 127: Dieetnr autem (sc. de universo genere) non 
Peripateticorum more — est enim illorum exercitatio elegans iam inde ab 
Aristotele constitnta — , sed aliqnanto nervosius. Id. de 6n. V, 10: ab 
Aristotelc principe de singulis rebus in utramque partem dicendi exercitatio 
est instituta. 

’) Quintil. II, 4, 41 : Fictas ad imitationem fori consiliorumque muterias 
apud Graecos dicere circa Demetrium Pfaalerea institutum fere constut. 
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liehen Rcehtsföllen und Berathschlagungen nachgebildete 
erdichtete Stofte für die Deklamation sind bei den Grie- 
chen, wie sicher feststeht, zur Zeit des Demetrios Phale- 
rens aufjekommen. Ob dieser selbst diese Art der üebung 
erfunden habe, habe ich nicht sicher in Erfahrung gebracht ; 
aber auch die, welche dies am zuversichtlichsten behaup- 
ten, stützen sich auf keinen genügenden Gewährsmann.“ 
Hiermit stimmt im Wesentlichen überein Philostratos '), 
welcher seine zweite Sophistik , d. h. die zu seiner Zeit 
noch bestehende, von Aeschines begründen läfst, als er auf 
Rhodos in der Verbannung lebte; diese habe die stehen- 
den Figuren des Reichen, Armen, Tapferen, Tyrannen und 
so weiter aufgebracht, dieselben also, welche uns bei Se- 
neca und den ähnlichen Schriftstellern begegnen. So be- 
stimmten Zeugnissen gegenüber ist zu zweifeln nicht er- 
laubt, nämlich daran nicht, dafs zu der angegebenen Zeit 
diese Art von Uebung zuerst entstand; Spuren davon sind 
auch schon bei Cicero und Comificius, obgleich zu Rom 
damals noch mehr andere Uebungen üblich waren. Aber 
wenn bald Demetrios, bald Aeschines als Erfinder angege- 
ben werden, so sind diese Angaben offenbar etwas sehr 
Unsicheres. Die erstere Ansicht ist sehr wahrscheinlich 
nichts aus alter Zeit Ueberliefertes, sondern reine Conjek- 
tur der Späteren im ersten Jahrhundert der Kaiserzeit, da 
ein achtbarer Gewährsmann, wie Quintilian ausdrücklich 
sagt, dafür nicht existirte. Aber weshalb rieth man auf 
den Demetrios? ich glaube deshalb, weil diese Art Uebun- 
geu mit der asianischen Beredsamkeit unzcrtrenidich ver- 

An ab ipso id genas excrcitationis sit inventnm, ut alio quoque libro suin 
confessus, parum comperi, sed ne hi qnidem, qui hoc fortissimo affirmant, 
ullo satis idoneo auetore nituntar. 

') Philostrat. Vitae Sophistariim I, 5 Kayser: Seux^pa ootptaxtxi) xob? 

itivqxa; bnevjTzwcazo xal -oü; rXo'joio’Js xal xobe dptax^a« xal xoü; xvipav- 
vo'j; xai xas ei; i5vo(j.a ü;:oö^3et; if’ ät rj tixopia ayei • djp?c 5^ x^; 
äpyaiox^pa; ropyia; 6 Aeovxivo; iv 6 cxxaXoI;, xq; oJ Seox^pa; ,\i 3 y(vi); i 
’AxpojxVjXO'j , x<üv pev ’A 8 Vjvr( 0 i noÄixixüiv exneatbv, Kapia 5^ ^vopiiXi^Sa; xat 
' 1 ^( 55 ( 11 , xal (xexeyetpijovxo xä; b-oft^sei; ot |xev dro Aioyivoo xaxä xP/vrjv, oi 
öi ditö I’opyio'j xaxa x 6 5<5;av. 
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müpfit waren, und Demetrios der ist, welcher an der Spitze 
jwar nicht der Asianer, aber doch der Redner aus der 
ieit des Sinkens steht. Denn wenn nicht die Asianer diese 
Art von Deklamationen betrieben, die mit ihnen zugleich 
jntstanden waren, wer that es denn? etwa die Peripateti- 
cer? aber wie die sich rhetorisch übten, ist aus Cicero 
oekannt. Andere aber existirten gar nicht, die für diese 
Gattung in Anspruch genommen werden könnten; dem- 
nach müssen es nothwendig die Asianer. Demetrios frei- 
lich wird wohl gewifs nicht Erfinder gewesen sein, da es 
sich mit seiner Stellung sehr wenig reimt, dafs er schon 
gleich die asianische Beredsamkeit so anbahnt. Was die 
Tradition des Philostratos betrifft, der dem Aeschines die- 
selbe Erfindung zuschreibt, so ist der Schriftsteller keine 
grofse Autorität, die Ueberlieferimg aber knüpft sich offen- 
bar an die Schule an, welche Aeschines auf Rhodos er- 
richtet haben soll, und mit welcher Andere die rhodische 
Beredsamkeit in Verbindung setzten ^). Wenn Aeschines 
auf Rhodos irgeud etwas stiftete, so entscheide ich mich 
unbedingt dafür, dafs es eine Deklamationsschule war; denn 
die rhodische Beredsamkeit kam erst Jahrhunderte später, 
auch stimmt damit sehr wenig der Ausdruck des Plu- 
tarch, Aeschines habe zu Rhodos das sogenannte ' PoSiaxiv 
oiSaaxaXewv gegründet *) , der auf gute Autoren zurückzu- 
gehen scheint. Für Aeschines’ rednerischen Charakter ist 
es durchaus angemessen, wenn er eine solche rein prak- 
tische Schule gründet; denn auch er selbst verdankte sei- 
ner Natur Alles, theoretischem Unterricht dagegen minde- 
stens unter allen Attikem am wenigsten ®). 

') Quintil. XII, 10, 18, wo er von der rhodischen Beredsamkeit 
spricht: Aeschines, qui hunc exilio delegcrat locum, intnlit eo studia Athe- 
narum, qnac velut sata quaedam coelo terraque degenerant, snporem illum 
Atticum peregrino miscuerunt. 

’) Pscudoplut. Vitae X Oratt. p. 343, d: £v ‘Pcioiu ayoXTjV xotTaSTTj^d- 
(uvo; ioRdTx.t. — syoXrjv ixU xa-ihnt tö 'l’ootaxöv ötoasxaXeiov xXrp'Hv. 
Der Compilator selbst mag dabei gleich dem Biographen bei Westermann 
246, 8 an eine Elementarschnle denken. 

*) Vgl. den Uhetor Caecilins in den Scholien zum Aeschines bei Saujipc 
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Wir haben also, wie fest anzunehmen ist, den Ursprung 
der Deklamationen der Kaiserzeit hier in Asien zu suchen. 
Aber eine ganz andere Frage ist es, ob nun deshalb Ruhn- 
ken *) mit Recht die Asianer nicht als Redner, sondern 
nur als Deklamatoren zählt, eine Frage, die ich auf Grund 
der alten Ueberlieferungen aufs entschiedenste verneinen 
muis. Vielmehr schrieben sie Volks- und Gerichtsreden 
gerade so gut wie die Attiker, und die Bedeutenderen von 
ihnen gaben dieselben auch heraus, nicht alle, wie ja auch 
die Attiker es nicht alle thaten; in diesem Punkte ist zwi- 
schen den beiden Gattungen kein Unterschied. Selbstver- 
ständlich ist, dafs zu jener Zeit noch immer vor Volksver- 
sammlungen und Gerichten gesprochen wurde, und nicht 
minder, dafs diese Redner die asianische Weise angenom- 
men hatten, wenn dies auch nicht zum Ueberflufs noch 
ausdrücklich bezeugt wäre *). Dals aber auch die eigent- 
lichen gefeierten Asianer sich hiermit abgaben und dafs 
dies ihre hauptsächlichste Thätigkeit war, sowie ferner, 
dafs sie derartige Reden auch herausgaben, das lehren 
uns sehr deutliche Worte der alten Schriftsteller. So 
nennt Cicero ®) den Molon actorem in veris causis scripto- 
remque praestantem , und Strabo *) führt eine Rede ge- 
gen die Kaunier von ihm an. Aber Molon ist Rhodier 
und Atticist, und man könnte ja sagen, dafs diese seine 
Richtung auch hier die altattischc Weise wieder hervor- 
gezogen hätte, so unwahrscheinlich das auch ist. Wenn 


p. 26, der seinen Stil mit ättyyoi bezeichnet und aus guter Naturanlage 
und einiger üebung hervorgehen läfst, so dafs das dritte, die keine 

Stelle findet. 

\ 

‘) Ruhnken in seiner Historia Critica oratorum Graecorum. Er schliefst 
nämlich die Asianer deshalb von ihr aus, weil sie nicht Redner, sondern 
Deklamatoren seien. 

’) Dionys, de ant. orat. pro. c. 1 : (die asianische Beredsamkeit) t<zc 
Ttfiä« xal TOS 7tpoOToo(o; t<üv irdXemv sis iouTTjv dvTjpr^soTO. — 'EAXt^vISoe 
8iotxetv TtdXtis, dneXdaoao tiüv xoiväv ttjv Mpav, 

Cic. Brut. 316. Entgegengesetzt ist seine Tüchtigkeit als Lehrer. 

*) Strabo p. 652: 8(m Xdyoc MdXmvos xotö Kouvlmv. 
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aber Strabo *) den echtasianischen Redner Xenokles als aym- 
victTY]? ei Tt? aXXoc bezeichnet und ähnlich den Diodoros aus 
Sardes und noch dazu bestimmte Reden nennt, die sie ge- 
halten hätten, wenn ferner Cicero die Reden des Menekles 
und Hierokles rühmt*) und bei Seneca erzählt wird, dafs 
der Asianer Hybreas eine Stelle aus einer Rede seines 
gleichnamigen Vaters in einer Klagsache wörtlich vorge- 
tragen *), so ist doch auch dieser Einwand unwidersprech- 
lich abgewieseii. Waren also die Asianer Deklamatoren 
in derselben Art wie die berüchtigten der Kaiserzeit, so 
ist das der ungeheure Unterschied zwischen beiden, dafs 
diesen das Deklamiren so zu sagen Selbstzweck war, jenen 
aber nur Uebungsmittel für wirkliche Rechtsfalle. Vol- 
lends gaben sie ihre Deklamationen nicht heraus, was ja 
nicht einmal in der ersten Zeit zu Rom geschah; denn 
auch hier war die Entwickelung allmählich, den verschie- 
denen Zeitumständen entsprechend, die doch imter der 
römischen Republik auch in Asien noch nicht so ungün- 
stig für die öffentliche Beredsamkeit waren wie nachher 
unter den Kaisern. 

Fragmente sind, wie bekannt, von den asianischen 
Rednern durchaus keine vorhanden, auch keine Titel von 
Reden, wenn man von den eben angeführten absieht. Dafs 
sich die Schriften der im ersten Jahrhundert lebenden bis 
zu Strabo’s Zeit erhielten, scheint wohl anzunehmen; aber 
von da ab werden sie bald verschollen sein. Denn von 


') Strabo p.614: SevoxXfjs — toü piv ’Aoiavoü j^apoxt^po«, dycuvt- 
3 t}]{ 8’ gt TU dXXot xat etpTjxü: 4x1 t^s ouYxX'^tou uxtp t^s ’Aatas xaft’ 8v 
xaipiv aWav tXyt MtöpiSattSfioO. p. 627 : At(i6u)po« — xoXXouj iyüt'tai 
4(Yiovi3pivo« Ultip -riit ’Aofat, xaxd 8i t))v MtftptSaTOu toü ßaaiXiio« fipo8ov 
aWav io^^Tjxtb« «>« dtpiard« dx’ aÖTOü xde xdXetc dxeXiioaxo xde StaßoXä« 
dxoXofTjsafitvos. 

’) Cic. Brut. 325; Quorum utrinsque orationes sunt in primis ut Asia- 
tico in genere laudabiles. 

’) Seneca Suasoriae p. 44: cum in qnadam postnlatione Hybreas patris 
sui totnm locum ad litteram omnibus agnoscentibus diceret. Ich fuge 
hinzu, dafs der Redner Aeschines bei Diog. L. II, 64 ein xoXrnxö« ouy- 
Ypafeüt hoifst. 
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den späteren Schriftstellern kennt kein einziger diese asia- 
nischen Redner, mit Ausnahme des Plutarch ’), imd dieser 
hat seine Kunde nur aus Cicero; auch ist es nichts we- 
niger als unbegreiflich, dafs ihr Ruhm keine längere Dauer 
hatte. Denn einmal kam der Atticismus und brach ihre 
Macht wenigstens ftir den Augenblick, und später wurden 
die Deklamationen überall das Hauptstudium; dann aber 
konnte dazumal das Interesse für schöne Rede unmöglich 
mehr das gleiche sein, wie das, welches zu Athen die Sitte 
hervorrief, auch gerichtliche Privatreden herauszugeben; 
wäre das noch so gewesen, so hätte auch die Technik 
mehr Berücksichtigung gefunden als sie fand. Man gab 
noch heraus und las, aber die Richtungen wechselten rasch 
und das früher Bewunderte wurde bald vergessen; um es 
zu in seiner Art klassischen Werken zu stempeln, hatte 
die Sorgfalt gefehlt, welche mehr erstrebt als die augen- 
blickliche Bewunderung der Menge. 

Ich gehe also jetzt dazu über, diese Schatten einst 
hochberühmter Redner wieder heraufeuführen, ohne Fleisch 
und Blut imd ohne deutliche Umrisse der Gestalt; denn 
mehr zu thun ist nicht vergönnt. Mein Ausgangspunkt 
ist die Mitte des zweiten Jahrhunderts, da, wie gesagt, 
von den Früheren auch nicht einmal die Namen überlie- 
fert sind; hier aber, um das Jahr hundert und zwanzig 
oder noch etwas früher, treten uns zwei Redner aus Ala- 
banda entgegen, die Brüder Hierokles und Menekles. Ihre 
Zeit ist daraus zu ermitteln, dafs einmal Cicero ihre Blüte 
in seine Knabenjahre setzt ^), so-wie dafs M. Antonius der 
Redner bei demselben sagt , dafs er sie gehört habe ®) ; 


’) Plutarch. Cicero 4. Den Athener Amphikrates nehme ich ans, der 
bei Longin vorkommt; er war wohl ein Schriftsteller anderer Art und nicht 
blofser causidiens. Dann erwähnt auch Diogenes unter den dem Philosophen 
Acschines Gleichnamigen auch den asianischen Redner. 

’) Cic. Brut! 325: Qualis — in dicendo pueris nobis Hieroclea Ala- 
bandeus, magis etiam Menecles eins frater fuit. 

Cic. de Orat. II, 95, welcher Dialog als ins Jahr 91 fallend fingirt 
wird; Hodic Alabandensem illnm Meneclem et eins fratrem Hieroclem, 
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dann aber war des Meneklcs’ Schüler der Alabandeer 
Apollonios, später in Rhodos lebend, welchen Scaevola 
dort um’s Jahr 120 nach Cicero’s Dialog de oratore ge- 
sehen hat *). Beide waren unter den asianischen Rednern 
nicht allein ihrer Zeit hervorragende Gröfsen *) und bil- 
deten auch andere heran, wie die Rhodier Molon und 
Apollonios. Was ihre Richtung betrifft, welche, so lange 
sie lebten, überall in Asien nachgeahmt wurde, so unter- 
schieden sie sich von der späteren Generation dadurch, 
dafs sie, wie uns Cicero lehrt in der Hauptstelle für die 
ganze asianische Beredsamkeit ®) , auf zugespitzte und pi- 
kante Gedauken und Wendungen ganz besonders ausgin- 
gen und dagegen aufWortfiille und Glanz des Ausdrucks 
weniger Sorgfalt verwandten; besonders zeichnete sich in 
dieser Weise Menekles aus. Cicero stellt den Timaeos 
als gleichartig mit diesen zusammen, und daraus vollends 
können wir sehen, dal's diese Redner, soviel natürliches 
Talent sie auch haben mochten, der Corruption im schlimm- 
sten Mafse verfallen waren, obgleich Cicero für sie eben- 
sowenig wie für Timaeos scharfen Tadel hat. Noch eins 
lernen wir von demselben in Betreff ihrer Composition, 


quos ego audiri, tota imitatur Asia. Antonius, der dies sagt, war im 
Jahre 98 in Asien. 

') Strabo 655: ’AroXAiüviot ö (laXaxcit xal MdXujv, MevexX.^out (xaörjTai 
"o5 jb;^Tepoj. Cic. de orat. I, 75: Quum ego (Scaevola) praetor Rhodum 
renissem et cnm illo sumino doctore istius disciplinae Apollonio ea quac 
s Panaetio acceperam contulissem. 

Cic. Buit. I. c. : quonun ntriusqne orationes sunt in primis ut Asiatico 
in generc laadabiles. Orat. 231: — fratres illi Asiaticorum rbetorum prin- 
cipes Hierocles et Menecles minime mea sententia contemnendi. Etsi 
enim a forma veritatis et ab Atticorum regula absunt, tarnen hoc vitium 
compensant vel facultate vel copia. 

’) Cic. Brut. 1. c. : Genera Asiaticae dictionis dno sunt: unum senten- 
tiosum et argutum, sententiis non tarn gravibus et severis quam concinnis 
et venustis, qnalis in historia Timaeus, in dicendo autem — Hierocles Ala- 
bandens, magis etiam Menecles eins frater fuit Vgl. auch 326: Habebat 
(Hortensius) et Meneclinm illnd Studium crebrarum yennstammque senten- 
tiarum, in quibns nt in illo Graeco sic in hoc erant qnaedam magis ve- 
nostae dnlcesqne sententiae quam aut neccssariae aut interdum utiles. 


Digitized by Google 



64 


ZWEITES CAPITEI.. 


gegen welche sie so wenig wie die übrigen Asianer, die 
besseren wenigstens, sich gleichgültig erwiesen: dieselbe 
litt nämlich sowol an Verweichlichung wie an Eintönig- 
keit, indem sie, wie es scheint, gleich dem Hegesia« 
den weichlichen Dichoreus in der Cadenz ganz besonders 
liebten *). 

Ich habe schon gesagt, dafs in ganz Asien diese Weise 
mit grofsem Eifer eine Zeit lang nachgeahmt wurde, bis 
zur Zeit des zweiten Mithridatischen Krieges etwa eine 
andere ihre Stelle einnahm, in gewisser Weise ihr entge- 
gengesetzt. Ihre Vertreter waren der Knidier Aeschylo#. 
von Cicero zur Zeit seines Aufenthaltes in Asien, also iir 
Jahre 78, gehört*), und ferner Aeschines aus Miletos. 
von demselben als sein Altersgenofs bezeichnet *) , der 
wegen seiner Frechheit gegen Pompeius später flüchti» 
wurde *). Beide waren , als Cicero den Brutus schrieb, 
wohl nicht mehr am Leben ^). Ihr Bestreben war nicht, 
wie das des Menecles, auf pikante und gezierte Gedankei; 
gerichtet, sondern auf Reichthum und Feinheit der Worte, 
das heifst auf Ueberladenheit imd Schwulst des Ausdruk- 
kes, wie wir im Gegensatz zu Cicero sagen würden*). 


') Cicero Orat. 231 ; Apud eos varietas non erat, qnod omnia fere cor- 
clndebantur eoden\ modo. Vgl. ibd. 212; Insistit ambitus modis pluribn.v 
quorum iinum est secuta Asia maxime, qui dichoreus vocatnr. — — 
Dichoreus non est illc qnidem sua sponte vitiosus, sed in orationis nnmer 
nihil est tarn vitiusum quam si semper est idem. 

’) Cic. Brut. 316, wo er seine Studien während seines Aufenthaltes ir 
Asien beschreibt: Erat etiam (scil. mecum) Aeschylus Cnidius. 

*) Cic. ibd. 325: Mens aeqnalis Milesins Aeschines. 

Strabo 635: Aidylvr^c 6 jbV)T(up 8« £v itappr^aioodfiEvc; 

it^pa Toü piETpiou Ttpöt riopnn^iov Mdyvov. Ihn nennt Diogenes Laertio» 
n, 64 einen ttoXtTixöv (WfYpa^io:, d. h. einen Verfasser öffentlicher Reder 
Ein andrer ist der Deklamator A. bei Seneca Controv. 110,28; 112,21. 

’) Vgl. das erat und fuit in der gleich anzufiihrenden Stelle. 

*) Cic. Brut. 325 (der erste Theil der Stelle ist oben bei Menekles an- 
geführt): Aliud autem genns est non tarn sententiis frequentatnm qnam 
verbis volucre atque incitatum, quali nunc est Asia tota, nec flumine 
solum orationis, sed etiam exomato et faceto genere verbomm, in qno 
fuit Aeschylus Cnidius et meus acqualis Milesins Aeschines. In bis erat 
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Dieser freilich bewundert sic wegen des Flusses -ihrer 
Rede, wie er überhaupt nichts weniger als reiner Atticist 
ist, weder in der Theorie noch auch, und das noch we- 
niger, in der Praxis. Sie imponirten ihrem Publikum durch 
die Neuheit ihres Stiles und brachten es bald dahin, dafs 
ganz Asien ihrer Weise nachfolgte; so stand es um’s 
Jahr 50, als Cicero seinen Brutus abfafste *). Die Red- 
ner des gewöhnlichen Schlages trugen natürlich diese 
Fehler noch in verstärktem Mafse an sich, so dal's auch 
Cicero ihre Redeweise als adipata bezeichnet, entsprechend 
dem unfeinen und massiven Publikum, zu welchem sie 
redeten *). Einer künstlichen Composition strebte wohl 
auch diese Richtung nach so gut wie die entgegenge- 
setzte, und so scheint es auf sie zu beziehen zu sein, 
wenn wir hören, dafs einige Asianer zur Ausfüllung der 
Rh 3 rthmen vielfach nichtssagende Worte eingeflickt hätten®); 
wenigstens wäre dies Auskunftsmittel ihrem sonstigen Cha- 
rakter entsprechend gewählt und könnte ihre Wortfülle 
theilweise auch mit erklären. 

Einige allgemeine Notizen über den Vortrag der Asia- 
ner will ich hier anfügen, obgleich sie weder auf die eine 
noch auf die andere Gattung mit Bestimmtheit zu bezie- 
hen sind. Es mufs in der That ganz das Gegentheil eines 
edlen und würdigen Vortrags gewesen sein, dessen sich 
wenigstens der grofse Haufe dieser Redner bediente, in 
der Mitte stehend zwischen Sprechen und Gesang und 
besonders im Epilog einem Musikstück durchaus ähnlich 


admirabilis orationis cursus, omata sententiarum concinnitas non erat. Ich 
glaube nicht, dafs er mit dem exornatum et fneetum genns rerbornm die 
gorgianischen Figuren bezeichnen will, die er allerdings Orat. 181 und 
sonst auch genns verborum nennt; er würde sich wohl deutlicher ansge- 
drückt haben. Entsprechend ist 326: oratio accurata et polita. 

') Vgl. die zuletzt angeführte Stelle des Brutus. 

’) Cic. Orat. 25: Caria et Phrygia et Mysia, quod minime politae mi- 
nimeqne elegantes sunt, asciverunt aptnm suis auribus opimnm quoddam 
et tamqnam adipatae dictionis genns. 

’) Cic. ibd. 230: Apnd alios et Asiaticos maxime numero servientes 
inculcata reperias inania quaedam verba quasi complementa nnmerorum. 
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sehend '). Entsprechend werden die Mienen und Gesten 
gewesen sein, üppig und geziert. Wir können auch dar- 
aus noch einen ROckschlufs auf Ausdruck und sonstige 
Redeweise des gemeinen Schlages von Asianern machen, 
der in der That nichts weniger als schmeichelhaft ausfallt; 
denn diese werden gewifs noch weit unter dem Niveau 
eines Menekles oder Aeschylos gestanden haben. 

Um nun auf diese beiden divergirenden Richtungen 
zurOckzukommen, so scheint es in Asien, soviel wir wis- 
sen, keinen bedeutenden Mann gegeben zu haben, der sie 
beide vereinigt hätte; dafs dies übrigens möglich sei, zeigte 
der Römer Hortensius. Wohl aber war in Asien damals 
ein Mann, der, wenn wir nur dem Cicero glauben dürfen, 
von beiden Fehlem vollkommen frei war und deswegen 
zu den Attikern gezählt zu werden verdiente, nämlich 
Menippos aus Stratonikeia, nach Cicero’s Urtheil zur Zeit, 
als er in Asien war, daselbst unter allen Rednern der 
vorzüglichste *). Strabo , der aufserdem noch den Bei- 
namen KoToxäf von ihm anfÜhrt, citirt dieses Urtheil ®). 
Ob nun Menippos wirklich gleich den gleichzeitigen Rho- 
diera atticisirte, ist eine Frage, die ich nicht entscheiden 

') Cic. Orat. 27; Qaonam modo audiretnr Mysns aut Fhryx Athenig, 
cum etiam Demosthenes exagitetur nt putidos? Cam vero inclinata ululan- 
tiqne voce morc Asiatico canere coepisset, quis enm ferret? aut potios quis 
non inberet anferri? — ibd. 57 : e Phrygia et Caria rhetonim epilogns paene 
canticom. — Lncian. ‘Pqvdpujv SiSdcncaXo« 19: qv 5^ ttotc xal qaat xatpdc 
elvae Sox'j), xdvra aot (j[S^o9u> xal yiyviaftm. L. spricht allerdings zu- 

nächst von den Asianern seiner Zeit; indessen dafs diese Manier älter war, 
sehen wir eben ans den Stellen des Cicero. 

*) Cic. Brut. 315 : Post a me Asia tota peragrata est cum summis qni- 
dem oratoribus, — — quorum erat princeps Menippus Stratonicensis meo 
indicio tota Asia illis temporibns disertissimns ; et si nihil habere molestia- 
rnm neque ineptiarum Atticorum est, hic orator in illis nnmerari recte 
potest. Nachher freilich kommt nach der Aufzählung der anderen Haupt- 
gröfsen in Asien: Qnibns non contentns Rhodum veni. 

*) Strabo 660: xivroöBa 8’ dvljp d&dXoyot YeY^vtj'tat (bi^tup M^vtitTtoe 
xarä Toü« Jtat^pac Koroxä« (früher KaTdxa«) iraxaXoupevos, 8v (lot- 

XtOTGtajnaivET tü>v xard tIjv ’Acrfav jbqxdptuv t&v t^xpootoaxo Ktxiptov, iu{ ipTjatv 
Iv xtvt Tpa^ a6xö< auyxpfvtov SevoxXet xal xolj xax’ ^eivov «hcpefCousiv. 
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möchte; das übrigens ist sicher, dafs Cicero's so sehr 
günstiges Urtheil, wenn wir noch selbst urtheilen könn- 
ten, von uns auf ein viel bescheideneres Mafs zurückge- 
führt werden würde. 

Dies sind freilich auch die asianischen Redner alle, 
von deren Charakter wir auch nur irgend welche Kennt- 
nifs haben. Namen sind aufserdem noch eine Menge über- 
liefert, die ich auch der Vollständigkeit halber sogleich 
aufzählen werde, nachdem ich zuvor noch eine eigenthüm- 
liche Erscheinung jener Zeit beleuchtet habe, den aus 
Athen gebürtigen, aber in Asien und zwar an Tigranes’ 
Hofe lebenden Amphikrates '). Er wird zwar Redner ge- 
nannt, kann aber schon deshalb nicht in eine Kategorie 
mit den Asianern gebracht werden, weil er auch in spä- 
teren Zeiten noch bekannt war; demnach würden seine 
Hauptwerke die manchnial erwähnten geschichtlichen ge- 
wesen sein. Longin kennt ihn und setzt ihn seines Schwul- 
stes imd auch wohl seiner albernen Spielereien wegen 
in dieselbe Klasse mit Hegesias und Kleitarchos *) ; er 
scheint es sogar noch ärger als jene gemacht zu haben, 
da er nachher als Vertreter der ganzen Gattung noch ein- 
mal allein herausgehoben wird *). Genaueres ist von ihm 
sonst nicht bekannt. 

Nur deswegen, weil er aufser Reden noch andere Schrif- 
ten verfafste und auch philosophisch gebildet war, hebe 
ich aus der Schaar der übrigen Asianer noch den Metro- 
doros aus Skepsis heraus, der, von Haus aus akademi- 
scher Philosoph, sich später auf die Beredsamkeit warf 
und durch seine neue Redeweise sich grofsen Ruf erwarb. 


') PIntarch. Lucnll. 22: 'ETcXeiiDjae Trapd t(!> TiYpc£v:p xal ^Api^txpdrrj; 
ö ^tu>p, ei Bet xal to6too pivi^piTjv -etvd ^evioSai 8id xd« ’AÄ^vat. Seine 
Fragmente bei Müller FV, 300. 

’) Longin. w. u<j). 3, 2, nachdem er von Kleitarchos gesprochen: rd •jz 
p.^iv 'Ap^pixpefrouc TOtaüra xaKH^rjoiou xal MdTptBo«’ itoXXa^^oü ydp ivOotxndv 
iauTOt? &OXOÜVTCS eil ßaxj^euouotv dXXd itaiCouoiv. 

*) ibd. 4, 4 : ’Apt^xpdrtt xal oü Etvoipüiw Irtpero vds Iv toTs 4:pftoXpio« 
ijliüv xdpat X^^eiv irap04vouc aiSi^pmva:. 

5 * 
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Später, nachdem er in Clialkedon ansässig geworden war, 
ging er von da mit Mithridates nach Pontos und wurde 
daselbst hoch geehrt, bis er im dritten Mithridatischen 
Kriege von dem Könige abfiel imd bei dieser Gelegenheit 
umkani'). Aus Strabo’s allgemein gehaltenen Worten, dafs 
er eine neue Manier des Ausdrucks gebraucht habe, läfst 
sich natürlich nichts Genaueres entnehmen; nur das ist of- 
fenbar, dafs nicht attische Einfachheit, sondern asianische 
Corruption darunter zu verstehen ist. Uebrigens war Me- 
trodoros namentlich berühmt durch seine Stärke in der 
Mnemonik. 

Uebrig ist also noch, diejenigen Asiauer aufzuzählen, 
von deren rednerischem Charaktei: wir ganz und gar keine 
Kunde haben, sondern nur die Namen und etwa auch die 
Zeit, namentlich aus Strabo, kennen. Ich will sie nicht 
chronologisch ordnen, weil sie doch wenigstens beinahe 
gleichzeitig sind und jedenfalls meistens ihre Zeit nicht 
so genau zu ermitteln ist; sondern vielmehr nach den Ge- 
genden, woher sie stammten, indem ich darin dem Strabo 
bei seiner Periegese folge. Denn so wird auch das klar 
werden, was ich vorhin einstweilen noch aufgeschobeu 
habe zu erörtern, welche Gegenden von Asien der Haupt- 
sitz der asianischen Beredsamkeit waren, obwohl allerdings 
hier durchaus nur ex silentio zu schliefsen ist. Ehe ich 

') Ueber ihn vgl. Müller UI, p. 203 sqq. Darnach war er etwa um 
145 (eher 150) geboren. Die Hauptstello Strabo 609: avijp dx toü :ptXo- 
36900 (iSTaßtßXqxwc dnt töv noXtttxov ß(ov xal ßTjTOpEÜiuv t6 itX 6 ov [£v toTs 
aoYypotiiiixaoiv] * dypifjOaro 8 t 9 päsEti)t xtvt yapaxTiipi xaivtp xal xaTeitX:^$aTO 
TtoXXoi; ■ 6 ia 8 t xtjv 88 Jav iv XaXxqorfvi ydpio’j Xaputpoü tttvTjs iuv iviy^e 
xal typTjpLCiTiCe XaXxTj 86 vio{. MiOpiSärqv 8 t Oepaneuaas xov Eunaropa 3uv- 
az^pEv eii TÖV növTOV txElviu xal tTip^^O») 8 ta 9 Ep(!vTtu{. Es folgt die Er- 
zählnng von seinem Tode, die noch ausführlicher bei Pint. Luc. 22 zu 
lesen ist. Der letztere bezeichnet ihn als dvtjp Eineiv oix «tT| 8 i^j. Dafs 
sein übrigens viel älterer Landsmann Demetrios anf ihn Einflnfs hatte, 
sagt Diog. L. V, 84; einen Znhörer des 129 gestorbenen Karncades nennt 
ihn Cic. de or. I, 44. Bei diesem wird an vielen Stellen (ibd. U, 359, 
Tusc. I, 59, vgl. Quint. X, 64; XI, 2,22) seine Stärke in der Mnemonik 
gerühmt. Dafs der Metr. bei Sen. Contr. V, 34 derselbe ist, wird durch 
nichts bewiesen und ist anch an sich höchst unwahrscheinlich. 
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aber an die Aufzählung gehe, worin natürlich auch die 
schon erwähnten Redner wieder mit aufzunehmen sind, 
will ich das im voraus bemerken, dals hier, wo wir blofs 
die Namen haben, ganz unmöglich ist zwischen eigent- 
lichen Asianem und atticisirenden Rednern zu unterschei- 
den. Denn auch wenn eine rhetorische Schule jemandem 
beigelcgt wird, so kann das immerhin sowol auf Deklama- 
tionsschulen als auf theoretische gehen, welche ich vorhin 
den echten Asianern abgesprochen habe; wozu noch kommt, 
dafs auch Viele in der Mitte gestanden haben werden, so- 
wol Techniker mit den Atticisten, als auch in ihrer öf- 
fentlichen Rede durchaus dem Asianismus huldigend, wie 
das immer bei zwei gleichzeitig in denselben Gegenden 
nebeneinander bestehenden Richtungen der Fall ist. Uebri- 
gens trifil es sich auch so, dal's auch die Atticisten, we- 
nigstens der ersten Zeit, noch meist aus Asien stammen, 
also daher, wo überhaupt ein lebendigeres Interesse flir Be- 
redsamkeit bestand, so dafs man immerhin auch aus der 
Herkunft dieser einen Schlufs mit machen kann auf die 
Hauptsitze der Beredsamkeit. 

Die südlichen Gestade des Pontos bis nach Chalkedon 
hin liefern keinen einzigen Redner dieser Zeit; in Chalke- 
don selbst war ansässig der eben erwähnte Metrodoros, 
aus Skepsis in Troas gebürtig. Dann aus Adramyttiou 
in Mysien werden zwei Redner angeführt, Diodoros und 
Xenokles. Jener war wie Metrodoros eigentlich Philo- 
soph, und zwar ebenfalls akademischer; aulserdem lehrte 
er die Rhetorik und war gerichtlicher Redner. Kaum 
würden ihm diese Dinge die Unsterhlichkeit verschafft ha- 
ben; aber berufen ist er, weil er im ersten Mithridatischen 
Kriege im Dienst des Königs den Senat seiner Vaterstadt 
abschlachtete '). Xenokles ist einer der Redner, welche 

') Strabo 614: ’HvjyTiae tö '.\6p5(<.irnov £v nf) Mibpt^aTixiji noX^pnii ' 
TTjv fdp ßouXtjv xtöv TioXtxtöv Aiöoujpo« sxpaxr^iös xtp 

ßaoiXet, itpocitoio'i(j.£voc 5’ äpia x«üv xe i? ’Axaörjjjifa; ^i^.oad^uiv elvat xal 
5fxat X^fEi'^ xal ootpiaxEuEiv xä ßi)xopixä. Er ging mit dem Könige nach 
Pontos lind starb später in Amaseiu. 
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von Cicero unter denen, die er in Asien hörte, besonders 
hervorgehoben werden ') ; auch Strabo gedenkt seiner mit 
allen Ehren und rühmt seine Redegewalt, die er beson- 
ders einmal vor dem Senat zu Gunsten der Provinz Asien 
zeigte, als diese der Hinneigung zu Mithridates angeschul- 
digt war -). Aus Mitylene war gebürtig der Rhetor Dio- 
phanes, der Freund des Tiberius Gracchus und seiner 
Zeit als Redner hochberühmt ’). Dafs er echter Asianer 
gewesen wäre, ist nicht recht wahrscheinlich, ebensowenig 
wie von den Rednern, die nachher des Gaius Gracchus 
Freunde waren; eher waren sie von der herinagoreischen 
Rhetorik schon beeinflul'st. Später, unter Augustus und Tibe- 
rius, war Mitylene Sitz einer sehr bedeutenden Rednerschule. 
Hermagoras selbst stammte aus Temnos in Aeolis *) , aus 
Pergamon der Rhetor Apollodoros ‘), des Octavianus Leh- 
rer, Ober welche beiden an einem andern Orte zu sprechen 
ist, und ferner der Redner Isidoros, der jüngste der von 
Gorgias und Rutilius benutzten Klassiker; denn er war jün- 
ger als der Stoiker Athenodoros, des M. Cato Freund 

') Cic. Brut. 31ö: Erat ctiam mccum Aeschylus Cuidiug, Adramytte- 
nns Xenocles. Hi tum in Asia rhetorum principes numerabantur. 

’) Strabo 614: ’Avijp 6i ’Aopa,uurrr(V&{ jbi^TUjp iTKfaviji Se- 

voxX^t, TOÜ ptv ’Astovoü yopaxTfjpot, dYtoviS'rijt 5e Et Tt? öW.ot xal eiprj- 
xü)s urip T^s Aoiaj ttj; TJTfx)JjZO'j xab’ Sv xaipiv airiav dye MiOpt- 
SaTtl|xoü. 

’) Strabo 617: uotEpov o’ iyhtzo ypSvoi; zo/.).ot; (nach Pittakos) Ato- 
(pavTjt ö ^/jTtup. Cic. Brut. 104: Semper habuit (Ti. Gracchus) exquisitos 
e Graecia magistros, in eis iam udolcsccns Diophanem Mitylenaeum Grae- 
ciae temporibus illis disertissimum. Plutarch. Tiberius c. 8: Aitxfavous 
"roö (yfjTOpos xal BXossi'ou toU tpö.eatltp&u , u»v ö plv Aiotpavr,; tfoyac TjV Mt- 
TuXr^vaioc. c. 20 wird erzählt, dafs er zugleich mit Gracchus umkam. 

*) Strabo 621: ?8ev fjv ' FpjjtaYi5pa{ 4 xa; ^TiTopixac x^yva; 

Tptt'hat. 

’) Id. 625 bei der Aufzählung der herUhmten Männer aus Pergamon: 
At:oXX(5?u)poc 6 ^:^xu)p b xdj x(yva; cpJYYpcttlas xal xl)v ArolAoStupEiov afpe- 
aiv T:apaYaY<i)V. 

*) Diog. Laert. VII, 34: ’latodipu) x<5 lltpYapiTjvq» ^:^opt, 8c xal £xxp.qO^- 
vat tfqoiv ix xtüv ßißXtmv (sc. Z/,vtov 0 {) xd xaxtü: XEYÖpieva Jtapd xoI{ }Lx(u'i- 
xoli v7r”.\6T|Vo5u)po'j xoö Sxofixoü. Citirt wird er Hut. L. II, 16. 
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Gehen wir im Binnenlande weiter, so ist die lydische 
Hauptstadt Sardes die Vaterstadt des Diodoros, mit dem 
Beinamen Zonas, eines bedeutenden Redners, der oft zu 
Gunsten der Provinz Asien seine Beredsamkeit verwen- 
dete; auch sich selbst vertheidigte er zur Zeit der Inva- 
sion des Mithridates glücklich gegen die wider ihn erho- 
bene Anschuldigung, als mache er die Städte von ihm 
abwendig *). Sein Enkel gleichen Namens war Atticist 
und Freund des Strabo. Aus dem karischen Antiocheia 
am Maeandros stammte der Sophist Diotrephes, weniger, 
wie es scheint, als Redner, wie als Lehrer der Beredsam- 
keit bedeutend, als welcher er berühmte Männer heranbil- 
dete ^). Ihn als Techniker zu fassen sind wir wohl nicht 
gezwungen, wenn auch in Strabo’s Worten eine Hinwei- 
sung auf theoretischen Unterricht zu liegen scheint; aber 
kaum hat eine derartige Wendung bei ihm soviel Gewicht. 
An der ionischen Küste war Miletos Vaterstadt des Aeschi- 
nes, den ich oben schon erwähnte, Ephesos die des Alexan- 
dres mit dem Beinamen Auyyo?, der aufser seiner Bered- 
samkeit sich auch der Geschichtschreibung und sogar der 
Dichtkunst beflifs, jedenfalls also kein gewöhnlicher Asia- 
ner war “). Ich erwähne ferner den Zenon aus dem schon 
pbrygischen Laodikeia am Lykos, in seiner Vaterstadt mäch- 
tig und um sie wohlverdient ; besonders bei der parthischen 
Invasion im J. 40 bewies er sich sehr standhaft *). Diese 


') Strabo 627: "AvSpec 5’ stSKjXoyot fcftivaat (sc. in Sardes) toü aÖTOü 
A((iS(upci S'jo ci wv b fxiv npEoßurepo; dxa).E(T 0 Zu>vä(, dvljp 

Tzo'fJ.ohf dfiuva? :^Yiuvt3piivo{ Onip Tijj ’.\o(a«, xatd Bi tt(V MiftpiBdTOu toü 
ßaatXiu){ i'foBov ai-(av iuyrjxcus dcfKjxaj djt’ aurou Ta* tcBXeh dTCEXioaxo 
Tac SiaßoXd; aj:oXoyrj5d(j.Evo{. 

’) Strabo 630: So'.p[3TTj{ Be rrapa to'jtou IvBoSo« YEYEVTjTat Atorpitpr)«, 
’j'j BtVjxouOEv 'Vßpiat B zaO’ r^piät fevBtxevos piiifcOTOt 

’) Strabo 642: AXisavBpoj B fi-fjXiop B Ab-poi npotayopeuftel; , o« *al 
EnoXtTE'ioa-o xal 3'jviypa'];Ev iaropiav xai xariXiTrEv, iv oft ta te oüpd- 
vta BtaTiÖETat xai Tat 7jT:etpo'j{ Yeu)ypa'.fEr, xa6’ exdaTTjv exBoBt TToiTjixa. Vgl. 
Müller III, 244. 

Strabo p. 579: Zr,v(uv B ß:^T(up SaTEpov xai B 'jiBt auToO lloXipi.iuv 
(sc. machten Laodikeia grofs). id. 660: Zijvwv B .AaoBtXEÜt xai 'Tßpiat 
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Verdienste sind es auch eigentlich, nicht seine Beredsam- 
keit, weshalb Strabo sein Andenken erhalten hat. Diony- 
sios dagegen aus Magnesia, ungewiJ's welchem von beiden, 
war einer der vornehmsten Redner zur Zeit als Cicero in 
in Asien war *). Tralles brachte zwei berühmte Asianer 
hervor, den Dionysokles und später den Damasos mit dem 
Beinamen lxo|ißpoi *) ; Trallenser war auch der von Dio- 
genes Laertios genannte Isokrateer Krates, den ich schon 
wegen seiner Vaterstadt dieser Zeit zuweisen möchte, als 
Atheisten und speciell Nachahmer des Isokrates “). Nysa 
in Karien ist Vaterstadt einer Grammatikerfamilie, deren 
eines Mitglied Aristodemos, des Aristarcheers Menekra- 
tes Sohn, in Nysa und in Rhodos aufser der Grammatik 
auch die Rhetorik lehrte; in Rom war er Erzieher der 
Söhne des Pompeius Magnus, später bildete er in Nysa 
noch den Strabo*). Die rhodischeu Redner waren, wie 
bekannt, sehr zahlreich und bildeten eine eigene Schule; 
die berühmtesten unter ihnen übrigens, ApoUonios und 
Molon, waren eigentlich in Alabanda zu Hause. Aus Kni- 
dos stammte Aeschylos, den ich vorhin erwähnte; auch 
des Dionysios von Ilalikarnal's rnul's hier gedacht w'erden. 


O'jy. EiSav (nümlicli dtm T. Labiemis und den Purtliern), ä[A;p(5TEf<ot pyiTOpEj, 
i)X’ d~iaTT,3av rij eci’jküv -<»/.ei;. 

') Cic. Brut. 316; Adgiduiasime iiutem meeum fuit Uionysiug Magnes, 
erat ctiam Aeschjlus Cnidius, Adramyttenug Xenocles. Hi tum in Asia 
rhetorimi princijies numerabantur. 

“) Strabo 649: ’Ky^<o-/to ot y.a! ^7^T0pE; eyt'^avEt; Aiovjsox/.fj? te zat 
(AEtd Tsüta Aaixasot & sziJfißfioj. Der letztere ist auch berühmter Dekla- 
mator und wird von Seneca mehrfach citirt: 7,16; 15,3; 86,26; 171,1; 
324,8; 333, 4. 

’) Diogenes Laert. IV, 23 bei der Aufzahlung der mit dem Philosophen 
Krates Gleichnamigen; SEUTEpo; ßf^Tcup TpaWaavoj, ’lsozpdTEio;. 

*) Strabo 650: “AvSpe; 5t YEyiivaoiv Evoo^ot NuoaEij — MEVExpa-rrj? Api- 
STü'pjfO'j jxaihjTTj; zal ’Api5T<5BTjp.o; i'Athvj ui5c, oö BtTjXousapEv tjfAEi« taya- 
■zifrfiüi vtoi rravTet.öic i'i Niarj • — — (oo-o; 6t) xal tpprjTdpE’jE xat tv 
•n^ 'P55(i) xal tv rtj zaTplöt B'lo syoAd; auvEiye, rpu>t ptv trjv jiiTjTOptxtjv 
Be 0.7){ 6t Ttjv YpappaTtxTjv ' tv 6t 'Pmptrj Tüiv .MdYVO’j rtalBiuv t~i- 

STatöiv ifjpxEtTo VQ YpappaTtx-ii oyo/.f^. Vgl. über ihn J. Husenmüller de 
Strabonis vita p. 26. 
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In Mylasa zeichneten sich Euthydemos und Hybreas aus ; 
der letztere, von geringer Herkunft, war durch deu An- 
tiocheer Diotrephes gebildet und zu seiner Zeit, d. h. zu 
der des Antonius und Octavianus, der bedeutendste Red- 
ner Asiens. Er that sich auch zusammen mit dem Zenon 
von Laodikeia durch seine Standhaftigkeit gegen Labienus 
hervor, bei welcher Gelegenheit er flüchtig wurde; später 
kehrte er indel’s zurück '). Auch bei Seneca wird seiner 
als eines höchst beredten Mannes gedacht, wenn auch der 
oft daselbst erwähnte Deklamator sein Sohn gleichen Na- 
mens sein mag*). Ferner ist hier nochmals Menippos 
aus Stratonikeia zu erwähnen. Endlich Alabanda war am 
allerfruchtbarsten an berühmten Rednern ; denn daher 
stammten sowohl die oben erwähnten Brüder Hierokles 
und Menekles, als auch des letzteren Schüler Apollonios 
und Molon, die freilich nach Rhodos übersiedelten und 
einer ganz andern Weise der Beredsamkeit daselbst ob- 
lagen *). 


') Strabo 659: ’A5tciX<5Y<>u; 6’ Isyev dvSpots tyijiäs tä M'iXaoa, 
pct! Te d[xa xotl OTjixaycüYoyt -riis TirfXeiu«, E’!»9'i8rjpi(Jv xe xal 'Tßp^av • 8 
piiv ouv KöttüoTjfxoj ix TrpoY^vuiv rapaXaßmv a'j'sii'/ jxEYaXrjV xal 585av, 
TrpcjScl; xal xijv OEivrfxXjXa, oüx £v x^ ;:axp(5[ pirfvov h^y® 5 öW.a xal 
vj ’Ast'a xf,; TTpmxTj? yjItoOxo xipify? ' 'Tßp^a 8’ 6 raxijp, w; a 6 xö; 8 trjYEi "0 
£v x^ (Dßklamationsschule) xal rapa xüiv TtoXtxüiv u)(xoX(iYX/XO, X^pilo- 

vov xax^XiTTE yjXo'fopoüvxa xal ^;(iiovtjy8v SioixoipiEvoc 8 ’ uxtö xouxiuv 6X1- 
YOv )(p(ivov Atoxp^Y><>uc xoü ’AvxiO)ri(uj dxpoaacipiEvos inav^XÖE. Es folgt die 
Geschichte seiner Staatsverwaltung zuerst zusanunen mit Euthydemos, dann 
nach dessen vor dem Partherkrieg erfolgten Tode ohne Nebenbuhler. — 
ibd. p. 630: Atoxpf'ptjj, ou 8 i^xouoev'Tßpfa{ 6 xaO’ fjpiä; Y^vfipiEvo« pi^Ytoxot 
ßyjxiup. Seinen Widerstand gegen Antonius’ unmäfsige Auflagen erzählt 
Flutarch. Anton. 24. Hieronymus führt einen H. unter dem J. 724 als 
nobilissimns artis rh. Graecns praeceptor auf. 

’) Seneca Suasor. 44, 20 : Hybreao disertissimi viri Blio, wo H. Genitiv 
ist Nachher kommt aber Hybreas für den Sohn vor. Es wird hier eine 
Anekdote raitgetheilt von Hybreas dem Sohn, wie er vor dem Prutor M. 
Cicero einen Rechtshandel vortragend eine Stelle ans einer Rede seines 
Vaters wörtlich benutzte. 

®) Strabo 661: AvSpt? o' iyivovr'j X6yo-j ä$tot 8oo (bi^xopEC aSeXtpol ’AXa- 
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Dies sind die Asianer, von denen wir vor dem Prin- 
cipat des Augustus Kunde haben. Was nun demnach die 
Verbreitung dieser Beredsamkeit betrifft, so darf man frei- 
lich aus dem Stillschweigen jemandes, und nun vollends 
des in solchen Erwähnungen höchst ungleichen Strabo, 
keine allzu speciellen Schlüsse ziehen; dennoch aber leuch- 
tet durchaus ein, dafs ihr Schauplatz ein sehr enger und 
auf die Westküste von Asien beschränkter war, wenn auch 
weiter als der Kaum, den ehemals die Hellenen mit ihren 
Colonieen eingenommen. Damit stimmen denn auch die 
Bezeichnungen nach kleineren Landschaften überein, welche 
für die Asianer bei den Alten wohl Vorkommen. Die 
Phryger allein nannte Caecilius, wenn er seine Schrift 
gegen die Asianer xata dJpufwv betitelte *). Dionysios fügt 
zu den Phrygem die Karer, indem er die asianische Muse 
aus einer dieser Landschaften ableitet ^ ) ; desgleichen 
spricht Cicero von den Epilogen der Redner aus Phry- 
gien und Karlen “). An einer ähnlichen Stelle desselben 
Schriftstellers nehmen den Platz der Karer die Myser 
ein ‘) ; au einer dritten endlich werden alle drei V ölker- 
schaften zugleich genannt ^). Es werden natürlicherweise 
barbarische Völkerschaften gewählt und zwar verachtete, 
wie die Phryger sowol als die Karer und Myser es wa- 
ren; daher sind auch die Lyder, mit deren Namen sich 
nicht so sehr eine Nebenbedeutung von Nichtsnutzigkeit 
und Mangel an Bildung verband, immer ausgelassen, obwohl 
ja auch in ihrem Lande asianische Beredsamkeit blühte. 
Ebendeshalb wird umgekehrt Phrygien so oft genannt, 

ßavöeic, NkvEzXf,? te xat 'Ieoox}.?,;, za'i oi jiETOixfjOavTtt tit t))v ‘P<!8ov o 
TE ’ArciXXüjvü); xal i ,M8X(uv. 

') Siiid. s. V. KatxfXto;. 

’) Dionys, de ant. ornt. pro. 1 : Moüsa ^ <I>puytct ti{ tj Kaptxdv Ti *«• 
xöv [rj pdpßapov. 

Cic. Orat. 57 : c Vhrygiii ct Cariu rhvtoriim cpilogiis pacne can- 
ticum. 

*) Cic. ibd. 27 : Quonam modo andirctiir Mysiis auf Phryx Atbcnis? 

*) Ibd. 25: Caria et Phrygia ct Mysia ascivorunt opimum i)Uoddam d 
taiiiquain adipatae dictionis genas. 
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obgleich aus dieser übrigens unbestimmt genug begrenz- 
ten Landschaft von den Genannten nur der Laodikeer 
Zenon stammte. Uebrigens war, wie es scheint, unter 
allen diesen Landschaften Karien die fruchtbarste an be- 
rühmten Rednern; denn alle die, welche Cicero erwähnt, 
sind hier zu Hause, den Xenokles und vielleicht Diony- 
sios aus Magnesia ausgenommen, und noch dazu die Rho- 
dier Apollonios und Molon, deren zweites Vaterland übri- 
gens auch Karien benachbart lag. 

Inwiefern das übrige Griechenland an dieser asiani- 
schen Beredsamkeit sich betheiligte, ist mit wenigen Wor- 
ten zu sagen. Viele bedeutende Redner gab es nirgends, 
aber die, welche sich zu Rednern aufwarfen, gebrauchten 
überall den asianischen Stil, wie dies Dionysios an der oft 
erwähnten Stelle bezeugt *) , und auch zu Athen selbst 
war es nicht anders. Denn gegen dies ausdrückliche Zeug- 
nils kann wohl nicht schwer ins Gewicht fallen was Cicero 
sagt, dafs die asianische Weise die Rhodier nie gebilligt 
hätten, die Griechen noch viel weniger, die Athener vol- 
lends hätten sie ganz und gar verschmäht *) ; denn wie aus 
dem was folgt hervorgeht, spricht Cicero von den alten 
Athenern und der alten attischen Beredsamkeit, und so 
auch wohl von den alten Griechen und nicht von denen 
seiner Zeit. Wie die asianische Beredsamkeit sich auch 
nach Rom verpflanzte und eine Zeit lang in ihrem berühm- 
testen Vertreter, dem Hortensius, die allgemeine Bewun- 
derung der Jüngeren erregte, kann hier noch nicht be- 
sprochen werden, zumal da unsere Kenntnils des Asianis- 
mus dadurch nicht bereichert wird: Hortensius ist bei- 

') Dionys, de ant. orat. pro. 1. 

*) Cic. Orat. 25: Caria ct Phrygia et Mysia asciverunt aptnm suis 
auribus opimum quoddam et tamquam adipatao dictionis genus , quod 
eomm vicini ßhodii numquam probaverunt , Graeci autcm multi minus, 
Athenienses vero funditus repudiaverunt, quorum scmpcr fuit prudcns 
sincemmque iudicium, nihil ut possent nisi incorruptum andire et elegans. 
Komm religioni cum ser^'i^et orator, nulium verbum insolcns, nnllum odiu- 
sum poncre audebat. 
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nahe noch mehr verschollen als seine aslanischen Vorbilder. 
Es ist vielmehr jetzt zimächst an der Zeit, die entgegen- 
stehende Richtung der Techniker und Atticisten von ihren 
Ursprüngen an bis zu der Zeit zu verfolgen, bis zu wel- 
cher ich die asianische begleitet habe, d. h. etwa bis zur 
Schlacht bei Actium und dem Principat des Augustus. 
Sodann wird allerdings Rücksicht genommen werden müs- 
sen auf die Entwickelung der römischen Litteratur und 
darzuthun sein, wie hier zuerst der Atticismus die Herr- 
schaft erlangte; denn dies war es, was demselben zu 
einem wenigstens zeitweisen Siege auch in Griechenland 
verhalf. 
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Gleichzeitige atticistische Reaction gegen die 
asianische Beredsamkeit. 

Wenn die Asianer, wie ich vorhin dargethan zu haben 
glaube, sich um die Technik nicht bekümmerten und die 
Redekunst mehr handwerksmäfsig betrieben, so mufste das 
Wiederaufleben der alten Technik im zweiten Jahrhundert 
schon an sich ein Gegensatz gegen den Asianismus und ein 
Wiederaufnehmen des Atticismus sein, und danun haben 
wir die Geschichte der atticistischen Reaction mit dem Er- 
sten, der nach den Isokrateem tmd Peripatetikem wieder 
eine Techne schrieb, das ist mit Hermagoras von Temnos 
zu eröffnen, gleichviel ob derselbe sich in seinen eigenen 
Reden schon den alten Mustern wieder zuwandte oder nicht. 
Denn der Atticismus stand nicht so plötzlich in der vollen 
Entwickelung imd in dem scharfen Gegensatz gegen die 
Asianer da, wie wir dies bei Dionysios sehen, sondern 
auch dessen unmittelbare Vorgänger, wie Gorgias, schwan- 
ken noch offenbar nach beiden Seiten hin: vollends mufs- 
ten die ersten Begründer dieser Richtung noch sehr unklar 
sein, wenn auch nicht über den Gegensatz der beiden 
Gattungen der Beredsamkeit, der ihnen bald zum Bewufst- 
sein gekommen ist, so doch über den ungeheuren Vorzug 
der einen und die mindestens relative Verwerflichkeit der 
andern Art. Auch über den Atticismus übrigens sind an- 
fangs die Nachrichten ungemein spärlich, und ein klares 
Bild haben wir erst von dem, der ihn uns in seiner Vollen- 
dung repräsentirt, dem Dionysios. Sammelt man freilich die 
Nachrichten z. B. über Hermagoras’ rhetorisches System, 
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SO wird sich manches Einzelne wohl ergeben; indessen 
kann dies hier nicht mein Plan sein. Vielmehr habe ich 
nur darauf Rücksicht zu nehmen, einmal wie diese Män- 
ner sich zu den Attikern und Asianern theoretisch stell- 
ten, und dann, was für Redner sie in der Praxis waren; 
die Subtilitäten der rhetorischen Definitionen und Partitio- 
nen müssen hier fern bleiben. 

Einen kurzen Abrifs der Entwickelimg der griechischen 
Rhetorik nach den hervorragendsten Persönlichkeiten ver- 
danken wir dem Qidntilian *), einen gleichen, der aber nur 
auf die Gattungen im Allgemeinen Rücksicht nimmt, dem 
Cicero ’), welche beide, nnd zwar der Natur der Sache 
ganz entsprechend, drei Gattungen der Rhetorik unter- 
scheiden. Die erste ist die von wirklichen Rednern ge- 
pflegte praktische, welche sich in Sicilien zuerst entwik- 
kelte und zu ihrem Höhepunkt gelangte durch Isokrates 
und seine Schüler. Dem Isokrates trat schroff entgegen 
Aristoteles als Gründer einer philosophischen Rhetorik, die 
nachher von der peripatetischen Schule sowol als von der 
stoischen fortgebildet wurde. Die dritte Gattung stiftete 
im zweiten Jahrhundert Hermagoras aus Temnos; ihr Cha- 
rakteristisches ist die unfhichtbare SuBtilltät, wegen derer 
Spengel sie sehr passend die scholastische genannt hat; 
sie bestand bis zum Ende des klassischen Alterthums und 
der griechischen Litteratur. 

Dies ist im Allgemeinen der Entwickelungsgang der 
griechischen Rhetorik ; versuchen wir nun, uns die Haupt- 
punkte desselben etwas näher darzidegen, und zwar zuerst 
den Unterschied zwischen Aristoteles’ und Isokrates’ Me- 
thode. Der erstere spricht sich an verschiedenen Stellen sei- 
ner Rhetorik darüber aus, was er an den andern Technikern 
auszusetzen habe, und zwar ist es besonders das, dafs sie 
nicht auf die rhetorischen Schlüsse und Beweise, welche 
die Sache selbst darlegen, zuerst und vor Allem Rücksicht 

') Quintil. m, 1, 8—18. 

*) Cic. de invent. II, 6 — 8. 
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nähmen, sondern nur darüber sich ergingen, wie mau ge- 
wisse Stimmungen und Leidenschaften im Richter hervor- 
zurufen habe. Diesem Zweck dient denn auch Stil und 
Anordnung, welche Stücke wie die andern ähnlichen frei- 
lich auch nöthig sind, aber nicht an sich, sondern nur, 
weil die Zuhörer in Wirklichkeit nicht so beschaffen sind, 
wie sie sein sollten *). Aristoteles selbst dagegen weist 
zuerst der Rhetorik ihre Stellung an neben den übrigen 
logischen Disciplinen, und darnach spricht er über die 
rhetorischen Schlüsse wie über die dialektischen in der 
Topik, indem er einzeln nach Ordnung und Methode die 
t^Ttoi angibt, woher sie genommen werden könnten; dann 
geht er ebenfalls methodisch auf das Aufserwesentliche 
ein. Dafs diese Weise des Aristoteles der isokrateischeu 
durchaus überlegen ist, ist sehr klar, zumal da er dies sein 
Werk wie die andern aufgebaut hatte auf einer umfassen- 
den Sammlung alles vor ihm Geleisteten, mit Einschlufs 
des Isokrates ; gleichwohl wenn wir darauf sehen , was 
Aristoteles ftir die wirkliche Beredsamkeit leistete und 
was Isokrates, so müssen wir umgekehrt diesem den Vor- 
zug vor jenem zugestehen. Denn ein noch so guter wis- 
senschaftlicher Unterricht macht allein noch keinen Red- 
ner, und die Uebung'en, welche, wie wir früher gesehen 
haben, in der peripatetischen Schule gehalten wurden, 
bezogen sich blofs auf die Auffindung der rhetorischen 
Schlüsse, einen Theil der Rhetorik, welcher, so nothwen- 
dig er auch bei einer wissenschafrlichen Behandlung war, 
doch von den Praktikern nicht ganz mit Unrecht im Un- 
terricht zurückgeschoben wurde. Diese warfen sich viel- 
mehr auf das allerdings Aufserwesentliche, aber doch ein- 


') Aristot. Rh. I, c. 1, p. 3 Sp.: NOv [xtv oüv ol xds x^vat xüiv Xdyiuv 
oyvxtftivte« iXffov nemp(xamv aixi]« (x^« (brjxoptx^«) pdpioV al yäp it<0Tet« 
lvxt)fv(5v äaxi pidvov, xd 8’ dXXa itpocOijxai’ ol 8t Tiepl pitv iv8upir)(idx(ov oO- 
8tv Xfrouoiv, fexp ioxl 9(üp.a XT){ itfoxEOis, Trepl 8t xiv IJaj xoü irpärpiaxos 
• xd nXxüJxa icpaY(xtzxcüovra( ' 8taßoXt] yip xal IXeoc xal dpri) xal xd xotaOxa 
itdöri xi){ oi) ixepl xoü npefYpiaxds ianv dXXd itpdc x8v 8txaax^v. Vgl, 

aach das Folgende, sowie in, 1 p. 121 sqq. 
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mal Unumgängliclie und worin zugleich die Nachhülfe der 
Theorie am meisten uöthig war; dazu stellten sie Uebuii- 
gen an nicht allein in so beschränktem Umkreise wie die 
Philosophen, und die geschriebenen Reden der Schulhäup- 
ter standen ihnen als Muster vor Augen. So kam es, 
dafs Isokrates’ Schule berühmte Redner in Menge her- 
vorbrachte; die von der peripatetischen gebildeten dage- 
gen waren die, welche die sinkende Beredsamkeit eröffne- 
ten, wie Demetrios der Phalereer. 

Die isokrateische Schule liefs sich denn auch durch 
den Angriff des Aristoteles durchaus nicht einschüchtem : 
Kephisodoros von Athen verfafste eine später in hohem 
Mafse bewunderte Gegenschrift gegen jenen und sehr viele 
T2j(vat wurden auch nach Aristoteles’ Auftreten von ihnen 
noch geschrieben, wie man schon daraus sieht, dafs sie in 
seine auvaftufi) ■zeyyiäv nicht aufgenommen waren und des- 
halb sich erhielten, während die aufgenommenen verloren 
gingen ^). In diesen Kreis gehört auch die uns erhaltene 
Rhetorik des Anaximenes, welche Spengel ftSr die beste 
ihrer Klasse erklärt ®) , freilich ist sie auch die einzige. 
Sie ist übrigens schon von der aristotelischen Rhetorik 
offenbar beeinflufst, indem das vermieden wird, was Jener 
den Andern vorwarf, und auf die Beweise wirklich das 
Hauptgewicht gelegt ist, während das über den Stil na- 

') Dionys, de Isocr. 18: ö 'AOr^vato; Kij^iidSiupo;, 6{ xol ouvtßiujaEv 
laoxpäxtt xal yvijsuÜTaTOs dxouorijs xal ttjv ir.oXofioi'i r))v Tretvu 

öau|xaari)v iv xal« vpös AptSTOxD-T) dvxiypaipalj ir.oi-fparo. Ath. II, 60, e; 
K. 6 ’Isoxp. pi,a8T(X7){ iw xoTc xax”AptTxoxiXou{, x^saapa 8’xsxlxaüxa ßtßXia. 
Vgl. m, 122, b; VIII, 354, c. 

*) Vgl. Cic. de invent. II, 6: Vetcres scriptores artis nsque a principe 
illo et inventore Tisia rcpetitos unnm in locum conduxit Aristoteles et 
nominatim coinsque praecepta magna conquisita cura perspicue conscripsit 
atque enodata diligenter exposuit, ac tantnm inventoribus ipsis suavitatc 
et brevitate dicendi pracstitit, nt nemo illorum praecepta ex ipsorum libris 
cognoscat ... (7) — Isoerates, cuius ipsius quam constet esse artem non 
invenimns. Discipulorum autem atque eonim qni prodnus ab hac disci- . 
plina sunt profecti multa de arte praecepta reperimus. 

’) Spengel Rh. Gr. I Praef. 
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mentlich Gesagte äufserst dürftig ist; dafs freilich der 
Verfasser kein Philosoph ist, kann Jeder sofort erkennen. 
Wie übrigens die Technik von den Isokrateem allmählich 
in immer umfassenderem Mafse und eindringender behandelt 
wurde, kann uns des Geschichtschreibers Ephoros besondre 
Schrift itepl kizeoa zeigen '). Ihr Ende fand diese Rhe- 
torik zugleich mit der ganzen Schule und überhaupt der- 
jenigen Beredsamkeit, welche sich um ihre Theorie beküm- 
merte; denn um der Praxis willen wurde sie betrieben 
und mufste fallen, sowie diese ihrer entrathen zu können 
glaubte. 

Die andere Schule dagegen, die philosophische, deren 
Zweck nicht war praktische Redner heranzubilden, son- 
dern das Wesen der Rhetorik wissenschaftlich zu erfas- 
sen, konnte auch unter den Verhältnissen, denen die an- 
dere unterlag, noch fortbestehen , obwohl freilich auch sie 
von der alten Höhe herabsinken mufste. Zunächst bilde- 
ten Aristoteles’ Schüler die Rhetorik weiter aus und vor 
allen Theophrastos , der sowol eine Techne schrieb, wie 
auch eine besondere Schrift irepl XsSetu? *) , in welcher er 
sich über das dritte Buch der Rhetorik seines Lehrers 
bedeutend erhob. Auch sonst scheute er sich nicht, von 
der Meinung seines Meisters abzuweichen ®) ; hier aber 
schuf er wesentlich Neues, und zwar zunächst, indem er 
die historische Entwickelung der griechischen Prosa, der 
Geschichtschreibung sowol wie der Beredsamkeit, klar 
und scharf darlegte. Denn von ihm rührt jene Dreithei- 
lung her, nach der ein erhabener, mittlerer und niedriger 
Stil unterschieden wird, wie wir ganz deutlich aus Dio- 
nysios’ Worten sehen, er habe den Thrasymachos für 


') Theon progymn. II, 71 Sp. i Tltpopo« Iv T(jj irspl W?eu)«. 

’) Citirt wird dieselbe ausdrücklich von Dionys, tz. etuvft. p. 101 ; de Lys. 
c. 14. Vgl. über diese Art Schriften Meier Comm. Andocid. ed. Haase 
II, 17. 

’) Qnintilian. 3,8,62; Secutus in hoc anctoritatem praeceptoris sui, 
quamquam dissentire ab eo non timide solet. 

*) Dionys, de Demosth. c. 3: Tpir») (ioia) f/v r/ pLtxti^ te xal 
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den Urheber der mittleren Gattung ausgegebeu. Aehn- 
Hche Bezugnahmen auf die geschichtliche Entwickelung 
der Prosa finden wir auch sonst von ihm angeftthrt *). Ein 
Zweites, wodurch Theophrastos einen höheren Standpunkt 
als sein Lehrer ciunahm, ist das, dafs er sich in einen 
Gegensatz nicht nur zu der Theorie der Isokrateer stellte, 
was Aristoteles gethan, sondern ungleich diesem auch zu 
ihrer Praxis. Denn darauf scheint doch hinzudeuten, wenn 
er in einem Fragment bei Dionysios *) die Manier der An- 
tithesen und des ähnlichen Flitters angreift, dessen sich 
doch gerade die Isokrateer stets bedienten. Aristoteles 
dagegen weist noch der epideiktischen Redegattung den 
ersten Platz zu *), und dafs er in dieser den Isokrates, 
und das ja auch mit Recht, am höchsten von allen ach- 
tete, beweisen die zahlreichen Anfiihrungen aus demsel- 
ben, oft nicht einmal mit Nennung des Namens. Frei- 
lich scheint es, dafs überhaupt, während die wirkliche 
Beredsamkeit weit über die isokrateischen Prunkreden hin- 
ausschritt, die Theorie in ihren grofscn Vertretern wenig- 
stens in der attischen Zeit einen gleichen Standpunkt nicht 
erreicht hat. Denn hätte wirklich schon Theophrastos in 
Demosthenes den höchsten Gipfel der Beredsamkeit er- 


o4v8txot ix wjTUjv tAv ?utiv, 9jv Ä (iiv TtpAxo« (Spfioodfievot — ctxe 0pa- 
o6pia;(o< 4 XaXxfjSiJvto« Xjv, <os oftxat 9t(5tppaffto{, stxe 5XXo{ xtc, oöx 
X^Ttiv. Wäre der Anfang der Schrift des D. erhalten, so würden wir 
wahrscheinlich dies nicht schliefsen , sondern ausdrücklich bezeugt haben. 
Erkannt hat es übrigens schon Westeruiunn p. 170. 

') Vgl. die Notiz Uber Thrasymachos bei Dionys, de Lys. 6; ferner 
die über Hcrodot und Thukydides bei Cicero Orat. 39. 

’) Theophrast bei Dionys, de Lys. 14: (0.) iv xoi« rrtpl X^^eux ypatpeloiv 
xAv xe dXX.uiv xaxapffi^exai xAv repl xä« dvxiftfoei« xal napwAotis xal nap- 
opLOiAotK xal xd itapairX-^ota xoilxoi« cr/i^piaxa SiesmuSaxdxiuv, xal 8)) xal 
xöv Auaiav iv xo'ixois xaxapiOpiei. Dann werden die Worte des Th. selbst 
angeführt: (xAv dvxtAiaeuiv) xö hov xal xö 4poiov icat8iA8ec, xeSatccptl 
TtolTjpia, 8i4 xal ^xxov ipix(hrei xj arrouB:^. Unmöglich konnten diesem 
Tadel die Isokrateer entgehen. 

*) Aristot. Rhet. III, 12. Insofern wenigstens, als er diese für die 
dxpißtoxdxT) erklärt. 
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kaant, er würde nicht, wie doch von ihm berichtet wird *), 
für die Volksreden einen möglichst leidenschaftslosen und 
einfachen Stil gefordert haben. Ist es doch auch ftir Zeit- 
genossen nicht so leicht, die allgemeinen Gesichtspunkte 
aufzufinden, welche später Lebenden ganz von selbst zu- 
fallen; obgleich das wohl immerhin anzunehmen ist, dals 
Demosthenes bei Theophrastos einen andern Platz einnabni 
wie bei Aristoteles, er selbst wie die Redegattung, die er 
eigentlich erst recht in die Litteratur einfiiihrte, die De- 
megorie. 

Die späteren Peripatetiker nahmen sich der Rhetorik 
nicht minder an, vne, um ein Beispiel anzuiühren, Deme- 
trios der Phalereer eine Rhetorik schrieb *) ; übrigens hört 
man später nichts von diesen Technikern nach Theophra- 
stos und sie scheinen darum wenig bedeutend gewesen zu 
sein. In der Auffassung der Litteraturgeschichte wird 
allmählich der richtige Standpunkt gewonnen sein; ich 
führte schon an, wie des Arkesilaos’ Freund Kleocha- 
res von Myrlea, allerdings kein Peripatetiker, den Iso- 
krates und Demosthenes mit einander verglich und die- 
sem den Vorzug zuerkannte ®). Doch diese Einzelnhei- 
ten gehören eigentlich nicht hierher; jedenfalls war das 
UrtheU bis zu Dionysios hin über die Frage, wem der 
erste Platz unter den Attikem gebühre, noch über die 
Mafsen schwankend. Nachdem aber nun einmal die Pe- 
ripatetiker die Rhetorik für die Philosophie in Anspruch 
genommen hatten , wurde sie ein integrirender Theil 
derselben und ging so auch auf die folgenden Schulen, 
die der Epikureer und Stoiker, mit über, wie denn auch 
die Akademiker sich daran betheiligten. Aber diese Schu- 
len sammt und sonders haben für die Fortbildung der 


') Quint. 3, 8, 62; Theophraatus quam maxime remotom ab omni af- 
tectione in deliberativo genere volnit esse sermonem. 

’) Vgl. Diog. Laert. 5, 80. 

’) Kleochares b. Photios 121, b, 9. Er vergleicht die Beden des Isokra* 
tes mit den Körpern der Athleten, die des Demosthenes mit denen der 
Soldaten. 

6 * 
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Technik wenig, für die wirkliche Beredsamkeit nichts ge- 
leistet. Von Epikur's Naturrhetorik ist dies selbstverständ- 
lich, soviel er sich selbst auch darauf zu Gute that *) ; aber 
auch die Stoiker, wenn sie sich gleich um den A.exTixi; 
T«iiro?, wie Dionysios sagt, viel bekümmerten, haben ihre 
Verdienste nicht in der Rhetorik, sondern in der Logik 
und Grammatik;' denn die Schönheit des Stils lag ihnen 
sowohl praktisch wie theoretisch fern *). 

Ich übergehe dies unfruchtbare Gebiet und wende mich 
zu der dritten Gattung der Rhetorik, als deren Begründer, 
wie ich sagte, der Temnier Hermagoras angegeben wird ®). 
Ueber ihn besitzen wir eine Dissertation von Piderit, die 
sowol seine specicllen rhetorischen Ansichten, die uns hier 
nicht kümmern, gründlich behandelt, als auch seine leider 
sehr unklaren Lebensumstände. Besonders verwirrend ist 
auch das, dal's es oflenbar mehrere Rhetoren dieses Na- 
mens gegeben bat, und zwar zunächst einen, welchen Quin- 
tilian *) ausdrücklich von dem alten Hermagoras scheidet, 
etwa zu Tiberius’ Zeit; denn er war Schüler von dessen 
Lehrer Theodoros. Sodann berichtet Plutarch ‘) aus Po- 
seidonlos von einem Vortrag, den dieser vor Pompeius 
zu Rhodos gegen den Redner Hermagoras gehalten hätte, 


') Vgl. Schol. Hermogen. V, 440 Walz. 

’) Dionys, de compos. p. 31 sq. : 'Efuiy’ oüv, Ste suvTarrElftai 

TajTTjv Tr,v ür^ilEaiv, et ti tois TtpfjTEpov Eipr^Tni repl xcil (xa- 

Xw-a Toi« ii:f> xfj; Slxt/ä« cpi?.03<5cfioi; , Et’owc tou? ävSpa; ob pixpiv <ppovrl8a 
Toü Xextixoö t6r.oo iTEroiTjpi^vou; ' Bei y^p a'j-oT; TäXTjItq piappjpetv. obiafx.'^ 
8’ o88lv üz’ oüBEvoi tupiuv Twv Bvopaxot i^5t(opiv(ov oute [XeICov o!Jt’ IXartov 
3uva;ffttv Eis ^yu) -poy,'prjpiai rpayfiaTsiav ' äs 8B XpuSiTrros xaTaXAotrE 
ouvräsEts Bixräs ^nypaipTjv Byousas TEpt rfjS auvrä$EU)s Ttöv toü XByou (xEptuv 

oü jbTjTOpixrjv Hstuptav iyouoas, äXXa BtaXexxixijv, TTEpl äSnopiäxtov ouv- 

xciSeius — — oüBspiiav oixE ypsiav o5x’ (iiipiXEtav xots noXtxixoIs XByois oup.- 
ßaXXofiivuiv, eis yoüv ifjBovrjv üj xa'XXos x^s eppTjveias. «T>v 8eI oxoj'äÜESÖat xtjv 
O uvÖEOtv ' xauxr^S (Jiv xqs irpaypaxeias (är^oxijv. 

*) Quintil. ni, 1, 16, nachdem er von den Philosophen gesprochen: 
Fecit deinde velnt propriam Hermagoras viam, qnam plnrimi sunt secuti. 

‘) Qnint. m, 1, 18. 

Plut. Pompei. 42. 


'V 
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sowie Suidas von einem gleichnamigen Manne , der zu 
Rom unter Augustus gelehrt. An dieser Stelle genügt 
zu zeigen, wann der Temnier lebte, und dal’s alles dies 
nicht auf ihn gehen kann; ob es aul'serdem noch einen 
oder zwei gab, ist später zu erörtern. Wie nämlich auch 
Piderit gesehen hat, ist aus der Weise, wie Cicero in den 
Büchern de inventione von Hermagoras zu sprechen pflegt, 
mit Gewifsheit zu entnehmen, dal's er damals schon lange 
todt war *). Wie lange, läfst sich allerdings nicht sagen ; 
wir werden ihn aber jedenfalls dem zweiten Jahrhundert 
zuweisen müssen. Denn wenn einige römische Zeitgenos- 
sen des Cicero als durch Hermagoras’ Vorschriften unter- 
richtet bezeichnet werden ®) , so ist hier doch wohl kein 
mündlicher Untemcht anzimehmen, wenigstens nicht durch 
Hermagoras selbst, sondern etwa durch einen Hermagoreer, 
oder auch dies nicht, indem sie sich nach der geschriebe- 
nen Techne des Rhetors bildeten. Eine Techne nändich 
verfafste er‘), und dies ist das einzige Werk, welches wir 
ihm mit Sicherheit zuweisen können; die Schriften, die 
Suidas unter Hermagoras’ Namen noch aufftihrt^), dessen 
nändich, den er unter Augustus ansetzt, werden dem uns- 
rigen schon deshalb nicht zuzuweisen sein, weil sie zu 
specielle Gegenstände behandeln, die ttlr ein späteres Sta- 
dium der Rhetorik angemessener sind. Dals auch Reden 


') Suid. 8. V. 'EpfjLOfdpoj. 

'■') Vgl. Cic. de invent. I, ö: Quodsi niagnatn H. hahuissel l'aculla- 

tem — — — Oratori niinimum est de arte loqui, (|uud hie fecit, multo 
maximum ex arte dicere, qiiod euin minime potuisse omnea videmua. 

C. Siciniaa nach Cic. Brut. 263: uratur ex Hermagorae diaciplina. 
Ea dat rationcs certas et praecepta dicendi e. q.s.; ferner T. Accius Pisau- 
rensis, Cicero ’s Gegner im Procefs des Cluentius, von dem cs heifat 
(ibd. 271): erat doctus Hermagorae praeceptis. 

*) Cic. de invent. I, b: urs quam edidit. Strabo 621: ’Eppwiydpaj 6 
TU« ^TjToptxac xiyyoii au7Ypddia«. 

Suid. 8. V. 'EppLoy.: 'Eypa^'t xiyyai pqTopixdt £v fitßXfotc c'. ttcpl ijep 
yaalai. tttpl itpizovTO«. zepl (ppdottu«. zepi s^^vjixefTiov. Unsicher ist auch 
welchem H. der daselbst von dem Temnier angeführte Beiname Karion ge- 
bührt. Von unechten Schriften spricht Quint. 3, 5, 14. 
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von ihm vorhanden waren, läTst sich wohl daraus schlies- 
sen, dafs Cicero ihm die rednerische Begabung abspricht'), 
welches Urtheil sich doch gewifs nicht blofs auf die trockne 
Sprache seiner Ars gründen konnte. 

JedenMls war Hermagoras mehr Techniker als Red- 
ner, und nach diesem Gesichtspunkte haben wir ihn zu 
betrachten. Er ging zurück auf die alten Artes, sowol 
die der Philosophen als auch die der Redner, und stellte 
aus der Verschmelzung beider Gattimgen ein neues System 
her, so aber, dafs er selbst noch Eigenes hinzuthat ^). Sein 
Zweck war, das ist nicht zu leugnen, ein praktischer, aber 
er verfehlte denselben dadurch, dafs er viel zu subtil und, 
mit einem ganz bezeichnenden Ausdruck, scholastisch wurde, 
als dafs diese Art Rhetorik für die wirkliche Beredsamkeit 
des Lebens Grofses hätte wirken können “). Dazu kam, 
dafs er wohl scharf die einzelnen Arten von Rechtsfällen 
schied und was für jede geeignet wäre, sorgfältig angab, 
aber das, was eigentlich einen Redner macht und sei- 
nen Worten Schmuck verleiht, nicht kannte und nur das 
Knochengerüste einer Rede ohne Fleisch und Farbe her- 
zustellen wufste '). Die inventio, so scheint es, war eben 

') Cicero de invent. I, 8; Oratori minimam est de arte loqni, qnod bic 
fecit; mnlto maximom ex arte dicere, qnod enm minime potnisee omnes 
videmus. 

') Cic. ibd.: Satis in ea (arte quam edidit) videtur ex antiqnia' artibus 
ingeniöse et diligenter electas res collocasse et nonnihil ipse quoque novi 
protnlisse. — ibd. II, 8 : Ex bis duabus diversis sicuti familiis , quarum 
altera com versaretur in philosopbia, nonnnllam rhetoricae quoque artis 
sibi enram adsumebat, altera vero omnis in dicendi erat Studio et prae- 
cepdone occupata, unnm quoddam genus est conflatnm a posterioribus, 
qni ab ntrisque ea qnae commode dici ridebsuitnr in snas artes contn- 
lemnt. 

') Quint. III, 11,21: Haec aifectata snbdlitas circa nomina rernm am- 

bidose laborat. Qno vido multi qnidem laboranint, praecipne tarnen 

Hermagoras, vir aiioqni subdiis et in plurimis admirandns, tantnm dili- 
gendae niminm soUicitae, nt ipsa eins reprehensio lande aliqna non in- 
digna sit. — UI, 5, 14 beifst es von ibm: de rbetorica mirabiliter mnlta 
Gomposuit. 

*) Cic. Brot. 263: C. Sicinius — orator — ex bac inopi ad oman- 
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der einzige von ihm au8führlich behandelte Theil der Rhe- 
torik : er ist allerdings, nach Aristoteles, auch der Haupfc- 
theil. Demnach ist es auch sehr unwahrscheinlich, dal's 
Hermagoras schon ein Atticist in der Weise des Dionysios 
gewesen und auf eine Regeneration der Beredsamkeit aus- 
gegangen wäre; vielmehr fühlte er wohl nur das Bedürf- 
nifs, dieselbe wieder iii ein System zu bringen und den 
Unterricht darin über die blofsen Uebungen zu erheben. 
Diese selbst behielt er selbstverständlich bei, wie wir sie 
denn fortan bei allen Rhetoren in gleicher Weise finden; 
die Thesen, welche er wenigstens in der Theorie ebenfalls 
als Stoff des Redners bezeichnete '), sind aus der peripa- 
tetischen Schule herübergenommen und zwar wohl von 
ihm, indem derartige Themen, wie sie aus ihm angeführt 
werden, ob die Tugend das einzige Gut, ob die Sinues- 
wahmchmungen wahr seien, mit den nach Dionysios durch- 
aus unphilosophischen Asianem sich nicht wohl vertragen. 
Uebrigens wird die Weise der griechischen Rhetoren erst 
durch Vergleichung der römischen Sitte klar, und so werde 
ich bei dieser Gelegenheit nochmals im Zusammenhänge 
darüber sprechen. 

Wäre nun das des Hermagoras und seiner Nachfolger 
einziges Verdienst, dafs sie voluminöse Rhetoriken schrie- 


diim, sed ad invcnicndum oxpedita Hermagorae disciplina. Ea dat ratio- 
nell certaa et praccepta dicendi; qnae si minorem liabcnt apparatum — 
sunt enim cxilia — , tarnen habent ordinem et quaadam errare in dicendo 
non patientes viaa. — ibd. 271: T. Aecius — erat doctus Hermagorae 
praeceptis, qoibna etai omamenta non satia opima dicendi, tarnen, ut baatae 
velitibus amentatae, sic apta ipmedam et parata singulia eausarum gcneribus 
argumenta traduntnr. 

') Vgl. Cic. de invent. 1,8: Hermagoras — oratoris materiam in quae- 
stionem et in causam dividit. — Quaestionem eam appcilat, quae habeat 
in se controversiam in diccndo positam sine certamm personurum inter- 
positione, ad bunc modum: Ecquid sit bonum praeter bonestatem 7 Verine 
sint sensus? Quae sit mundo forma? Quae sit solis niognitudo? — De 
orat. HI, 109 wird dieselbe Eintheilung den Peripatetikem und Akademi- 
kern zugeschrieben, von welchen sie also Hermagoras entlehnte; ebenda- 
selbst wird aber gesagt, dafs die Rhetoren mit den Thesen nichts anzu- 
fangen gewufst hätten. 
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ben und in ihren Spaltungen und Unterscheidungen bis 
ins Feinste und Subtilste gingen, so hätten sie vielleicht 
so sehr viel nicht genützt. Wohl haben sie auf die erst 
entstehende römische Ileredsamkeit damit wesentlich ein- 
gewirkt und sind für diese dasselbe gewesen, was die 
Isokrateer und ihre Vorgänger waren fiir die attische; der 
verfallenen griechischen hingegen korinten sie damit noch 
nicht aufhelfen. Aber indem sic sich einmal der alten 
Beredsamkeit in einem Punkte wieder näherten und was 
die Alten in der Technik geleistet hatten, hervorzogen, 
dann aber doch auch nothwendig den Stil in den Kreis 
ihres Systems mit aufhehmen mulsten, beschritten sie einen 
Weg, auf dem man über kurz oder lang zum Atticismus 
kommen mufste, und man kam denn auch wirklich bald 
dahin. 

Neben Hermagoras wird als Techniker genannt Athe- 
naeos, gleich dem späteren Sophisten aus Naukratis ge- 
bürtig *). Quintilian rühmt ihn als nicht unwürdigen Ne- 
benbuhler des Hermagoras; im Uebrigen ist wenig von 
ihm bekannt. Manche der oben aufgezählten Redner 
könnten auch hier angeführt werden, wie der Mitylenäer 
Diophanes imd der Marathener Menelaos, der Gracchen 
Freunde*), welche doch wahrscheinlich dieser Richtung 
angehörten; indessen wir kennen eben von ihnen nur den 
Namen. Au der Hand des Quintilian kommen wir so- 
dann aber m bekanntere Gebiete, zu der rhodischeii Be- 
redsamkeit und ihren berühmtesten Vertretern, Apollonios 
und Molon, und damit zu dem ersten ausgeprägten Atti- 
cismus. 


Qnintil. III, 1, IS: Uermagorae maximc par atque uemulas videtnr 
Athenaeus fuisse. — Phoebamraon de fig. Sp. III, 44, 1 1 : 'Aöi^vaio« hi h 
NauxpaifTTji xal ’ATtoXXtbvio; h ämxXTjbtU MdXtov «öpfsavro oSrtuc (sc. x6 
sy^(xa) xtI. 

*) Cic. Bnit. 100. Was Maratheno bedeutet, ist mir nicht klar. Das 
phünicische Maratbos war zu Strabo’s Zeit zerstört (Str. 753), das pho- 
cische ganz unbedeutend, nnd von Marathesion, Marathussa und Marathon 
kann diese Form nicht gebildet werden. 
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Die rhodische Beredsamkeit hat wahrscheinlich durch 
Cicero zumeist einen Ruf und ein Ansehen bekommen, 
das ihr in Wahrheit gar nicht zukommt; kein griechischer 
Schriftsteller führt sie als dritte Gattung neben der atti- 
schen und asianischen auf, und der einzige, der sie nur 
erwähnt, nämlich Dionysios, thut dies auf eine wenig 
ehrenvolle Weise, indem er sie als aus verkehrter Nach- 
ahmung hervorgegangen bezeichnet '). Wann sie entstan- 
den ist und ob gleich mit diesem ausgeprägten Charakter, 
der sie kennzeichnet, liegt sehr im Dunkel. Wenn einige 
der Alten den Aeschiues als ihren Stifter ®) angeben , so 
ist dies offenbar reine Conjectur, indem man wufste, dals 
jener in der Verbannung sich in Rhodos aufgehalten. Wir 
haben durchaus nicht Grund zu glauben, dafs jene unbe- 
kannten Rhodier, die Dionysios “) neben dem bekannten 
Molon anfuhrt: Artamenes, Aristokles, Philagrios, etwa 
gar ins dritte Jahrhundert hinaufzurücken seien und nicht 
vielmehr dem Molon gleichzeitig zu setzen, mit dem zu- 
sammen sie dem Hypereides nachahmten. Allerdings wer- 
den auch vor diesen Hyperideern, die wohl nicht früher 
als gegen Ende des zweiten Jahrhunderts anzusetzen sind, 
auf Rhodos andere Redner gelebt haben, und wenn’ wir 
dem Cicero unbedingt glauben dürfen, so hatten sie so- 
gar einen von den Asianem wesentlich verschiedenen Cha- 
rakter, wiewohl dies Letztere mir sehr problematisch ist. 
Aber das , was man eigentlich rhodische Beredsamkeit 
nennt, knüpft sich doch durchaus an Molon an, und kaum 
kann jene atticisirende Richtung, die das Wesentliche daran 
ist, von sehr hohem Alter sein. Waren also vordem Red- 
ner auf Rhodos, was wohl nicht zu bezweifeln steht, so 


') Dionys, de Dinarch. ti. 

") Quintil. XII, 10, 19: Aeschines enim, qni hune cxilio delugerat lo- 
cum, intulit eo stadia Athenarum, quae velut sata «(uaedam coclu teiTatjuc 
degenerant, saporem illum Atticum peregriuu miscucrunl. 

Dionys. 1. c. 

*) Cic. Or. 25: opimum dictionis genus — Khudii nuraquam pio- 
bavernnt. 


Digilized by Google 



90 


DRITTES CAPITEL. 


gehören diese nicht hierher und sind überdies, weil gänz- 
lich unbekannt, für uns wenigstens nicht vorhanden. 

Mit der politischen Bedeutung, zu der sich Rhodos 
durch die Tüchtigkeit seiner Bewohner in der Diadochen- 
zeit emporgeschwungen hatte, ging eine wissenschaftliche 
Regsamkeit Hand in Hand; Rhodos war in diesem Zeit- 
raum Vaterstadt oder Aufenthaltsort von einer ganzen Reihe 
berühmter Philosophen und Grammatiker. Diese Bedeu- 
tung der Insel war auch wohl der Grund, weshalb im 
letzten Viertel des zweiten Jahrhunderts die Redner Apol- 
lonios, mit dem Zunamen 6 [xaXaxö?, und etwas später 
Moloii, beide aus Alabanda in Karien gebürtig, nach Rho- 
dos übersiedelten ') und damit, so scheint es wenigstens, 
die rhodische Rednerschule eigentlich erst begründeten. 
Spätere Unkenntniis hat Apollonios und Molon in einen 
Apollonios Molon zusammengeschmolzen ■) , und auch die 
Neueren theilen allgemein insoweit wenigstens diese An- 
sicht, als sie den Molon eigentlich ebenfalls Apollonios 
heilsen lassen, so dafs Molon ein Zuname wäre. Dafs 
dem nicht so ist, beweist einmal schon das Schwanken 
der Ueberlleferung in der Verknüpfung der beiden Namen, 
indem Einige Molon für einen Zunamen, Andere flir den 
Namen des Vaters halten“); dann aber hauptsächlich das 


') Straho p. 6Ö5 : Ildsetöiövto« ^roXiTciaaTO ptv £v ’Fd5<j) xal iaoipfuTeu- 
aev, !”.\Äa(jieyt ix Tfj? xa^diztp xal ’Aro)i.mvto{ b [xaXaxit xai 

MdXtov, ^oav 8t ’AXaßavSel;, McvexXtous (jtaÖTjTal toü ß^TOpoc. id. p. 660sq.; 
xai 6)) xai b paXaxös ’ATtoXXibvtos 3X(o7rru)v -rijv TidXiv (xd ’AXaßavSa) 
aixTjv ttvat oxopTifüjv xaviX^Xtov xaxeaxpüjpitvov. — av8pec 6’ i’ptvovxo Xdyou 
ä&oi MevexXij« — xai oi pexoix^aavxej eis xijv 'PdSov 8 xe ’A-oXX(üvto« xai 
b MdXiuv. 

’) Qaintil. III, 1,16: Malta post Apollonias Molon. id. XII, 6,7: (Cicero) 
ApoUonio Moloni, quem Romac qnoqnc audierat, Khodi — recoqaendum 
se dedit. Ferner Jos. c. Ap. II, 14, Plutarch. Cic. 4, Suet. Caos. 4, Aelian. 
V. H. 12, 25, Schul. Ar. Nah. 144, Phoebammon Speng. III, 44, 11; 
mich Theon, der den Rhodicr Apollonios citirt (ibd. II, 61, 29), wird kei- 
nen andern meinen. 

®) Das Erstcre Quintiliun, Sucton und Phoebammon, das Letztere Plu- 
tarch (Ile.) 
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Zusammcnstehen aller mehr oder weniger gleichzeitigen 
Schriftsteller, des Cicero, Dionysios, Strabo, welche alle 
den Mann immer Molon nennen und nie Apollonios >). 
Beide Redner, aus derselben Stadt gebürtig, genossen glei- 
cherweise den Unterricht ihres Landsmanns Menekles, da- 
mals des berühmtesten Redners in Asien, und werden so- 
mit ungefähr untereinander von gleichem Alter gewesen 
sein. Nach Rhodos dagegen kamen sie nicht zusammen, 
sondern Molon viel später als Apollonios, wobei denn die- 
ser das homerische [xoXcuv auf ihn angewandt haben 
soll *). Den Apollonios traf Scaevola , nach Cicero’s Be- 
richt, schon um’s Jahr 120 dort*), Molon kam um’s Jahr 81 
als rhodischer Gesandter nach Rom^) und lebte auch noch 
im Jahre 78, als Cicero seine Reise nach Asien machte *). 
Durch den wohlthätigen rnäfsigenden EinfluTs, den er bei 
beiden Gelegenheiten auf den Römer übte, ist er beson- 
ders bekannt geworden ; seine Reden, von deren einer wir 
den Titel (xaxÄ Kaoviwv) kennen ®), werden wohl kaum län- 


') Cic. Bmt 245; 307 ; 312; ad Attic. II, 1, 9; Dionys, de Dinarch. 8; 
Strabo 655; 661. Ich erwähne noch, dafs eine Verwechselung des Red- 
ners A. mit dem Dichter vorznliegen scheint, wenn in der einen Vita des 
letzteren (Westerm. p. 51) es von diesem heilst, dafs er zu Rhodos ico- 
ipioTeuoe ^r|Topixob< X(!youc. In der andern Vita nnd bei Suidas fehlt die- 
ser Zusatz. 

’) Strabo p. 655: ’Ere^[iT( 0 e ii ^rpdxEpov 6 ’Ano).Xu)V[oc, o’ ^xev 6 
MdXuJV, xol (<f7) Ttpös abröv bteivos „difi pioXibv“ dvrl toü £X6tuv. 

’) Cic. de orat. I, 75 : Com ego (Scaevola) praetor Rhodum venissem 
et cum illo summo doctore istius disciplinae ApoUonio ea, quae a Fanaetio 
acceperam, contulissem c. q. s. 

*) Cic. Brut. 312: Eodem tempore Moloni dedimus operam: dictatorc 
enim Sulla legatus ad senatum de Rhodiomm praemiis venerat. Vgl. 307. 

’) Cic. ibd. 316: Rbodnm veni meque ad eundem quem Romae audive- 
ram Molonem applicavi, cum actorem in veris causis scriptoremque prae- 
stantem tum in notandis animadvertendisque vitiis et instituendo docendo- 
que prudentissimum. Is dedit operam, si modo id consequi potuit, ut 
nimis redundantes nos et superfluentes iuvenili quadam dicendi impunitate 
et licentia reprimeret et quasi extra ripas difOueutes coercorct. 

*) Strabo 651 : ’ATtfonjaov Ttoxe Kauviot xtüv ‘PoSfujv, xp(6fvxet 8’ dirl 
T(üv 'Ptupiaituv djtzX:^<p6T)sav ndXiv, xal laxt Xdyos MdXtuvot xatä Kauvluiv. 
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gere Dauer gehabt haben wie die aller anderen gleichzei- 
tigen Redner. Uebrigens verfal'ste er auch andere Schrift 
ten, wie über Aegypten und eine, vielleicht eben diese, 
worin er die Juden heftig angriff*), sowie eine andere, 
worin er den Ansprüchen der Philosophen von seinem rhe- 
torischen Standpunkt aus entgegentrat *). 

Die andern rhodischen Redner, die Dionysios '') neben 
Molon nennt, Artamenes, Aristokles und Philagrios, sind 
alle gänzlich verschollen, ausgenommen dal's ein rhodischer 
Grammatiker Aristokles, den Strabo als seinen Zeitgenossen 
aufiihrt ‘), möglicherweise ein Enkel des Redners war. 

Ein individueller Charakter eines dieser Redner tritt 
nicht hervor; in ihrer Gesammtheit werden sie von Cicero 
und besonders von Quintilian mitten zwischen Attiker und 
Asianer gestellt ^). Die Schilderung des letzteren ist ziem- 
lich ausführlich, indefs gewinnen wir dadurch kein klares 
Bild, indem alles nur auf den Begriff des in der Mitte 
Stehenden hinauskommt. Bestimmteres dagegen erfahren 


Auch aus (len Worten Ciccro’s (Brut. 312) liifst sich wohl eine andere 
Rede de Rhodiorum iiracmiis erkennen. 

') Jos. c. A]i. II, 2 u. 14, wo er Apollonios 6 M(iX(uv lieifst. Vgl. Müller 
111, 208 adn. 

’) Sehol. Ar. Nub. 144; (tov rtpl StuxpciTO'Jt yprp.aöv) ’A. i M. 

• Toü{ ydp lluDixouj -/pTj^pLOÖ; iSajxi-ipo'Ji tlvai. Müller ibd. 

*) Dionys, de Dinarch. 8: 'Poöiaxol jbTjTopes ol ircp'i Apxapi^vrjV xai 
.ApiaxoxXia xat (tiXciyptCiv xal MdXiuva. 

*) Strabo 655: xal IleloavSpo: 5t 'Pdotoj, xal ^Liptpuat 6 Tpapip.aTixö 5 
xal AptUTOxXTj« 6 xa!P T,|iät. 

‘ ) Cic. Orat. 25 : opimuni dictionis genus Rhodii numqnam probaverunt. 
id. Brut. 51 ; Rhodii saniores ct Atticorum similiores. Quint. XII, 10, 18 sq.t 
Tertium mox cjui hacc dividebant adiccerunt genus Rhodium, quod velut 
medium esse atque ex utroque mixtum volunt, ncqiie enim Attice pressi 
neque Asiano sunt abundantes, ut aliquid habere videantur gentis, aliquid 
auctoris. Acschincs enim, qui hunc exilio delegerat locum, intulit eo 
studia Athenarum, quao velut sata quaedam coelo terraque degenerant, 
saporem illum Atticum percgiino miscuerunt. Lenti ergo quidam ac re- 
missi non sine pondore tarnen nc(iue fontibus puris neque torrentibus tur- 
bidis sed lonibus stagnis similes habentur. 
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wir durch Dionysios; freilich ist bei diesem Apollonios 
nicht mit genannt. Sie seien Nachahmer des Hypereides 
gewesen, sagt er, indessen solche, die nur die Fehler des 
Originals und nicht auch seine Vorzüge hätten erreichen 
können, das heifst in diesem Falle, die wenig gewählte 
Sprache des Hj'pereides ohne seine Anmuth und Kraft ’). 
Dies markirte Urtheil mit dem oben angeftihrten zu ver- 
einigen ist offenbar so ganz leicht nicht. Hypereides ver- 
tritt im Ganzen, wie Lysias, die niedrige Schreibart; wer 
nun diesem nachahmt, mufs einfacher sogar als Demosthe- 
nes und viele andere Attiker sein, aber durchaus doch 
nicht schwülstiger als diese und den Asianern sich an- 
nähernd. Offenbar aber ist, dals, wenn Cicero die Rhodier 
an diese Stelle setzt, er an seinen Lehrer Molon ganz vor- 
züglich denkt, und doch ist auch dieser nach Dionysios 
Hyperideer. Keinenfalls können die Rhodier im Ausdruck 
schwülstig und überladen gewesen sein, im Gegentheil wirft 
ihnen Dionysios eine gemeine Schreibart vor. Waren sie 
dennoch den Asianern ähnlich, so kann man nur noch an 
jene zugespitzten Sentenzen denken, worin sich eben der 
Menekles auszeichnete, welcher die beiden berühmtesten 
Rhodier unterrichtete, und wozu auch Hypereides, wenn- 
gleich in durchaus tadelloser Weise, einigermafsen hinneigt. 
Dann haben wir hier auch den Schlüssel zu der Frage, 
weshalb die Rhodier, wenn sie auf ein altattisches Muster 
zurückgriffen, nicht lieber den Demosthenes sich wählten 
als den Hypereides: nämlich sie wünschten geistreich und 
pikant zu schreiben, und dies ist bekanntlich ja der Vor- 
zug, dessen Demosthenes auch nach seines Verehrers Dio- 


') Dionys, de Dinarch. 8: ol p.tv 'l'TCepeiSrjV 8ta|xapT(ivTec 

X'fpi'cot ixt<vT(C xal äXXtj« ouvapieiuj, ai^^fxTjpot Tive« iyivovxo, oTot 
ytydvaoi 'Po8iaxol fj^^TOpet, ol :repl ’ApTapifvTjv xal ’ApiOTOxX^a xal «PiXitypiov 
xal MdXuva. At>ypi.T)pdc hat die Bedeutung von (buTtapdt, incomptns, so 
steht es bei Dionysios de Thuc. 51 mit dx<!apLT)TO« und iSituTixiic zusam- 
men. Dafs zu diesem Fehler auch Hypereides neigte, zeigen viele Stellen 
der Alten; Dionys, de Din. 6, Hermogenes Sp. II, 411, 23 und verschiedene 
des Pollux. 
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nysios’ Bekenntnils durchaus entbehrt*). Uebrigens ist 
schon bemerkt, dafs das Urtheil über die Frage, wer un- 
ter den alten Rednern der vorzüglichste sei, damals noch 
gewaltig schwankte; wir werden noch andern Seltsamkei- 
ten in Beziehung darauf begegnen. 

Aufser dem Redenhalten imd Redenschreiben liefs sich 
die rhodische Schule auch den Unterricht in der Rhetorik 
und die wissenschaftliche Ausbildung derselben angelegen 
sein. Molon’s Techne wird von Quintilian gelobt xmd von 
anderen Rhetoren sogar angezogen*); denselben rühmt 
Cicero als vortrefflichen Lehrer sowol für die Theorie als 
auch für die praktischen Deklamirübungen *), wie er denn 
auch aufser Cicero noch dessen Zeitgenossen C. Caesar, 
T. Torquatus und M. Favonius unter seinen Schülern 
zählte *). Auch ApoUonios wird bei demselben als Leh- 
rer der Rhetorik sehr gelobt ‘). Von ihrer speciellen Me- 
thode ist wenig oder nichts bekannt. Molon war, wie 
gesagt, kein Freund der Philosophie; dafs derselbe die 


*) Dionys, de Demostil. 54: 7:ci8as Ij^ouao töc dpexac Vj ÄTjfiooft^vouc 
X^Ji; Xtlr.ezai evixpaTreXfat, 9)v ol toXXoI xaXoOoi xofptv. 

'*) Qnintil. III, 1, 16: Multo post Apollonius Molon. Citirt wird von 
ihm die Definition von tei Fhoebammon it. Sp. III, 44, 1 1 

nnd der Ausspruch über die dvdyvuiac, sie sei xpoipl) X^^tuit, bei Theon 
it. r:poyo(xv. ib. II, 61. Beide spätere Rhetoren mögen übrigens ihre 
Notizen nur abgeschrieben haben. 

’) Cie. Brut. 307: Moloni Rbodio — et actori summo causamm et 
mogistro. ib. 316: Molonem — cum actorem in veris causis scriptorem* 
que praestantem tum in notandis animadvertendisqne vitiis et instituendo 
docendoqne prudentissimum. 

*) Cie. ibd. 245: T. Torquatus T. f. doctns vir ex Rhodia disciplina 
Molonis. ad Att. II, 1,9: (Fav.) accusavit Nasicam inhoneste, sed mo- 
deste tarnen dixit, ita ut Rhodi videretur molis potins quam Moloni operam 
dedissc. Suet. Caes. 4: Rhodum secedere statuit ut per otinm ApoUonio 
Moloni clarissimo tune dicendi magistro operam daret. Flut Caes. 3 : (tiXeu- 
aev ek'PöSov litl 0 )^oXl]v itp6c ’A. xiv xoü MdXtuvof, o5 xal Ktxdpuiv :^daxo, 
softoxtuovxoc litifaviüc xal xiv xpdicov imztxou; elvai 5oxoüvxo(. 

’) Cie. de orat. I, 75: Summus doctor istius disdplinao (rhetoricae) 
Apollonius. Citirt wird ein Ausspruch von ihm de inv. I, 109. 
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Lektüre dringend für die Bildung des Stils empfahl *), ist 
für seine Stellung zur alten Litteratur nicht unerheblich, 
wenn es gleich fraglich sein möchte, ob nicht unter seinen 
Classikem wie unter denen des späteren Gorgias auch 
Hegesias einen Platz einnahni. 

Von Rhodos wenden wir uns nach Athen, wo um die- 
selbe Zeit eine rhetorische Schule blühte. War schon die 
rhodische, wie wir gesehen haben, keinesweges würdig als 
besondere Gattung der attischen und asianischen zur Seite 
gestellt zu werden, so ist das bei dieser neuattischen noch 
weit weniger der Fall, so dafs wir des von Westermann*) 
aufgestellten Namens „ attisch - asianische Beredsamkeit“ 
füglich entrathen können. Denn zu einem besondem Na- 
men gehört doch auch ein besonderer Charakter, der allen 
Gliedern der betreffenden Schule gleichmäl'sig und aufser- 
dem keinem andern zukommt; von diesen athenischen Rhe- 
toren und Rednern nun sind einige Atticisten und speciell 
Demostheniker; die meisten Volksredner dagegen können 
nach Dionysios’ ausdrücklichem Zeugnifs*) sich von den 
Asianem nur wenig unterschieden haben. Aufserdem wa- 
ren die Rhetoren und Techniker wohl ebensowenig wie 
die damaligen athenischen Philosophen aus Athen gebürtig, 
sondern durch den traditionellen Ruf der Stadt dorthin 
gezogen. Denn das besagt uns unter andern ausdrücklich 
ein Zeugnifs des Cicero *) , dafs die eigentlichen Athener 
sich schon längst von der Beschäftigimg mit den Wissen- 
schaften zurückgezogen hatten, wenn auch eine gewisse 
Bildung sie noch immer vor den übrigen Griechen aus- 

') Molon (?) bei Thoon l. c.: ^ 8’ dvef^vexiu, «u< Ttüv Ttptaßutfpmv ti« 
ItpTj, ’AjcoXXibvto« SoxEi pioi 6 'P88tos, tpo^)) ian. 

’) Weetermann, Gesch. d. griech. Beredsamkeit p. 1?2 sqq. 

*) Dem oft angeführten in der Schrift de ant. orat. pro. c. 1. 

*) Cic. de Orat. III, 43: Athenis iam din doctrina ipsomm Athenien- 
sinm interiit; domicUium tantnm in illa nrbe remanet stndiomm, quibns 
vacant cires, peregrini fninntnr capti quodammodo nomine nrbis et ancto- 
ritate; tarnen emditissimos homines Asiaticos quivis Atheniensis indoctos 
non verbis, sed sono vocis nec tarn bene qnam suaviter loqnendo facile 
saperqbit. 
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zeichnete. Demnach ist, was sich damals dort von Be- 
redsamkeit zeigte, nicht mehr ein organisches Produkt des 
attischen Geistes, sondern nichts als ein nach Athen ver- 
pflanzter Ableger des hermagoreischen Atticismus. 

Der Rhetor oder Redner, der uns zuerst in dieser Pe- 
riode in Athen entgegentritt, ist Menedemos, den M. An- 
tonius Orator, als er im Jahre 98 als Proconsul nach Cili- 
cien ging, zu Athen in einer Dispntation mit den Philo- 
sophen Charmadas und Mnesarchos hörte Menedemos 
wird von Cicero, der den Antonius dies erzählen läfst, als 
ein geübter Redner vor Volk und Gericht bezeichnet; wenn 
er Athener genannt wird, so braucht dies ebensowenig auf 
den Geburtsort bezogen zu werden als wenn Molon ein 
Rhodier heifst. Die betreffende Disputation hatte das Ver- 
hältnils der Rhetorik zur Philosophie zum Gegenstände, 
einen Punkt, über den damals viel hin und her disputirt 
wurde, indem die Philosophen Beredsamkeit ohne Kennt- 
nifs der Philosophie für unmöglich erklärten, die Rhetoren 
widersprachen. Aehnliches erzählt in derselben Schrift 
Cicero’s Scaevola in Bezug auf Panaetios und Apollonios. 
Diese Disputationen haben für die wirkliche Beredsamkeit 
kein Interesse, wold aber der Umstand, dafs, falls die 
Erzählung treu ist, Menedemos dabei längere Stellen 
ans Demosthenes recitirte, und Charmadas die hervorra- 
gende Beredsamkeit desselben auch durchaus nicht läug- 
nen wollte *). 

Eines andern Redners Namen ist uns durch den Um- 
stand aufbehalten, dafs Cicero bei seinem Aufenthalt in 


') Cic. de orat. I, 85: Disputabant contra (sc. Charmadam) diserti 
homines Athenienses et in re publica cansisque versati, in quis erat etiam 
is, qui nuper Romae fiiit, Menedemus hospes meus e. q. s. 

’) Cic. 1. c. 88: Menedemus memoriter multa ex orationibus Demosthe- 
nis praeclare scripta pronuntians docebat illum in animis permorendis non 
fnisse ignarum, quibus ea rebus conscqneretor, quae negaret ille sine 
philosopbia qucmqnam nosse posse. Huic ille respondebat non se ne- 
gare Deraosthenem summam prudentiam snmmamque vim habnisse di- 
cendi e. q. s. 
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Athen im Jahre 78 ihn hörte: es ist dies Demetrios der 
Syrer , zu seiner Zeit ein durchaus nicht unberühmter 
Theoretiker, dazumal schon bei Jahren Weiter kennen 
wir aus jener Zeit den Pammenes, dessen Unterricht M. 
Brutus bei seinem Aufenthalt in Athen genofs ’). Pam- 
menes mufs auch als Redner sehr ausgezeichnet gewesen 
sein ®), und zwar war er, gleichwie Menedemos, ein eifri- 
ger Verehrer des Demosthenes. Demnach scheint es, dafe, 
wie die Rhodier dem Hypereides, so diese Athener zum 
TheU wenigstens mit richtigerem Urthcil dem Demosthe- 
nes nacheiferten. 

Einer etwas späteren Zeit gehört jener Gorgias an, 
der den jüngeren Cicero eine Zeit lang in Athen unter- 
richtete, bis wegen seines Mangels an Sittenstrenge der 
Vater den Sohn zwang, den Unterricht aufrugeben*). 
Mit ihm kommen wir in etwas hellere Regionen, da wir 
selber noch eine Schrift des Gorgias, wenn auch erst aus 
dritter Hand, besitzen. Ich meine den Auszug aus des 
Rutilius Lupus Buch über die Redefiguren, welcher Schrift- 
steller, wie Quintilian bezeugt, des Gorgias vier Bücher 
in ein einziges eignes zusammengezogen hatte ®). Zwar 


') Cic. Brut. 315: Eodem tempore Atheuis apud Demetrinm Symm 
veterem et non ignobilem dicendi magistrum stndiose exerceri solebam. 

’) Cic. ibd. 332: Nam quid tc (Brutum) exereuit Pammenes vir longc 
cloqncntissimus Graeciae? — Id. Grat. 105: Hone tu oratorem (Demosthe- 
nem) cum eins studiosissimo Pammene, cum esscs Athenis, totum diligen- 
tissime cognovisti. 

’) Ist er derselbe, den Seneca Contr. I, 4 erwähnt (P. ex bonis decla- 
matoribus)? 

Cic. Ep. ad Fam. XVI, 21,6: (Brief des jüngeren Cicero an Tiro) 
De Qorgia autem quod mihi scribis, erat quidem ille in quotidiana decla- 
matione utilis, sed omnia postposui, dnmmodo pracceptis patris parerem. 
Scappi^Sqv enim scripserat, ut eum dimitterem statim. Vgl. Pint. Cic. 24: 
ropytav t6v (bi^Topa oiruLpitvos eis ifio'/äi xal toStouj itpodyeiv tö p.eipdxtov 
dneXaüvEt ouvousiac a5roü. 

Quint. IX, 2, 102= multa alia (lumina sententiarum posuit) Rutilius 
Gorgian secutus, non illnm Leontinum sed alium sui temporis, cuius quat- 
tnor libros in nnum suum transtulit. Uns ist das Werk in zwei Büchern, 
jedes zu 20 Figuren, überliefert; Ordnung existirt nicht darin und nicht 
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die vierzig Figuren selbst, welche uns der Auszug über- 
liefert, sind für unsern Zweck wenig ergiebig, obwohl die 
ziemlich bedeutende Anzahl derselben, die ini Original 
noch weit gröfser war, uns beweist, dafs die Theorie da- 
mals schon eine sehr minutiöse Ausbildung gefunden hatte. 
Mehr Ausbeute dagegen liefern die Beispiele, welche in 
ziemlicher Anzahl hinzugefügt werden, aus welchen wir 
den Kanon der Klassiker, den Gorgias hatte, kennen ler- 
nen. Benutzt sind am meisten die alten Attiker, Demo- 
sthenes, Hypereides, Lysias, Lykurg, Deinarchos, auch 
solche, die nicht im Kanon stehen, wie Stratokies. Aber 
Gorgias steigt weiter herunter zu Demochares, Demetrios, 
Charisios, und sogar Hegesias scheint ihm ein nicht un- 
würdiger Genosse der Attiker. Aufserdem citirt er den 
Kleochares, den Myron, Daphnis, Sosikrates und Andere, 
welche wir zum Theil als Geistesverwandte des Hegesias 
aus eben diesen Citaten erkennen können; denn beinah 
alle sind in der späteren Zeit der Vergessenheit anheim- 
gefallen. Der jüngste Schriftsteller, den er benutzt, ist 
Isidoros aus Pergamon, der gegen Ende des zweiten Jahr- 
hunderts lebte *). Daraus sehen wir nun klar, dafs aller- 
dings auch Gorgias ein Atticist war, wie wir das ja über- 
haupt bei einem Techniker erwarten. Aber dieser Atticis- 
mus ist kein durchgebildeter noch entschiedener, wie der 
spätere des Dionysios etwa; denn für einen solchen Atti- 
cisten wäre es unmöglich, aus dem Hegesias Musterstellen 


einmal die ohne Zweifel aueh von Rut. befolgte Scheidung in fignrae ver- 
borum und iigurae sententiarum. Fithoeus überschreibt mit vollem Recht 
das Werk: „ex P. Rntilii Lupi de ligaris sententiarum et elocutionis libro“; 
denn die Verkürzung beweist zwar nicht die Gestalt der einzelnen Artikel, 
welehe ziemlich unverändert sein wird, aber desto mehr das Fehlen sehr 
vieler von Qnintilian ans Rntilins citirter. 

') Es werden bei Rntilins citirt: Demosthenes neunmal, achtmal Ljsias, 
siebenmal Hypereides, Lykurgos sechs- und Deinarchos viermal; die übri- 
gen echten Attiker gar nicht. Unter den Spätem und Asianera erschei- 
nen Demochares, Demetrios, Pytheas, Stratokies je zweimal, Charisios 
dreimal, Hegesias viermal, Kleochares Sosikrates Myron je zweimal, end- 
lich je einmal Daphnis Isidoros Lykon. 
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ZU entnehmen, den sogar der Eklektiker Cicero für den 
albernsten aller Menschen erklärt. 

Ueberhaupt können wir nach dem Gesagten von die- 
sem älteren Atticismus keine allzu hohe Meinung hegen. 
Man war vielfach unklar über denjenigen Redner, welcher 
die attische Beredsamkeit am vollkommensten vertrete, imd 
griff im Tasten darnach oftmals fehl, und wenn man auch 
die hervorragende Stellung des Demosthenes erkannte, 
wie das bei den Meisten wohl der Fall war '), so wagte 
man doch nicht, sich entschieden auf die Seite der Atti- 
ker mit gebührender Ignorirung der Asianer zu schlagen. 
Ich werde dies noch an einigen allgemeineren Bemerkun- 
gen über diese Rhetoren, klarer machen; einen vollständi- 
gen Einblick indefs können wir nur durch Vergleichung 
der gleichzeitigen römischen Beredsamkeit gewinnen. 

Wir sehen aus verschiedenen Stellen des Dionysios, 
dals es unter den Rhetoren des damaligen Hellas aufser 
den Ilyperideern und Demosthenikern auch noch Thuky- 
dideer gegeben haben mul’s, theils Redner, theils, was sich 
in dieser Periode wieder sehr eng mit der Beredsamkeit 
verbindet, Geschichtschreiber. Und zwar bestand ihre 
Nachahmung hauptsächlich darin, des Dionysios Kritik 
zufolge, dafs sie das Hervorstechendste und Auflalligste an 
ihrem Muster, die schwerfälligen Perioden und seltsamen 
Construktionen in ihre Werke herübemahmen , das wirk- 
lich Bewimdernswerthe dagegen bei Seite liefsen *). Es 


') Dies ist aus der Weise klar, wie Cicero eben dieses Urtheil ans- 
spricht, nämlich als etwas allgemein Feststehendes, was nicht mehr weit- 
länftig bewiesen zu werden braucht Hierüber unten mehr. 

*) Dionys, de Dinarch. 8: ol 8i OouxuSiSTjv C»)^oüv xol t6 (ziv 

sUtovov xal oreptov xal 8eiv6v xal xd xoixoi? Äfzoia yoXereiüc ^xXajißdvovxes, 
xoin 8t ooXotxospavei« a^^TjfAaxtapious xal x8 doa^t« irpoyetpiCdfzsvot, itdvu 
ebytpüi: (4v) dveuplaxotvxo (unterschieden von ihrem Master) ix xouxou toö 
TapaYfiXpiaxo«. — id. de Thuc. 52: Efc ixi piot xaxoXtfitrrat Xdyot ittpl 
xüiv pi(p.T)3apiiva>v xöv dv8pa ^Tjxdpouv xe xal ouffpa^pimv — oxvov xivd xol 
ttoW.ljv eöXdßetav i|pLtv wapiytuv, pii^ xivo icapdffymjztv dl(pop|x))v 8ioßoX^ xoTc 
’K'tna. ouxtxpavTEiv timftddtv • oTc Tdyo ßdsxovdv xt xol xax6rftti trpöypta (iw- 
rtv) 8(i5o(i4v, d xout |z)| xoXöit x^ ypi)SO(i<vou« iropdyopisv xol Ttaps- 
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mQsscn gleichzeitige Schriftsteller gewesen sein, die Dio- 
nysios hier tadelt, weil er einmal sagt, dal’s von den alten 
aufser Demosthenes seines Wissens niemand den Thuky- 
dides benutzt habe; dies ist auch der Grund, weshalb hier 
die Namen nicht genannt werden ^). Thorheit war es nun 
sehon bei den Geschichtschreibern, den Thukydides darin 
nachzuahmen, worin er noch xmvollkommen war; wenn 
aber die Redner sogar sich seine gedrängte und schwie- 
rige und darum für wirkliche Reden durchaus ungeeignete 
Sprache zum Muster nahmen, so ist das eine noch viel 
ärgere Verkehrtheit. Und doch gab es solche bei den 
Römern sicher, weil sie von Cicero ausdrücklich getadelt 
werden *), bei den Griechen eben deshalb schon wahr- 
scheinlich auch, weU nur von ihnen diese Richtung aus- 
gehen konnte. Zwar glaubt Dionysios nicht nöthig zu 
haben, solche Bestrebungen zu bekämpfen, weil kein ge- 
sunder Verstand sie billigen könne*), aber das heifst doch 
nicht, dafs es solche verschrobene Köpfe auch in Wirk- 
lichkeit nicht gegeben hätte. 

An solchen, die den Platon für das höchste Muster 
hielten, hat es ebensowenig gefehlt; sie aber verfielen in 
ähnlicher Verkehrtheit in Schwulst und UeberschwängUch- 
keit*). Fraglich ist freilich, ob wir unter diesen von 

TÖie Tpa<päs aiTÜv, <<[)’ als (i^TiOTOv i<pp<5vouv ixeivoi xal 6i’ äs nXoi- 
Touc Te p^YcfXom ixtn^aorvTO xal SrfErjt XapiTrpäs xaTTjSKuftTjoav. 

') Dionys, ibd. : luyypafiwv piiv ouv <ip}(a((uv, Saa xd/xi elSivat, Souxu- 
8l8ou piip.T)Tl)s o68elj — (53) frjTiipujv 8t [idvos. 

>) Cic. Or. 30. 

*) Dionys, ibd. c. 50; “Ort (jiv ouv o5t’ eic toÜ{ mXtTtxout djwvas im- 
Tfjitids iOTiv o5t’ ei{ zds opuXlas zds ßauTtxäs ouxo« 6 ;(apoxTT)p, (Jnovrtc 
6(xoXoTi^aou3iv ol (jltj Sie^Oapixtvot t>)v Stetvoiov , dXX’ iv Tiji xoxd tpiatv xäs 
aio8;^stt{ fyovxtj. Noch weniger kann man das geltend machen, daTs an 
der andern Stelle im Deinarchos Dionysios, nachdem er von den Nach- 
ahmern Flaton’s und Thukydides’ gesprochen, so fortrahrt: &etttp ye xol 
tiA xdiv ßrjxdpuiv ol piiv 'l'nepelSTjv pupuiupievoi — ; denn die Verschieden- 
heit der Muster und nicht der Nachahmer noacht den Gegensatz. 

‘) Dionys, de Din. 8: 01 piv IlXctxaiva pufuToOai Xtyovxet xal x6 piiv 
dpx®iov »“l ü;}/T]Xov xal e5x°‘P‘ *oXöv oi 8uvrfpievot Xoßciv, 8(8upapß<u8ij 
8i 8vtf|Mxa xol ipopxtxä tls^pipo'nts, xoxd xoüx’ iXiyxo'«»' ß^8(u)j. 
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Dioiiysios Getadelten auch Redner zu verstehen haben, 
und unter denen, die nach einer andern Stelle desselben 
Schriftstellers den Plato über alle andern Redner und Phi- 
losophen weit erhoben und seine Sprache ftlr des Götter- 
königs selber würdig hielten’), Rhetoren und nicht etwa 
akademische Philosophen. Indefs glaube ich, dal's wir die 
erstere Frage wenigstens ohne Bedenken bejahen können, 
zumal da ja auch Platon Reden und namentlich den von 
Oionysios scharf kritisirten Menexenos geschrieben hat. 
Aus der römischen Litteratur bietet sich hier eine Paral- 
lele nicht. 

Aulserdem gab es in Rom sogar Xenophonteer, Red- 
ner und nicht etwa Historiker, deren Cicero mit verdien- 
ter Milsbilligung gedenkt ’). Ob in Griechenland derglei- 
chen Verirrungen ebenfalls vorkamen, ist anderweitig nicht 
bekannt. 

Die übrigen attischen Redner, aufser Demosthenes und 
Hypereides, mögen ebenfalls jeder seine blinden Anhänger 
gehabt haben, aber überliefert ist das nicht. Auch wo 
Dionysios den Isokrates kritisirt“), wendet er sich nir- 
gends gegen bestimmte Patrone desselben, wie bei Platon 
und Thukydides. Gleichwohl werden sie diesem Redner 
am allcrweuigsteu gefehlt haben, und wenn ich oben den 
„Isokrateer“ Krates aus Tralles mit Recht dieser Periode 
zuwies, so haben wir daftir sogar ein Zeugnifs. In Rom 
scheinen sie wenigstens nicht bedeutend gewesen zu Tseiii. 


') lii. ilc Demosth. 23: äJioOst TiVci rävttuv aÜTov ÖTiotfalvstv ^tXoofl^fiov 
TE '/.otl EpjiTj'jeOaat -rä rpciyjiaTa SaijiovuÖTOTOv , zapaxeXE'icivTai te 

IjpiTv Sp«p xoil v.avdvt xaDapöiv te S/xa xai tly'jpwv X<jyu)v TouTip xtp 

äv5p( ■ ^5 t) ö£ Ttvtov ^xo'jaa £y<!> Xeyo'vteuv, (u! e 1 xal rapä ÖEof? 5iäXexx<ic 
älTtv, ^ TÖ TÜ)v ävSpiörmv xeypTjxat -(ivoi, oüx äXX(us 6 pasiXElit uiv aüxmv 
öi'x}.iyETai Oege vj (üs llXaicuv. rps; 5rj xoiai-a« !)7roXrj']/£t{ xa'i XEpaxsla« 
av0ptö-ü)v T,pLtx£X(üv TTEpl XoYO’jj, öi TTjv eÜyev^ xaxasxE'jTjv oüx fsasiv ^xt« 
xox’daxiv, oü5e ouvavrat (xaxavoEiv), iiäaav £(piuvE(av d'.p£l{ öiaX^? 0 |xai. — 
Vgl. Cic. Brut. 121 : Jovem sic oiunt philosopki si Qraccc loquatui loqui. 
") Cic. Or. 32. 

Dionys, tlc Dem. 17 — 22. 
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Soweit reicht etwa heutzutage unsre Kunde von der 
älteren atticisirenden Richtung bei den Griechen. Wie 
ich schon oben andeutete, die Leistungen und Erfolge 
derselben waren keineswegs allzu bedeutend. Fast alle 
angeführten Erscheinungen werden von Dionysios, der den 
entwickelten Atticismus darstellt, als Beispiele schlechter 
Nachahmung verworfen: so urtheilt er über die Rhodier, 
über jene durch ihre Schriftstellerei beides, berühmt und 
reich gewordenen Thukydideer, über die Platoniker und 
so weiter. Cicero beurtheilt freilich den Molon und Andre 
weit günstiger, aber die Nachwelt, die ihre Werke dem 
gleichen spurlosen Untergang hat anheimfallen lassen, wie 
die der Asianer, hat ihm Unrecht und dem Dionysios Recht 
gegeben. Sie mögen bessere Werke hervorgebracht haben 
als die Asianer, nach dem Urtheil der Verständigen we- 
nigstens; dals aber auf diese Weise die auf der Gunst der 
Masse beruhende Herrschaft jener noch nicht zu stürzen 
war, leuchtet ein: sie mufsten in Nachahmung der Alten 
grofse und glänzende Vorzüge entwickeln, die der Menge 
imponirten, und statt dessen prunkten sie sogar mit Feh- 
lem derselben. So kam es, dals sie in dem Kampfe, den 
sie nicht einmal entschieden führten, vollständig geschla- 
gen wurden und die Zeit unmittelbar vor Dionysios nicht 
etwa uns ein Ringen zweier gleich Mächtiger offenbart, 
sondern das tiefste Darniedcrliegen der echten imd den 
höchsten Triumph der verderbten Beredsamkeit ^). Damit 
war nun bewiesen, dals eine Erneuerung der griecbischen 
Litteratur von innen heraus nicht möglich war. Fand 
eine solche dennoch unter Augustus in gewissem Malse 
Statt, so war die Ursache eine aul'serhalb Griechenlands 


*) Dionys, de ant. orator. i>ro, 1 : ’Ev xoi« zpo r^ixtüv ypdvotj Tj piv dp- 
yola xai (fiXdso'pos jbrjxoptxrj zpoTxrjXaxiJojiivr) xai ocivä; Oppett u7:o[A^voocia 
xoteXoeto, dpEapi^'/Tj pi,tv iizo ttj« ’AXeSavopt/U toO Maxeoovoj teXeut^; £x;iveTv 
xal [xapai'vEsSat xa-’ dXiyov, l:il 6e TTjt xall’ IjXtxla« |j.txpoö ÖEif|3a3a 
alt xiXos :^'pav(3ttai. Dafs nicht etwa der Anfang des Jahrhunderts hier 
gemeint ist, zeigt das Folgende, worin er den Umschwung an Augustus 
anknUpft. 
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selber liegende, und zwar, so fal’st der gleichzeitige Ken- 
ner Dionysios es auf, in Kom, wo unter Augustus und 
durch Augustus der Atticismus eine entschiedene Herr- 
schaft gewonnen hatte und eine grofse Prosa in diesem 
Geiste entstand. Wir werden es uns also nicht versagen 
können, unsere Klicke dorthin eine Weile zu lenken und 
zu betrachten, wie hier der grofse Kampf des Asianismus 
und Atticismus bis zum vorläufigen Siege des letzteren 
ausgefochten ward. 
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Gleichzeitige verwandte Bestrebungen in Rom, 

Es kann keineswegs unsre Absicht sein, von der Ent- 
wickelung der römischen Beredsamkeit hier ein ebenso 
detaillirtes Bild zu geben, wie es oben von der der asia- 
nischen geschehen ist, indem ja dieser Abschnitt nicht 
um seiner selbst willen, sondern zur Erläuterung von etwas 
Anderm hier behandelt wird. Wie sich die römische Prosa 
in ihrer frühesten Zeit aus dem Dunkel heraus allmählich 
zu gröfserer Ausbildung gestaltet hat, ist für uns gleich- 
gültig, die wir nur die Periode ins Auge zu fassen haben, 
in welcher sie schon unter die Einflüsse von griechischer, 
beides Rhetorik und Beredsamkeit gekommen war. Diese 
Einflüsse sind hauptsächlich von einer dreifachen Art. 
Einmal nämlich Helsen sich gelehrte Griechen in grofser 
Zahl in Rom nieder, sei es nun als öflfentliehe Lehrer oder 
als Gesellschafter von Vornehmen. Es waren dies Philo- 
sophen, Grammatiker, Rhetoren, von denen die ersten eben- 
falls sich der Rhetorik annahmen und zwar allein, so lange 
die neue griechische Rhetorik noch nicht zur Blüte ge- 
kommen war. Hiermit kann man zweitens zusammenstel- 
len den vorübergehenden Aufenthalt asiatischer und grie- 
chischer Redner in Rom, namentHch in Gesandtschafts- 
angelegenheiten , wovon das berühmteste Beispiel das der 
drei athenischen Philosophen in der oropischen Sache ist. 
Sodann aber drittens wirkte Hellas mächtiger noch durch 
seine Litteratur, deren Einflüssen sich hinzugeben dem 
Römerstolze bei weitem weniger zuwider war; leider war 
es nicht allein die klassische, welche so wirkte, sondern 
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auch die moderne schlechte, wie namentlich der nichtswflr- 
dige Historiker Kleitarchos. Erst später kann es allge- 
mein gewesen sein, was man als vierten Weg der Ver- 
mittelung zählen kann, dal's man sich in Griechenland und 
Asien selbst des Studiums halber an den Hauptsitzen der 
Bildung aufhielt, wie Cicero in dieser Art seine asiatische 
Reise machte. Vorher waren es nur die Statthalter, welche 
in der Provinz vielfache Gelegenheit hatten, mit Rhetoren 
und Philosophen in Berührung zu kommen ; Beispiele wer- 
den uns von Scaevola und Antonius Orator berichtet 
Auf solchen Kanälen kam schon sehr früh die griechische 
Beredsamkeit nach Rom, aber sie hatte auch starke Oppo- 
sition zu überwinden, und vor allem die subtile Technik, 
die dem ernsten und praktischen Römer als ein sehr un- 
nützes Spiel erschien. So werden wir denn kaum eine 
Rhetorik nach griechischem Muster verstehen dürfen, wenn 
wir hören, dafs der alte Cato ein Buch auch über den Red- 
ner schrieb*), eins von den vielen Handbüchern, die er 
über verschiedene praktische Wissenschaften für seinen 
Sohn verfafste. Es war dieses vielmehr, wie Westermann 
gesehen bat’), eine rein praktische Anweisung, was ein 
Redner zu thun hätte, wohl gerade im Gegensatz gegen 
die griechischen Rhetoriken der Philosophen und Redner 
verfal'st. So ist denn auch die Definition eines Redners 
(denn diesen, nicht die abstrakte Wissenschaft definirtc er) 
als eines „vir bonus dicendi peritus“ ’) nichts weniger als 
aus den Systemen der Griechen abgeleitet. Bei weitem 
mehr standen die beiden Gracchen als Redner unter grie- 
chischen Einflüssen. Wenigstens war der Mitylenäische 
Verbannte Diophanes des Tiberius Freund und Leidens- 


‘) Die angegebenen drei Wege der Vermittelung bezeichnet kurz Cic. 
de or. I, 14: anditis oratoribus Graecis cognitisque eorum litteris adhibi- 
tisqne doctoribns. 

") Quintil. m, 1, 19 : Bomanorum primus (quantum ego quidem sciam) 
condidit aliqna in baue materiom M. Cato ille Cenaorins. 

*) Westermann Röm. Beredsamkeit p. 47. 

Bei Quint. Xü, 1, 1. 
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gefalirte ’) , und von dem Marathener Menelaos liel's sich 
Gaius Gracchus, so behauptete sein Gegner Fannius, 
seine Reden aufsetzen’); wissen wir doch, wie auch die 
Mutter Cornelia viel in Gesellschaft griechischer Gelehr- 
ten lebte. Indessen scheint dieser Verkehr, welcher ihnen 
eine feine Bildung allerdings verschaffte, doch auf ihre 
eigentliche Beredsamkeit ohne Einflufs gewesen zu sein: 
die Reden des Jüngern Bmders namentlich, von denen be- 
deutendere Reste übrig sind, sind nichts als das ungekün- 
stelte Abbild eines edlen und hochsinnigen Gemüths. 

Erst nach dieser Zeit begann der Hellenismus einen 
bedeutenderen Einflufs auf die römische Beredsamkeit aus- 
zuüben. Es müssen allmähbch griechische Rhetoren in 
gröl'serer Zahl nach Rom gewandert sein, theils solche, 
welche nach Hermagoras mit den blofsen Uebungen in der 
Redefertigkeit noch Unterricht in der Theorie verbanden, 
theils auch Asianer, welche nur deklamiren lielsen ohne 
Theorie. Wenigstens hat es später, zn Dionysios’ und 
Quintilian’s Zeiten, diese Klasse Rhetoren in Rom gege- 
ben, wie diese Schriftsteller ausdrücklich sagen’); haben 


') Cic. Brut. 104; (Ti. Gracchus) seniper habuit exquisites c Graccia 
niagistros, in cis iam adolesccns Diophanem Mitylenaeum Graeciae tem- 
poiibus illis discitissimum. Geher diesen vgl. auch Plut. Tiber. 8 (Atotpd- 
■vou; Toü ^TjTopoc, o; fjV MtruXr^vaiot) und 20, wo sein Tod zugleich 

luit Gracchus erzählt wird. 

’) Cic. Brut. 100: nec de Persio retieuisset Gracchus, cum ei Fannius 
de Mcnelao Maratheno et de cacteris ohiccisset. Nämlich Persius, hiefs 
es, habe dem Fannius die Rede gegen Gracchus geliefert, was Cicero hier- 
mit widerlegt. 

’) Dionys, r.. auvöfs. p. 20Gsq.: Ttva trpöt Taöxa xaTaopojztjV 

avSptbriuv rf,j fiiv d-pcjz).<oj Tratotfat ajitiptuv, xö o’ äyopaiov xq; ^qxopixqc 
pfpoc 6?oö xe xat xfjrvqc yuJpi; IrtxqSE'jdvxtuv. Quintil. 11,11,1; Video 
quosdam in ipso statim limine obstaturos mihi, qui nihil egere huiusmodi 
praeceptis clo(|acntiam potent, sed natura sua et vulgari modo et schola- 
rum cxcrcitationc contenti ridcant ctiam diligcnüam nostram, cxomplo 
magni quoque nominis professorum. Durch das ganze Capitcl und das 
folgende hindurch ereifert sich Qn. über die unwissenden Dcklamatoreu 
und über das G’rthcil der Menge, welche sic den gebildeten gegenüber als 
naturwüchsiger und kräftiger vorzog. Also waren es nicht etwa wenige 
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wir fiir die frühere Zeit kein solches Zeugnil’s, so ist cs 
doch an sich klar, dafs der Asianismus damals, wo er 
noch ganz ungebrochen war, mindestens einen eben so 
grofsen Einflufs ausübte wie später in der Kaiserzcit. 
Deklamation war jedenfalls von jedem rhetorischen Un- 
terricht unzertrennlich, und es fragt sich nur, worüber 
man eigentlich damals in Griechenland imd Eom dekla- 
mirte, eine Frage, deren genauere Beantwortung wir bis 
jetzt verschoben haben. Hier ist der Ort umfassender zu 
behandeln, was bis zu dieser Zeit und zu dieser Zeit 
selbst für Richtungen sich hier zeigten, wobei denn auch 
zugleich der spätere Zustand, den wir am genauesten ken- 
nen, einigermafsen berücksichtigt werden mufs. 

Wir haben also seiner Zeit gesehen, dafs einmal 
die asianische Schule die Deklamationen über fingirte 
Rechtsfalle auf brachte, wo typische Personen auftraten 
und ihre Conflikte weniger nach dem wirklichen Leben 
gebildet wurden als darnach, wie sie für schwülstiges Pa- 
thos und verzwickte Argumentation den besten Stoft’ dar- 
boten; die Weise, welche später In Rom die fast ausschliefs- 
liche Herrschaft, in Griechenland wenigstens die erste 
Stelle bekam. Ferner disputirte die peripatetische und 
später auch die akademische Schule über 0£ast; und loci 
communes sehr verschiedener Art, die nur darin überein- 
kamen, dafs von bestimmten Personen, Oertlichkeiten, Ver- 
hältnissen dabei abgesehen wurde. Dafs nun diese Schu- 
len auch noch in der Zeit, von der wir handeln, ihre Sitte 
beibehielten, ist als selbstverständlich vorauszusetzen, wenn 
es auch nicht bezeugt wäre; es handelt sich nur um die 
neu aufgetretenen Gattungen, die hermagorcische Schule 
imd die jetzt in Rom sich bildende. Für die letztere 
ist das Material reichlicher und cs mufs aus ihr eigent- 
lich auf die erstere geschlossen werden; fangen wir also 
mit ihr auch an. 


Deklamntorcn , sondern wohl eher die Mehrzahl, ^yelehe dieser Hiebtung 
huldigte. 
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Der Rhetor Seneca, des Philosophen Vater, und über- 
einstimmend mit ihm Sueton *) berichten, dafs es drei 
Perioden in der römischen Deklamation gegeben habe: in 
der ersten, vor Cicero, habe man über Thesen deklamirt, 
dann zu Cicero’s Zeiten selbst über specialisirte, aber der 
Wirklichkeit nachgebildete oder aus der Geschichte genom- 
mene Fälle, endlich seit der Kaiserzeit über ersonnene 
Themata aus dem Reiche der Phantasie, wie man wohl 
sagen kann, ohne wirkliche oder auch nur benannte Per- 
sonen einzuluhren. Diese Zeugnisse sind innerlich und 
äufserlich entschieden glaubwürdig; es ist aber damit 
durchaus noch nicht bewiesen, dafs diese dritte Weise, 
die in Asien doch seit langer Zeit schon üblich war, in 
Rom vor Augustus gänzlich unbekannt gewesen wäre, 
oder dafs man vor Cicero noch nichts gevmfst hätte von 
der zweiten Art von Themen. Es wäre ja eine Thorheit 
die Perioden so zu scheiden, dafs nicht immer in der frü- 
heren der Keim zur folgenden schon läge, und so müssen 
wir wenigstens jene Schriftsteller so verstehen, dafs zu- 
erst die Thesen überwogen, dann neben ihnen die causae 
auftraten, endlich die schon früher vorbereiteten contro- 
versiae. 

Deklamirt wurde überhaupt, um dies vorauszuschicken, 
einestheils in der Schule der Rhetoren von den Knaben, 
die ihnen übergeben waren, andernthcils von den Staats- 
männern, die sich der Beredsamkeit beflissen, in ihrem 
eigenen Hause, unter Beisein von Freunden und gemein- 


') Seneca Controv. p. 50 Burs.: Declamahat antem Cicero non quales 
nanc controversias dicimus, ne tales quidem quales ante Ciccronem dicu- 
bantur, quas thesis vocabant. Hoc enim genus matcriac quo nos exer- 
cemur adco novnm est nt nomen qnoque eins novum sit. Controversias 
nos dicimus , Cicero causas vocabat. — Sueton. de rhetor. 1 : Ratio do- 
cendi nec una omnibns, nec singulis cadem semper fuit. Er zählt eine 
Reibe Uebungen auf und fafst sic dann zusammen: quud genas thesis et 
anasceuas et catasceuas Graeci vocant; doncc sensim hacc exolevcnint ct 
ad controversiam ventum est. Veteres controversiae aut ex Iiistoriu trahe- 
bantur, aut ex verilate ac re, si qua forte rccens accidisset. Die späteren 
beschreibt er nicht. 
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schaftlich mit diesen, aber nicht öffentlich, was auch Cicero 
noch nicht gethan hat '). Beides mufs man einigermalsen 
auseinander halten ; denn der griechische Rhetor und spä- 
ter, als es auch solche gab, der lateinische, wählten sich 
auch, solche Stoffe, die den vornehmen Männern wenig an- 
ständig erschienen und fiir welche die Schulmeister manch- 
mal von censorischen Edikten hart betroffen wurden. Erst 
später gab man auch den Rhetoren gröfsere Freiheit, bis 
denn allmählich diese auch die vornehmen Männer in ihre 
Schulen zogen und damit jenes Deklamiren zu Hause ein 
Ende nahm. Uebrigens tritt für die häuslichen Uebungen 
lieben das Deklamiren parallel das Schreiben, welches 
Crassus bei Cicero für eine bessere Uebung als jenes er- 
klärt *). Auch hier wurden im Ganzen dieselben Stoffe 
wie fiir die Deklamation genommen; hinzu tritt freilich 
das Paraphrasiren lateinischer Reden und Gedichte und 
das Uebersetzen griechischer, welches doch wohl vorwie- 
gend, wenn auch nicht allein auf diese Weise geschah®). 
Die übrigen stilistischen Uebungen, welche aufser den 
genannten bei Quintilian empfohlen werden, kommen mit 
denjenigen, welche er fiir die Deklamation empfiehlt, we- 
sentlich überein. Wir kommen nun auf diese, wie sie oben 
angegeben wurden, wieder zurück. 

Bei der ersten Gattung, den Thesen oder quaestiones, 
wie sie die Römer auch nannten, besteht das Wesentliche 


') Sencca I. c. : Alioqai (wenn er zu Cicero’s Zeit in Born gewesen 
wäre) in illo atriolo in qno (Cicero) duos grandes praetextatos ait secam 
declamare solitos potui adesse. Vergl. auch die Definition, die ebenda- 
selbst von Calvus angeführt wird: Declamare est domi non mediocriter 
dicere. Aehnlicbe Belege liefscn sich noch in Menge anführen. 

’) Cic. de orat. I, 149: Equidem probo ista, qnae vos facere soletis, 
nt cansa aliqna posita — dicatis qoam maxime ad veritatem accommo- 
date ; — (1 50) — caput autem est, qnod, ut vere dicam, minime facimns : — 
quam plurimnm scribere. 

*) Vgl. ebend. 154 sq., wo freilich vom mündlichen Vortrage (commen- 
tatio = pLzX^, der ältere Ausdruck für declamatio, Brut. 310) die Bede 
ist. Quintilian spricht nur da davon, wo er für den stilns Stoffe empfiehlt; 
X, 5, 2—11. 
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oben darin, dal’s sie eine allgemeine Fi'age behandeln, ohne 
sie durch bestimmte Persönlichkeiten, Oertlichkeiten und 
Umstände zu begränzen; wenigstens lautet so die Defini- 
tion, welche Hermagoras selbst von ihnen im Gegensatz 
zu den causae gibt '). Der Inhalt der Thesen dagegen 
war auf kein bestimmtes Gebiet beschränkt. Die Peripa- 
tetiker, die diese üebungen aufbrachten, werden nament- 
lich philosophische Fragen genommen haben, und solche 
sind es auch, die Hermagoras als Beispiele anfiährt; in- 
dessen werden bei Quintilian ') unter diesem Namen auch 
andere aufgeföhrt: Vergleichung des Stadt- und Landlebens, 
ob man sich um Aemter bewerben, ob man heirathen solle 
und dergleichen. Unter dieselbe Defiuition fallen auch die 
commimes loci, wie über die Glaubwürdigkeit der Zeugen, ob 
man auch auf schwache Argumente hin entscheiden dürfe, 
ferner Perorationen gegen oder ftir Laster und Tugenden, 
Lob und Tadel von Gesetzen und Anderes mehr’); denn 
alles dies, was auch wirklich zur Uebung benutzt worden 
ist, steht mindestens den eigentlichen Thesen näher als 
den causae. Es ist nun immerhin ganz glaublich, dafs 
dem ernsten Sinne der Römer derartige Üebungen am 
ersten noch zusagten, indem ja diese die allereinfachsten 
und kunstlosesten waren, und dafs so diese Art allerdings, 
wie Seneca berichtet, in der ältesten Zeit in Rom vorwie- 
gend betrieben wurde. Wenigstens bei den häuslichen 
Üebungen der Vornehmen war es so; die Rhetoren moch- 


') Cic. de invent. I, 8: Causam (Hermag.) esse dicit rem, quae habeat 
in se controversiam in dicendo jjositam mm personanim certarum inter- 
positione; — quaestionom aiitem cam appcllat, quae habeat in se contro- 
versiam in dicendo positam sine personarum certarum inter]) 08 itione , ad 
hunc modum: Ecquid sit bonnm praeter honcstatem? verine sint sensus? 
e. q. s. Quaestio = 8tec, vgl. Cic. Orat. 46. Vgl. über die Definitionen 
und die verschiedenen Namen für thesis und causa Piderit Cic. de orat. 
Einl. n, 2 Anm. 5. 

’) Quint. II, 4, 24 sq. 

*) Quint. II, 4, 22 sq. ; 27 — 40. Achnliehes fuhrt auch Cic. de orat. 
m, 109 bestimmt im Gegensätze gegen die finitae quaestiones auf. Eine 
andere Aufzählung bei Suet. de rhet. 1. 
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ten kaum sich mit dieser einfachsten Weise bef^nügen. Die 
eigentlich philosophischen Thesen werden bei diesen ganz 
ausgeschlossen gewesen sein, indem zu der Behandlung 
derselben diese Leute gar nicht im Stande waren; nur in 
der Theorie, wie wir bei Hermagoras gesehen haben, spiel- 
ten sie eine freilich unbedeutende Rolle *). 

Die zweite Art der Uebungen, die causae, auch aov- 
Oioeu und uTOÖeaei? und gewöhnlich später ebenfalls con- 
troversiae genannt, definirt Hermagoras also, es seien Streit- 
fragen mit Einfiihrung bestimmter Personen und Verhält- 
nisse. Genauer theilt Sueton *) uns mit, dafs es entweder 
aus der Geschichte genommene Fälle gewesen seien, oder 
aus der nächsÜiegenden Wirklichkeit, indem man Tages- 
geschichten dazu benutzt habe. Zu der Geschichte filgen 
wir natürlich die Mythologie, die im Alterthum wenig von 
ihr geschieden war, zu den wirklich sich gerade ereignen- 
den FäUen die Nachbildungen solcher, welche an einer 
Stelle des Cicero®) sogar allein genannt werden. Ferner 
ist unter causa nicht etwa nur eine Rechtssache zu ver- 
stehen, sondern, jener Definition zufolge, auch das, was 
man später suasoriae nannte, wo Privaten oder Staaten 
irgend etwas angerathen oder auch widerrathen wurde. 
Hier war es ja namentlich, wo die Geschichte überreichen 
Stoff darbot, so sehr, dafs auch später die suasoriae über 


') Cic. de otat. III, 110: Alterum vero genus (sc. theses) tantummodo 
in prima arte tradenda nominant et oratoris esse dicunt, sed neqne vim 
neque natnram eins nee partes nec genera proponunt 

’) Snet. de rhetor. 1 : Veteres controversiae aut ex historia trahebantur, 
sieut sane nonnullac usque adhuc, aut ex veritate ac re, si qua forte re- 
cens accidisset. Itaque locorum ctiam appellationibus adiectis proponi 
solebant. Sie certe collectac editaeque se habent: ex quibus non aliennm 
fucrit nnam et alteram, exempli caussa, ad verbum referre. In den fol- 
genden Beispielen sind die Lokalitäten stets bestimmt, auch das Uebrige 
ist ziemlich individnalisirt, nur dafs bei diesen Geschichtchcn die Namen 
der Personen fehlen. 

’) Cic. de orat. I, 149: Equidem probo ista, quae vos facere soletis, nt 
causa aliqna posita consimili causarum earum, quae in fomm deferuntur, 
dicatis quam maximo ad veritatem aceommodatc. 
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historische Themata sich neben den controversiae bei Grie- 
chen und Römern behaupteten, wenn auch nicht in dem- 
selben Ansehen wie jene. Dafs nun alle diese Uebungen 
auch bei den Römern sehr früh in Au&ahme kamen, sehen 
wir aus Cicero, bei dem Crassus sie den aufstrebenden 
Rednern Cotta und Sulpicius und überhaupt der ganzen 
jüngeren Generation zuschreibt; er selbst freilich und seine 
Altersgenossen hatten sie noch nicht angewandt*). Zum 
Theil waren sie allerdings äufserst brauchbar, die Fälle 
nämlich, die immittelbar aus dem Leben gegrifien waren; 
die mythologischen Themata dagegen imd manche histo- 
rische, die indessen vornehmlich wohl den Schulen zuzu- 
weisen sind, hatten schon etwas sehr Müfsiges und So- 
phistisches an sich. Wie sehr sie bei den Rhetoren in 
Aufnahme gekommen waren, sehen wir aus den Rhetori- 
ken des Ciceto und Comificius, wo Ulysses als Mörder 
des Ajax, Orestes als Muttermörder häufig genug für 
Rechtsialle als Beispiel dienen müssen*); noch zahlrei- 
cher sind die Fälle, die aus der Geschichte genommen 
werden, namentlich natürlich aus der römischen. Wir 
haben also hier von den römischen Rhetorschulen zu Ci- 
cero’s Zeit ein ziemlich klares Bild ; was noch fi-aglich ist, 
ist nur das, ob schon damals auch die controversiae neben 
den causac betrieben wurden. 

Der Unterschied zwischen beiden ist nämlich der, dafs 
die causae individuell bestimmte Personen, die controver- 
siae mu: generisch bestimmte haben; wo auch diese Be- 
schränkung auf hört, sind wir im Gebiete der quaestio. 
Es wird ein Gesetz fingirt oder auch mehrere Gesetze, 
gleichgültig ob faktisch irgendwo bestehend oder nicht; 
dann eine Geschichte ersonnen, deren Personen ein vir 
fortis, ein Vater, ein Sohn, ein Reicher, Armer, Tyrann, 
Tyrannenmörder und dergleichen ausmachen; diese ge- 


') Cic. de orat. I, 149; 154 sq. 

*) Cornific. I, 17; 25; 26; 27 u.s.w. ; Cic. de invent. I, 92 a.s.w. Die 
Beispiele aus der Geschichte finden sich fast auf jeder Seite in Menge. 
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rathen nun mit jenem Gesetz oder jenen Gesetzen in ir- 
gend welchen Conflikt. Dafs die Abstreifung aller Indivi- 
dualität durchaus nicht etwas Gleichgültiges und Unwesent- 
liches ist, liegt auf der Hand; um so schrankenloser be- 
wegte man sich im Gebiete der Phantasie, ersann die un- 
wahrscheinlichsten und ferner die krassesten Rechtsfälle 
(wie denn sämmtliche Arten der Blutschande hier eine 
sehr bedeutende RoUe spielen) und deklamirte dann dar- 
über natürlich in entsprechender Form, so dafs die Schule, 
die ein Abbild des wirklichen Lebens sein sollte, nun viel- 
mehr das schreiendste Gegenbild davon zeigte. Es sind 
leider nur allzuviel Denkmäler dieser traurigsten Entar- 
tung der Beredsamkeit vorhanden, so dafs hier wenigstens 
die einfache Erinnerung daran genügt. Dafs nun diese 
Weise nicht eher in Rom herrschend wurde als bis die 
Beredsamkeit verfiel, ist auch ohne Seneca’s Zeugnifs selbst- 
verständlich ; aber Spuren davon finden sich auch früher, und 
namentlich die Rhetorenschulen haben von Anfang an neben 
den mythischen und historischen Fällen auch diese contro- 
versiae behandelt. Cicero *) gibt als ein in der Schule ge- 
bräuchliches Thema beispielsweise folgendes an. Das Ge- 
setz besteht, dafs kein Fremder die Mauer besteigen dürfe ; 
bei einem feindlichen Angriff besteigt sie ein solcher und 
treibt die Feinde zurück; er wird angeklagt. Dies sei 
die gewöhnliche Weise der Schulthemen, fügt Cicero hinzu; 
sie seien leicht, denn alles Individuelle, welches wirkliche 
Rechtställe erst verwickelt mache, sei hier nicht vorhan- 
den. Das angeführte Thema ist von derselben Art und 
ebenso monströs wie nur irgend eins der bei Seneca vor- 
kommenden; war dies die gewöhnliche Weise in den Schu- 
len, so sehen wir, dafs hier ebendasselbe behandelt wurde 
zu Cicero’s Zeit wie zu der der Kaiser. Ein Unterschied 

') Cic. de orat. II, 100; Quascnmqae causas erit tractaturus, diligenter 
penitngqne cognoscat. Hoc in Indo non praecipitnr; faciles enim cansae 
ad pneros defemntnr. Lex peregrinnm vetat in mamm aacendere; ascen- 
dit, hostei reppnlit, accnsatnr. — Haec enim est in Indo causarnm fere 
formnla. 
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ist da, und ein sehr wesentliclier, dafs die Männer, die 
sich der öflfentlichen Beredsamkeit widmeten, sieh damals 
noch nicht herahlielsen zu solchen abgeschmackten Din- 
gen, gleichwie es später geschah, und so haben wir dem- 
nach den Seneca zu verstehen, wenn er die controversia 
der Zeit nach Cicero zuweist. 

Die Schiden also werden suasoriae und controversiae 
gehabt haben, so lauge die römische Rhetorik existirte; 
ob noch aufserdem für die jüngsten Schüler die einfache- 
ren Themata, welche wir oben unter der allgemeinen Ru- 
brik der Thesen zusammenfafsten , die späteren Griechen 
aber nebst noch andern mit dem Namen TrpofU(xva3[iaTa 
bezeichnen, angewandt wurden oder nicht, möge dahin- 
gestellt bleiben. Die griechischen Rhetoren befafsten sich 
bis zuletzt auch hiermit, in Rom dagegen war zu Quinti- 
lian's Zeit dies alles vom Rhetor verschmäht und dem 
Grammatiker anheimgefallen *). Wir wissen nicht, wann 
dies geschah und ob überhaupt jemals die römischen Rhe- 
toren dies mit umfafst hatten ; denn begreiflicherweise 
herrscht in den älteren rhetorischen Schriften der Römer, 
die alle aus dem Kreise der vornehmen Redner hervor- 
gegangen sind, über diese Kleinigkeiten der höchstens ge- 
duldeten Rhetorschulen ein tiefes Stillschweigen. 

Ueber die mehrfach schon erwähnten, ungefähr gegen 
den Anfang des Jahrhunderts aufkommenden lateinischen 
Rhetoren wird sogleich des Weiteren geredet werden; vor- 
her wird noch zu erörtern sein, welche Art Uebmigen die 

') Quint. II, 1, 1 sq.: Rhetores nostri suas partes omiscrunt et gram- 
matici alienas occupaverunt. Nam et illi declamare modo et scientiam 
declamandi et facultatem tradere officii sni diicunt, idqne intra iudiciales 
deliberativasqac materias (nam cetera ut professione sua minora despicinnt), 
et hi non satis credunt excepisse quae relicta crant, sed ad prosopopuei'aa 
nsqne ac ^asoriaa irrnmpunt. ibd. 13: Erit sui quisqne operis magister 
utilior, quod adhnc obtinent Graeci, a Latinis omissum est. — Sueton. de 
grumm. 4; Veteres granunatici et rhctoricam docebant, — seenndnm qnam 
consuetudinem posteriores quoqne existimo, quamquam iam discretis pro- 
fessionibuB, nihilominus vel retinuisse vel instituisse et ipsos quaedam 
genera institutionum ad eloquentiam praeparandam, e. q. 8. 
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griechischen Atticisten jener Zeit benutzten, womit denn 
die Frage zusammenhängt, woher jene causae der Römer 
ihren Ursprung hatten. Zuerst ist zu bemerken, dafs, wenn 
die asianischen Controversen in Rom bei den theilweise 
doch auch die Theorie behandelnden Rhetoren üblich wa- 
ren, ohne Frage in Griechenland die Sache nicht anders 
gewesen sein wird; das Gleiche gilt von den Suasorien 
aus der Geschichte. Das aber, was im engsten Sinne causa 
heifst, müssen wir entweder, da es aucji aufserhalb Roms 
bei Hermagoras und sonst sich findet*), als von den At- 
ticisten neu erfunden betrachten, oder es müssen die in- 
dividuell bestimmten Fälle auch bei den Asianern von 
Anfang an neben den generisch bestimmten einhergegan- 
gen sein. Ich wage hierüber kein ürtheil, weil die Zeug- 
nisse uns im Stiche lassen; man schied eben damals beide 
Gattungen noch zu wenig. Uebrigens hatten auch die 
akademischen Philosophen jener Zeit, wie Philon, zu den 
ihnen eigenthümlichen Disputationen über allgemeine Fra- 
gen auch die über bestimmte Rechtsfiille von den Rhetoren 
angenommen ^). 

Um nun wieder auf Rom zurückzukommen und auf die 
Weise, in welcher sich griechische Rhetorik dort verbrei- 
tete, so geschah dies während des ganzen zweiten Jahr- 
hunderts fast nur durch die Griechen selbst, entweder 
durch lebende Lehrmeister oder durch die Schriften der 
verstorbenen®), und es scheint nicht, dafs nach dem er- 
sten Verbannungsdekret im Jahre 151, welches sie gemein- 
schaftlich mit den Philosophen betroffen hatte *), sie fer- 

*) Vgl. auch die gleich anzaführende Stelle über Philon. 

*) Cie. de orat. III, 110: Alterum genus, quod est temporibus locis 
reis definitum, obtinent, atque id ipsnm lacinia. Nunc enim apnd Philo- 
nem, quem in Academia maxime vigere nndio, etiam hamm iam causa- 
rom cognitio cxercitatioqne celebratur. 

’) Wie die Kednor Siciniua und Accius, Cicero’s Zeitgenossen, durch 
Hermagoras’ Schriften, vgl. Cic. Brut. 263; 271. 

*) Dieses bei Suetonins de rhetor. c. 1: C. Fannio Strabone M. Valerio 
Mossalla coss. M. Pomponius praetor senatum consuluit. Quod verbn facta 
sunt de philosophis et de rhetoribus, de ca re ita ccnsnerunt, ut M. Pom- 

8 * 
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iierliin noch von der römischen Polizei belästigt wären. 
Ebensowenig nahm man späterhin an dem Unterricht An- 
stofs, welchen die seit dem Anfang des Jahrhunderts etwa 
aufgetretenen lateinischen Grammatiker neben ihrer eignen 
Wissenschaft auch in der Rhetorik gaben; denn diese wa- 
ren, wie der Begründer der römischen Grammatik L. Stilo 
selbst, keineswegs durchaus niedrig gestellte Leute, die 
um des Gewinnes willen schulmeisterten, sondern, zum 
Theil wenigstens, sehr gebildet und angesehen und im 
Verkehr mit den ersten Männern Roms. So sollen denn 
viele bedeutende Redner aus diesen Grammatikerschulen 
hervorgegangen sein, und Stilo aufserdem viele Reden für 
hochgestellte Leute aufgesetzt haben, woher denn auch 
sein Beiname abgeleitet wird '). Namentlich werden als 
Grammatiker und Rhetoren der ersten Zeit angeführt die 
römischen Ritter Stilo und Servius Clodius, ferner Aure- 
lius Opilius, der Freigelassene eines Epikureers, erst Phi- 
losoph, dann Rhetor, endlich Grammatiker, der den durch 
die Rittergerichte verbannten Rutilius Rufus nach Smyrna 
ins Exil begleitete; endlich der Gallier M. Antonius Gnipho®). 
Dieser letztere soll zuerst im Hause des noch sehr jungen 
Caesar, dann in seinem eignen unterrichtet haben, und 
zwar ohne bestimmten Lohn zu fordern; den rhetorischen 
Unterricht behandelte er so, dafs er täglich die Theorie 
der Beredsamkeit vortrug, deklamatorische Uebungen aber 
nur an den Markttagen abhielt ®). Den vornehmsten Platz 
endlich nahmen die häuslichen Uebungen im Kreise von 

ponins praetor animadverteret, cararetqne, nti ei e republica fideqne sua 
vidcretur, ut Romae ne essent. 

') Suet. de gramm. 4: Veteres grammatici et rhetoricam docebant, ac 
mnltorum de utraqne arte commentarii fernntur. — audiebam memoria 
patmm quosdam e grammatici statim Indo transisse in forum, atqne in 
nnmemm praestantissimorum patronornm receptos. — id. 3: Vocabatnr 
(L. Aelins) et Stilo, qnod orationes nobilissimo cniqne scribere solebat. 
Vgl. Cic. Brut. 206. 

’) Ueber diese Sneton. de gramm. 2; 3; 6. 

*) Sneton. 1. c.: Docuit antem et rhetoricam, ita nt quotidie praccepta 
eloqncntiac traderet, declamaret autem nundinis tantnm. 
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Freunden ein, Ober die sclion gesprochen ist. Beiuerkens- 
werth ist aber und ein Zeichen davon, dals die Römer 
noch immer die Rhetorik als etwas Fremdes ausahen, dals 
man sich hier überall, bei den griechischen Rhetoren selbst- 
verständlich lind nicht minder bei diesen Grammatikern, 
sowie vorwiegend in den Privatcirkeln, bei den Uebungen 
sehr lange nicht der lateinischen, sondern der griechischen 
Sprache bediente ‘). Dasselbe wird von dem Unterricht 
in der Technik zu sagen sein, welche ja gar nicht leicht 
war lateinisch vorzutragen, ehe die unzähligen Kunstaus- 
drücke in die lateinische Sprache eingebürgert waren. Für 
die Uebungen wird diese Sitte, die bis in Cicero’s Man- 
nesalter hinein in Geltung blieb, insofern verständlicher, als 
dreselben eben so gut um der Stimme und des Vortrags 
willen, als um der Sprache Herr zu werden, angestellt wur- 
den *) ; da es iudefs auch zu dem letzteren Zwecke der 
Uebiing bedurfte, so ist klar, dals das Griechische allein 
nicht genügte, wie sich denn auch für lateinische Uebun- 
gen Beispiele aus älterer Zeit beibringen lassen ^). 

War aber für die Rhetorik das Griechische immer die 
eigentlich herrschende Sprache, so ist zu begreifen, welche 
Sensation es machte, als im J. 92 ein gewisser Tj. Plotius 
und Andre Schulen für lateinische Rhetorik errichteten *). 

') Cic. UruL 31Ü: Commontabar declitinilaus sae]>e cum M. l’isone aut 
Q. Pompeio aut cum aliquo cotidie, idque faciebum multum ctiam Latine, 
sed Graece saeptua c. q. s. Uarnach ist zu muditiciren der Bericht des 
Sueton. de rhet. 1 ; Cicero ad practuram usque Graecc dcclamitavit. Vgl. 
auch die gleich anzurührenden Stellen über die entgegengesetzte Sitte der 
neu auftretenden lateinischen Rhetoren. 

’) Cic. de orat. I, 149; Plcrique in hoc vocem modo, neque cam scien- 
ter, et vires excrcent suas et linguac celeritatem ineitant verborumque fre- 
quentia delectantur. Vgl. auch Brut. 310. 

’) So die Uebungen des Crussus, griechische Reden ins Luteinisehe zu 
übersetzen und lateinische Dichter oder Redner zu paraphrasiren. Auch 
ist in dieser ganzen Stelle, wo Crassus über die Redeübungen spricht, nir- 
gends eine Spur von der Anwendung des Griechischen, cs ist alles auf 
das Lateinische berechnet. 

*) Cic. bei Sueton. de rhet 2; Rquidem memoria teneo, pueris nobis 
primum Latine doccre eoepissc L. Plotiuin qiiendam: ad quem cum Keret 
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Gegen solche Neuerung mufste eingeschritten werden, und 
es geschah dies auch von Seiten der Censoreu Crassus 
und Domitius, obgleicli der erstere, der berühmteste Red- 
ner seiner Zeit, den griechischen Einflüssen durchaus nicht 
fremd war *). Es war nicht blofs das anstöfsig, dal’s man 
nun lateinisch und nicht mehr griechisch deklamiren und 
lernen sollte, obwohl auch dies allein schon mit mifsgün- 
stigem Auge angesehen wurde*): die Persönlichkeit jener 
Rhetoren, ihre Unwissenheit und die handwerksmäfsige 
Weise wie sie ihr Geschäft betrieben, soll dem Crassus 
das Hauptärgernifs verursacht haben ®). Sie könnten der 
Jugend nichts Anderes beibringen, meinte er, als Frech- 
heit, und diese Errungenschaft sei sehr zweifelhaften Wer- 
thes. Wir werden uns allerdings auch die griechischen 
Rhetoren nicht allzu ideal vorstellen dürfen; indessen der 
Unterschied blieb doch noch, dals die fremde Sprache bei 
ihnen schon ein Bildungselement in sich trug, dessen Weg- 
fall bei den andern durch keinerlei höheres Streben ersetzt 

concarsus, ([uod slndiosisuimns qaisque npnd eum exerceretur, dolcbam 
mihi idem non liccrc. Continebar enim doctissimornm hominum nuctori- 
tatc, qni existimabant Graccis cxercitationibns ali melius ingenia posse. — 
Id. de orat. III, 93 : Etiam Latini, si dis placet, hoc biennio (92) dicendi 
magistri exstitemnt. Ans diesen Stellen Quint. II, 4, 42: Latinos vero 
dicendi praeceptores extremis L. Crassi temporibus coepisse Cieero auctor 
est, quorum insignis maxime Plotius fnit, und Sciieca Controv. p. 116: 
Kam primns omnium Latinus rbetor Romae fuit Cicerone puero Plotius. 

') Das Edikt ist erhalten bei Sueton.de rhetor. 1 und Gell. XV, 11; 
sonst vgl. Cie. de orat. 1. c. : quos ego censor edicto meo snstulcram e. q.s. ; 
Dial. de orat. 35 mit Bezug auf diese Stelle des Cicero. 

») Vgl. Cic. b. Suet. 1. c. 

•) Cic.de orat. l.c. : Quos ego censor edicto meo snstulcram, non quo, 
nt nescio quos dicerc aicbant, aeui ingenia udolcscentium nollem, sed 
contra ingenia obtundi nolui, corroborari impndentinm. Kam apud Grae- 
cos, euienimodi essent, videbam tarnen esse praeter hanc cxercilationem 
linguac doctrinam aliquam et humanitatem dignam scientia ; hos vero novos 
magistros nihil intellegebam posse doccre, nisi nt auderent. — Hoc cum 
unum traderetur et cum impndentiae ludus esset, putavi esse censoris ne 
longins id serperet providere. Quamqnam non hacc ita statno atqne de- 
cemo, ut desperem Latine ea, de quibus disputavimus , tradi ac perpoliri; 
sed hominibns opus est eruditis. 
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wurde. Ob Plotius und seine Kunstgenossen auch Theorie 
vortrugen, ist uns nicht direkt überliefert, obwohl eher 
das Gegentheil der Fall gewesen zu sein scheint. Wir 
werden uns nur im Allgemeinen sic als Rhetoren gewöhn- 
lichsten Schlages zu denken haben, wie denn auch kein rö- 
mischer Ritter sich unter ihnen befand bis gegen das Ende 
der Republik, wo ein gewisser Blandus aus diesem Stande 
zuerst diese Profession ergrifft). Aber trotz alledem nnd 
trotz den Mafsregeln von oben hatten ihre Schulen von 
Anfang an den gröl'sten Zulauf, weil es einmal im Geist 
der Zeit so lag, und auf die Entwickelung der römischen 
Beredsamkeit hatten sie, wenn auch nicht den heilsamsten, 
so doch einen sehr grofsen Einflufs. 

Ueber die Mittel und Wege also, auf welchen sich aus 
der ursprünglichen natürlichen Beredsamkeit der Römer 
durch griechischen Einfluls mit der Zeit eine kunstgemälse 
entwickelte, ist für unsern Zweck hinlänglich gesprochen. 
Wir kehren zu jener Entwickelung selbst zurück, die wir 
auf dem Standpunkte verliel’sen, wo eben der Hellenismus 
hier sich Bahn zu brechen aufing. Und zwar haben wir 
ein Doppeltes gleichzeitig zu erwägen: einmal was in der 
Beredsamkeit geleistet wurde, und zweitens was in der 
Rhetorik, welche von den vornehmsten römischen Rednern 
eifrig betrieben wurde; nicht sowol um die Fortschritte in 
dieser selbst zu erkennen, als um durch Hinzunahme auch 
dieser Seite den Gesainmtstaudpunkt der einzelnen Männer 
richtiger zu würdigen. 

Als die ersten wirklich bedeutenden Redner, welche 
vom Hellenismus wesentlich beeinflufst waren, werden L. 
Crassus und M. Antonius Orator zu bezeichnen sein, jene 
beiden Koryphäen der marianischen Zeit, die aus Cicero’s 
Büchern de oratore allgemein bekannt sind. Was zuerst 
den Crassus anbetrifit, so war er nach der allgemeinen 

') Sencca Controv. j>. 116: Habuit (Fabianus) ct Blatuluni praeccptoreni, 
qui equcH Romanus Uoniac docuit; ante illum intra libortinos pracccptores 
pulcerrimac disciplinac contincbantnr ct tuq)c erat docere quod huucatiim 
erat disccrc. 
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Meinung nicht allzu hoch gebildet; Cicero indels behaup- 
tet aus eigner Kunde das Gegentheil zu wissen '), und in 
der Tbat, die geringen erhaltenen lleste seiner Reden, 
deren er überhaupt nur wenige herausgab ^), bezeugen es, 
dafs er der griechischen Beredsamkeit und auch -der da- 
maligen verderbten Beredsamkeit nicht fremd war ^). Gei 
ihm zeigt sich zuerst jenes falsche und hohle Pathos, wel- 
ches bei Cicero zum Uebermals entwickelt, dagegen den 
echten Attikem wie den älteren Römern, dem C. Gracchus 
und ähnlichen, vollkommen fremd ist, und dessen Einbür- 
gerung in Rom wir nicht mit Unrecht auf Asien zurück- 
fuhren können. Noch ferner als Crassus stand den Grie- 
chen der allgemeinen Ansicht nach Antonius, während 
wiederum Cicero Anderes zu wissen behauptet ; es ge- 
nügt zur Bezeichnung seines Standpunkts, dai's er eine 
wirkliche Rhetorik, wenngleich unvollendet, hinterlassen 
hat, der erste Römer, von Cato abgesehen, der eine 
solche Schrift verfalste ^). Reden gab er nicht her- 


') Cic. de orat. II, 1 ; Magna nobis pueris opinio fuit, L. Crassom non 
plus attigisse doctrinae, quam quantum prima illa puerili institutionc po- 
tuisset, e. q. s. 

’) Cic. Or. 132: Crassi pcrpauca sunt nec ea iudiciorum. 

’) Vgl. das Fragment bei Cic. de Or. I, 225 : Eripite nos e miseriis, 
eripite ex fancibus eorum quorum crndelitas nostro sanguinc non potest 
expleri ; nolite sinere nos eniquam servire , nisi vobis nniversis , quibus et 
possumus et debemns. 

*) Cic. de orat. II, 1 : (opinio fuit} M. Antonium omnino omnis eruditionis 
expertem atque iguarum fuisse. Cicero führt diese Meinung darauf zurUck, 
dafs die Redner selbst mit Fleifs ihre ausländische Bildung verheimlicht 
hätten. 

‘) Quinlil. III, 1, 19; Romanorum primns condidit aliqua in lianc ma- 
teriam Cato ille Censoiius, post M. Antonius inchoavit; namque id solum 
opus eins atque id ipsum imperfeetum manet. Cic. Brut. 1 63 : Vellern ali- 
qnid Antonio praeter illum de ratione dicendi sane exilem libellum libuis- 
set Ecribere. Id. de orat. I, 94 : itaque ego (Antonius) scripsi etiam illud 
quodam in libello, qui me imprudente et invito excidit et pervenit in 
manus bominnro, disertos me cognosse nonnullos, eloquentem adhuc ne- 
minem; vgl. auch Orat. 18. Dafs diese Schrift eine eigentliche Rhetorik 
nach griechischem Muster >var, geht daraus hervor, dafs über die Status 
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aus ') und es sind daher auch keine Reste von solchen 
erhalten. Neben diesen Rednern stand ein jüngeres Ge- 
schlecht, wozu Sulpicius und Cotta gehörten, die auch in 
Cicero’s Schrift uns vorgeführt werden; aber die entsetz- 
lichen Revolutionen rafilen beinahe alle dahin und L. Cras- 
sus war kurz vorher auch gestorben. Unter den nun fol- 
genden Erscheinungen ist zuerst der Techniker zu nen- 
nen, der die vier Bücher- ad Herennium verfafst hat, und 
dessen Name Comificius, freilich auch nichts mehr als der 
Name, mit Hülfe des Quintilian glücklich entdeckt ist*). 
Es ist dies die erste vollständige Rhetorik, die ein Römer 
geschrieben hat, und zwar ist sie entstanden unter SuUa's 
Diktatur oder kurz nach derselben , wie man aus den 
vom Autor selbst gebildeten Beispielen ganz wohl ersehen 
kann®). Von den gleichzeitigen griechischen Handbüchern 
unterscheidet sich dies erste römische in nichts Weiterem, 
als in dem worin überhaupt die damaligen Griechen und 
Römer auseinander gingen: jene waren Schwätzer und 


darin gehandelt wurde, vgl. Quintil. III, 6, 45. Aber dafs er doch sich 
nicht allzu viel aus der Uheturik machte, zeigt wiederum der unvollendete 
Zustand dieses Werks und seine Dürftigkeit. 

') Cic. Or. 132; Crassi perpauca sunt, nihil Antonii, nihil Cottae, nihil 
Sulpicii. 

’) Wie diese Schrift unter Ciccro’s Namen überliefert ist und den wah- 
ren Namen des Verfassers uns Quintilian darbictet, so hat man durch den- 
selben ermittelt, dafs die Rhetorik di s Anaximenes diesem znzuweisen sei 
und nicht dem Aristoteles, unter dessen Werken sic früher stand. Nur 
liegt allerdings hei der letzteren Schrift die Sache einfacher, indem gegen 
Anaximenes als Verfasser gar nichts einzuwenden ist; bei der des Coriii- 
ficius ist das zwar sonnenklar für die, welche sehen können, dafs Cicero 
sie nicht verfafst hat, und für den Comificius sprechen durchaus überwie- 
gende Gründe; indessen scheinen einige Stellen des Quintilian, wo er den 
Comificius citirt, auf unsere Rhetorik weniger zu passen, wenn man nicht 
Irrthümer oder Nachlässigkeiten des Schriftstellers annehmen will. So 
kommt es, dafs an der Urheberschaft des Comificius sehr Viele zweifeln 
(ich nenne Spengcl und Mummsen), auch von denen abgesehen, welche 
an Cicero noch festhalten. 

Für diese Behauptungen kann ich mich der Beweise cntschlagen, da 
ein Zweifel hieran kaum mehr möglich ist. 
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Il.varspalter und fielen diesen unter den weitumfassenden 
eigenthümlich römischen Begriff des ineptus, weil sie von 
praktisdi ^ißhgültigen Dingen unendlich viel Aufhebens 
machten ; diesen dagegen galt nichts als was unmittelbaren 
praktischen Werth aufweisen konnte. So streicht auch 
Cornificins von dem Material, welches ihm seine griechi- 
schen Quellen überliefern, alles allzu Subtile und alle Dif- 
teleien, welche die griechischen Randbücher verunstalte- 
ten ’). Eigne Theorieen gibt er gar nicht oder doch sehr 
wenig ’), und nur die Beispiele liefert er, auch dies in 
entschiedenem Widerspruch gegen die griechische Weise, 
aus seiner eignen Erfindung“). Der specifisch römische 
Charakter dieses Werks ist es vor allem, was ihm sei- 
nen hohen Werth und seine grol'sc Anziehungskraft ver- 
leiht: im Streben nach Kürze und Deutlichkeit ist alle 
Anfilhrung abweichender Ansichten und alle Controverse 
vollständig ausgeschlossen, so dafs die Bhetorik, die in 
den griechischen Schriften als ein Gewirr von zweifelhaf- 
ten und bestrittenen Theorieen erscheint, hier uns eut- 
gegentritt als ein wohl gegliedertes und in allen Eiuzeln- 
heiten fest begründetes System. 

Wir sind hiermit schon in die Periode eingetreten, wo 
das griechische Element sich in dem Mafse geltend ge- 
macht hatte, dafs man nicht mehr fragte, ob in der kunst- 
losen Weise der Väter oder in der künstlichen der Frem- 
den zu reden sei, sondern schon anfing innerhalb des 
Fremden die einzelnen Gattungen zu scheiden. Und dies 
ist eben die Periode der römischen Beredsamkeit, um 


') Vgl. was er gleich im Anfang seines Werkes sagt: lila, quae Graeci 
scriptores inanis adrogantiae causa sibi adsumpserunt, reliquimns ; nam illi, 
ne parum multa scissc viderentiir, ca conquisiverunt, quae nihil attinebant, 
ut ars difhcilior cognitu viderctur; nos ca, quae videbantur ad rationem 
dicendi pertinere, sumpsimus. Specicll tadelt er 1, 18, dafs ganz iiber- 
tlüssiger Weise die Meisten vier Status aiigcnoinmcn hätten statt drei. 

“) Eine Kleinigkeit über die Kintheilung der insinuatio hebt er I, 17 
selbst als eigne Neuerung hervor. 

“) Hierüber verbreitet er sich wcitläuftig im Anfang des vierten Buchs. 
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derentwillen für uns diese ganze Abschweifung nöthig 
wurde; denn der Streit zwischen Asianisinus luid Atti- 
cismus ist in Rom ausgefochten und dadurch, dal's hier 
der Atticismus siegte, auch für Griechenland entschieden. 
Nicht zugleich traten die verschiedenen Gattungen der 
griechischen Beredsamkeit in Rom auf, sondern nachein- 
der: zuerst die, welche als die damals herrschende am 
leichtesten Eingang fand, die asianische, und zwar durch 
den Redner Quintus Hortensius ; zweitens die atticisirende 
oder richtiger eklektische, die in Griechenland durch die 
Rhodier, in Rom durch Marcus Cicero vertreten wurde; 
drittens endlich die rein attische, deren bedeutendster 
Repräsentant Gaius Licinius Calvus ist. Diese drei Ent- 
wickelungsstufen werden wir also jetzt der Reihe nach zu 
betrachten haben. 

Quintus Hortensius war es, der im Jahre 95*) zuerst 
es wagte, die damals in Asien geübte Redeweise völlig 
nach Rom zu verpflanzen, und dieser Weise auch wirk- 
lich, trotz alles Widerspruchs der Aelteren, auf einige Zeit 
die Herrschaft in Rom zu verschaffen wul'ste. Leider ist 
es dem Römer gerade so ergangen wie seinen Wahl ver- 
wandten in Asien : die nachfolgende entgegengesetzte Strö- 
mung hat ihre Werke bis auf den letzten Rest verschwin- 
den lassen, so dal's wir auch ihn nicht anders kennen 
lernen können als aus den Berichten Andrer, und nament- 
lich des Cicero. 

Zuerst ist festzuhalten, dafs auch Hortensius sich ohne 
Zweifel die landläufige Technik der Beredsamkeit augeeig- 
net hatte, ob er gleich selbst kein Handbuch schrieb; das 
einzige Werk, was an die Technik hinanstreifte, waren seine 
communes loci, allerlei häufig in den Gerichtsreden vor- 
kommeude Gemeinplätze , wie über die Bedeutung von 
Zeugenaussagen, ob man auch auf geringfügige Beweise 
hin entscheiden dürfe und ähnliche Auseinandersetzungen, 
welche zum Auswendiglernen und dann zum Eiiischaltcu, 

■) Cic. Brut. 324; 328. 
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WO immer sie pafsten , bestimmt waren Als Redner 
war er, dem Cicero zufolge, keineswegs nachlässig in ir- 
gend welcher Beziehung, sondern vielmehr höchst genau 
und sorgsam, sowol in der Disposition und der sogar 
minutiösen Eintheilung seiner Rede als in der Glättung 
und Cadenziruug der einzelnen Perioden , das letztere 
natürlich so, wie seine ganze Weise es mit sich brachte. 
Denn das, wodurch er am meisten sich berühmt und ge- 
feiert machte, war die Neuheit seiner asianischen Rede- 
weise, in welcher er beide damals geübte Gattungen der 
asianischen Beredsamkeit vereinigte, die sententiöse und 
pikante des Menekles wie die wortreiche und schwülstige 
des Aeschines und Andrer ^), wozu denn noch als Haupt- 
efiektmittel ein ungemein lebhafter und theatralischer Vor- 
trag kam ‘). Die Neuheit dieser Weise hatte natürlich, da 
sie zeitgemäfs war, eine ungeheure Wirkung besonders bei 
dem jüngeren Geschlecht, während die älteren Leute den 
Kopf schüttelten und über die Verderbnils des Geschmak- 


') Quintil. II, 1 , 1 1 : communes loci, quibus quaestiones generaliter trac- 
tantur, quales sunt editi a Q. quoque Hortensie, ut: Sitne parris argu- 
mentis credeudnm? et pro testibus et in testes. 

*) Cicero Brut. 324 : Attulerat minime vulgare genus dicendi, duas qui- 
dem res quas nemo alius: partitiones, quibus de rebns dicturus esset, et 
collectiones , memor et quae cssent dicta contra, et quac ipse dixisset. 
Erat in verborum splendore elegans, compositione aptus, facultate eopio- 
sus e. q. 8. — ibd. 327: Ingenii quaedam forma lucebat et exercitationc 
perfecta erat verborumque astricta eomprehensio. — Als er später nach- 
lässiger wurde, verlor er ungeheuer viel, vgl. ibd. 320. — Quintil. V, 4, 24 : 
Nee immeiito multum ex diligentia tulit laudis Q. Hortensias, enins tarnen 
divisionem in digitos deductam non numquam Cicero Icviter eludit. Vgl. 
Cic. div. in Caec. 14. 

’) Cic. Brut. 326: Utroque gencre (Asiuticac dictionis) florens clamorcs 
faciobat adolcsccns. Habebat enim ct Mcncclium illud Studium crebrarum 
venustarumque sententiamm, in quibus, ut in illo Gracco, sic in hoc erant 
({uaedam magis venustac dulccsque senteutiuc quam aut nccessariac aut 
interdum utiles, ct erat oratio cum incitata et vibrans tum etiam accurata 
et polita. 

Cic. Brut. 303: Vox cauora ct suavis, motus ct gestus etiam plus 
artis habebant, quam erat oratori satis. Vgl. Quint. XI, 3, 8. 
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kes klagten: Hortensius wurde rasch der erste Redner 
Roms lind seine Richtung die tonangebende ’). Als frei- 
lich später Cicero neben ihm aufkam und er selbst nach 
Erlangung des Ziels seiner Wünsche, des Consulats, nach- 
lässiger zu werden anhng und namentlich den Wortpomp 
und Wortreichthum, durch den er früher glänzte, allmäh- 
lich fallen liefs, sank, er rasch von seiner Höhe und über- 
liefs den ersten Platz dem Cicero und mit ihm dem rho- 
dischen Eklekticismus *). Später war er natürlich noch 
weit obscurer, nachdem inzwischen wieder andre Richtun- 
gen aufgetreten und verschwunden waren, und so wufste 
man zu Quintilian’s Zeiten die einstige Berühmtheit des 
Mannes nicht anders zu erklären als aus seinem geschick- 
ten Vortrag; die Reden selbst erschienen völlig unbedeu- 
tend ®). 

lieber die nun folgende zweite Periode, die des Cicero 
und des Eklekticismus, wird es erlaubt sein, uns kürzer zu 
fassen und nur die allgemeinen Gesichtspunkte hervorzu- 
heben, da das Einzelne ja hinlänglich bekannt ist. Es war 
früher eine von Alters her überlieferte feststehende An- 
sicht, dafs wir in Cicero den Gipfel der römischen Bered- 
samkeit zu verehren hätten, und nicht blofs das (denn 
derselbe ist auch vielleicht Gipfelpunkt der römischen Phi- 


') Cic. Brut. 326 sq.: Non probabantur haec senibus; saepe videbam 
cnm irridcntcm tum etiam irascentem et stomachantem Philippum: sed 
mirabantur adolescentes, mnititudo movebatnr: erat excellens indicio vnlgi 
facileqne primas tenebat adolescens. 

’) Cic. ibd. 327: Sed cum iam honores et illa senior auctoritaa gravins 
quiddam reqnireret, remanebat idem nee decebat idem; quodque exercita- 
tionem stndiumque dimiserat, quod in eo fuerat acerrimum, concinnitas 
illa crebritasque sententiarum pristina manebat, sed ea vestitu illo oratio- 
nis, qno consuerat, omata non erat. Vgl. auch ibd. 320 sqq. 

“) Qnintil. XI) 3, 8: Actione — Cicero tradit — valuisse plnrimnm Q. 
Hortensium. Cuius rei 6des est,. quod eius scripta tantum intra famam 
sunt, qua diu princeps orator, aliquando aemulus Ciceronis existimatus 
est, novissime, qnoad rixit, secundus; ut appareat placuisse aliquid eo 
dicente, quod legentes non invenimus. Uebrigens auch Cicero Orat. 132: 
Dicebat melius quam scripsit Hortensius. 
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losophie und doch nichts weniger als Philosoph), sondern 
auch einen Gipfel der Beredsamkeit Oberhaupt und dem 
andern, dem Demosthenes, vollkommen ebenbürtig. Aber 
in imsern Tagen hat, wie bekannt, namentlich der be- [ 
rühmte Verfasser der römischen Geschichte den Staats- 
mann wie den Redner Cicero ganz anders beurtheilt. Der 
Staatsmann geht uns natürlich hier nichts an; aber dem | 
Mommscn’schen Urtheil über Cicero’s Beredsamkeit kann 
auch ich mich nur anschliefsen. Man hat eben nur zu 
unterscheiden, um sowol die Wahrheit als den Grund des 
langjährigen Irrthums einzusehen. Es ist nicht einerlei, 
wenn jemand eine Sprache an sich meisterhaft ausbildet 
und wenn zu einem bestimmten Zwecke und in einer be- 
stimmten Gattung; denn hier kommt nicht blofs die Form 
im Allgemeinen in Betracht, ob sie an sich schön und 
vollendet ist, sondern auch ob sie an diesem Orte schön 
ist und zu dieser Gattung pafst. Dann hat man auch zu 
erwägen, ob der Inhalt in gleicher Weise vollendet ist, 
und erst, wenn dies alles zusammentrifPt, ist zum Beispiel 
der grofse Redner, der grofse Historiker da. Aber das 
hat man bei Cicero, wie Mommsen sehr richtig darlegt, 
übersehen: aus ttbergrofser Bewunderung für die meister- 
hafte Weise, in der die lateinische Sprache an sich bei 
Cicero behandelt ist, hat man sofort, weil Cicero ja Re- 
den geschrieben, auf den Redner dasselbe übertragen, was 
eigentlich nur von dem Stilisten galt. Daher denn jener 
krasse Cicerokultus schon bei den späteren Römern selbst, 
wie bei Gellius, der sich soweit versteigt, Angriffe gegen 
Cicero den Lästerungen gegen die unsterblichen Götter 
gleich zu stellen und davon zu sprechen wie von den 
scheufslichsten Blasphemieen ’). 


') Ich meine die Stelle XVII, 1 : Ut quidam fuernnt monstra hominom, 
qni de dis impias falsasqne opiniones protulernnt, ita nonnulli tarn prudi- 
giosi tamqne vecordes exstiterunt, in quibus fnernnt Gallns Asinios et 
Largus Licinius, cuius über etiam fertur infando titulo Ciccromastix , nt 
scribere ausi sint M. Ciccroncm parum integre atque improprie atque in- 
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Hierdurch wird freilich nur erst das bewiesen, dafs 
Cicero ohne ein grofser Redner zu sein zu dem Rufe eines 
solchen kommen konnte; dafs er keiner war, ist eigentlich 
nur vorausgesetzt. Der Unterschied zwischen Demosthe- 
nes und Cicero , der also noch darzulegen ist, zeigt sich 
als ein doppelter, ein materieller und ein formeller. Jene 
grofsartigen Gedanken und jener Adel der Gesinnung, der 
dem grol’scn Redner im höchsten Sinne des Worts nicht 
fehlen darf und den eben die Reden des Demosthenes so 
herrlich zeigen, geht dem Römer durchaus ab, trotz seiner 
sehr anerkenuenswerthen sonstigen Sittlichkeit; dies ist der 
eine Unterschied, der freilich nicht den Cicero allein, son- 
dern ebenso die sämmtlichen übrigen Attiker gleicher- 
mafsen trifft. Der formelle Unterschied ist der zwischen 
Asianismus und Atticismus, indem Cicero ebensowenig 
wie seine Lehrmeister, die rhodischen Redner, sich den 
Einflüssen des ersteren vollständig entzogen hatte. War im 
Atticismus die Form dem Gedanken völlig angemessen 
und adäquat, und war ferner das Ziel der Rede in erster 
Linie Ueberredung des Verstandes, in zweiter erst Wek- 
kung der Gefühle und Ergötzung der Hörenden, so hat 
Cicero, gleichwie der Asianismus, in beidem einen ver- 
schiedenen Weg eingeschlagen, und diese Abweichungen 
vom Atticismus sind offenbar ebenso viele Fehler. Und 
so kann er auch nicht einmal in der Reihe der nicht im 
höchsten Sinne grofsen Redner stehen, was wir den übri- 
gen Attikeru zuspracheu; die Art seiner Beredsamkeit ist 
eine verkehrte und verderbte. 

Dies ist das Urtheil, welches Mommsen mit vollem 
Recht über den Redner Cicero gefällt hat, welches um- 
ständlich zu beweisen und zu belegen nicht dieses Ortes 
ist. Die Bedeutung Cicero’s dagegen ftlr die Entwicke- 
lung der römischen Beredsamkeit verdient allerdings hier 
noch dargelegt zu werden , denn dieselbe war in der That 


considerate locntum. Atque nlin quidem qnae rcprchcndcruDt neque dictu 
neque auditu digna sunt c. q. s. 
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keine geringe. Den Asmnismns des Hortensius hat Cicero 
in Rom vernichtet, und wenn das was er an die Stelle 
desselben setzte auch nicht das Beste war, so war es doch 
ein bedeutend Besseres. Zweitens hat er in seinen theo- 
retischen Schriften auf die unvergänglichen Muster der 
Attiker immer und immer wieder hingewiesen und offen 
ausgesprochen, dafs wahre und echte Beredsamkeit hier 
vornehmlich zu finden sei '). Wenn man nun fragt, wes- 
halb er sich dann noch an die Rhodier hielt, wenn er 
doch diese Einsicht hatte, so ist es einmal nicht eben zu 
verwundern, wenn er in der Praxis seinem Naturell folgte, 
in der Theorie seinem Verstände ; dafs indessen auch auf 
sein Kunsturtheil seine Neigung zu einer mehr üppigen 
und aufregenden Beredsamkeit bedeutenden Einflufs hatte, 
ist vollkommen klar, sobald man Cicero’s Atticismus mit 
dem des Dionysios vergleicht. Diesem sind die asianischen 
Redner schlechthin verwerflich und der geringsten Beach- 
tung unwerth; jener fühlt sich von ihnen nicht befriedigt, 
aber doch angezogen; ja einzelnen von ihnen spendet er 
manchmal grofse Lobsprüche *). Immerhin aber konnte 
er nicht leugnen, dafs die alten Attiker bei weitem höher 
standen, und dieses Urtheil, von einem Manne ausgehend, 
welcher schon zu seiner Zeit ein so grofses litterarisches 
Ansehen besafs, wird nicht zu unterschätzende Wirkungen 

') Z. B. de opt. gen. or. 7: (Genus Optimum oratorum) tale est quäle 
dornit Athenis. Demosthenes ist auch ihm das Ideal der Beredsamkeit, 
wenigstens kommt er demselben sehr nahe; Orat. 23; vgl. aber auch 104, 
wo er gesteht, dafs ihm anch dieser manchmal nicht genügt, sowie den 
Ausdruck aus einem verlorenen Briefe, „dormitare interdnm Demosthe- 
nem“, bei Flut. Cic. 24, Quint X, 1, 24; XII, 1, 22. 

Vgl. Brut 315 sq. über Menippos, 323 über Hicrokles und Mcnekles 
und Andre. Besonders aber Or. 231: Hierocles et Mcnccles, minime mea 
sententia contemnendi. Etsi enim a forma veritatis et ab Atticomm regula 
nbsunt, tarnen hoc vitium compensant vel facultate vel copia. Eigentlichen 
Tadel hat er für die asianischen Redner, die hervorragenden wenigstens, 
mit Ausnahme des einen Hegesias nie, nur eben sagt er, dafs sie ihm 
nicht genügt hätten (Brut 316), während Dionysios’ Angriffe beinah den 
Ingrimm eines persönlichen Feindes zeigen. 
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gehabt haben. Für die rhetorische Theorie, um auch hier- 
von noch zu reden, hatte Cicero schon von vornherein ein 
grofses Interesse, obwohl er nie den gesammten Stoff selbst- 
ständig bearbeitet hat; seine in der Jugend mit Zugrunde- 
legung der hermagoreischen angefangene Rhetorik kam 
nicht über den ersten Theil hinaus, und seine späteren 
und vorzüglicheren Schriften sind keine Lehrbücher zu 
nennen. Einzelne Partieen der Rhetorik sind allerdings 
ausführlicher darin behandelt; so handelt er über Satzbau 
und Numerus im Orator und im zweiten Buch de oratore 
über das Lächerliche, beides Dinge, auf welche Cicero 
auch in seinen Reden sehr viel gab. Denn gerade sein 
künstlicher Rhythmus und Periodenbau war etwas, wes- 
wegen er nicht zum geringsten Theile von seinem Gegnern 
angegriffen wurde und den er deshalb vielfältig die Gele- 
genheit ergreift zu vertheidigen. Wir werden diese Kämpfe 
des Cicero, die er schon bei seinen Lebzeiten zu fuhren 
hatte, etwas näher betrachten müssen, indem wir hiermit 
zugleich in die dritte Periode der römischen Kunstbered- 
sumkeit übergehen. 

Wenn Cicero, um dem Geschmack seiner Zuhörer zu 
genügen und dadurch seine Rede wrirksamer zu machen, 
auf den Bau der Perioden und eine gefällige Cadenz, fer- 
ner auf Schmuck und pathetische Rede viele Mühe ver- 
wandte, so konnte dies Bestreben von verschiedenen Seiten 
her Widerspruch erfahren: einerseits von solchen, welche 
an der klassischen Beredsamkeit des Gracchus und ihrem 
schmucklosen Ton und unverkünstelter Satzfiigung hängend 
die Neuerung als Verderbnifs tadelten, andererseits aber 
auch von denjenigen, welche der echten attischen Kunst 
ergeben die Weise des Cicero derselben wenig entsprechend 
fanden. Unter diesen letztem ist wieder sehr zu scheiden: 
die einen hatten unter den Attikern sich solche Muster er- 
koren, welche noch nicht dem Rhythmus und der Fülle 
der Perioden nachstrebten, wie namentlich den Thukydi- 
des, und verdammten deshalb die Eurhythmie des Cicero 
als weichlich und unmännlich; andre setzten den Atticis- 
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miis hauptsächlich in Knappheit und Feinheit, indem sie 
Lysias und Hypereides hierin als Muster hiiistellteu, und 
grififen nun Cicero von dieser Seite an. Jene Anhänger 
der älteren Römer, weil überhaupt nicht auf dem Boden 
der Kunstberedsamkeit stehend, gehen uns hier weniger 
an, zumal da nicht sie die Hanptgegner des Cicero waren 
oder wenigstens aufser ihren römischen Mustern auch die 
ältern mehr gleichartigen griechischen verehrten, also mit 
in die zweite Gattung fallen Ueberhaupt sind diese 
beiden Gattungen, die ich unterschieden habe, weder von 
Cicero selbst geschieden noch auch anders zu scheiden 
als an sich, nicht ln Bezug auf die Personen, welche sie 
vertraten; denn diese können überall mehreren zugleich 
angehören oder bei direkt entgegengesetzten einen Mittel- 
weg innehalten. 

Die römischen Atticisten nun, von denen wir jetzt zu 
reden haben, reichen mit ihren ältesten Vertretern bis in 
die sechziger Jahre des ersten Jahrhunderts hinauf; sie 
scheinen aber, wie schon angedeutet wurde, von Anfang 
an in verschiedene Richtungen zerspalten gewesen zu 
sein. Denn wie die atticisirenden Griechen jener Zeit der 
eine dieses, der andre jenes Muster sich erwählten, so auch 
die Römer. Namentlich werden drei Parteien der Atticisten 
Roms erwähnt; einmal die Verehrer des Xenophon, wohl 
ziemlich unbedeutend, zweitens die Jünger des Thukydi- 
des, schon um vieles bedeutender, und endlich als die 
bedeutendste Partei von allen die Lysianer und Hyperi- 
deer. Die erste Richtung war natürlich nichts als eine 
auf jenen ersten Stufen des Atticismus allerdings erklär- 
liche Verirrung; denn anders konnte es niemandem ein- 
fallen in xenophonteischem Stil auf dem Forum zu spre- 
chen ®). Gering an Zahl und in sich ganz unbedeutend 

') Cicero bekämpft sic namentlich Orat. 168 — 171, wo jedoch unter den 
antiqui, welche die Gegner Cicero’s verehren, suwol Römer als auch die 
älteren Griechen, wie namentlich Thiik^dides, zu verstehen sind. 

’) lieber sie Cie. Orat. 32: Nactus sum etiam, qui Xenophoutis simi- 
lem esse se cuperct, enius sermo est illc quidem melle dnlcior, sed a 
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können sie dem Cicero nicht viel zu schaffen gemacht 
haben; anders aber schon diejenigen, welche aus Opposi- 
, tion gegen den neumodischen Rhythmus zum Thukydides 
als dem wahren Muster sich wandten, dessen Perioden 
allerdings von Abgerundetheit und wohlklingender Cadenz 
noch nichts merken lassen, obwohl das Princip einer künst- 
lichen Zusainmenftlgung der Wörter und Satztheile, nur 
nicht mit dem Wohllaut und der Rundung als höchstem 
Zweck, auch dem Thukydides durchaus nicht fremd war. 
So fafst wenigstens Dionysios und die übrigen griechi- 
schen Kunstkritiker diesen Stil auf, wenn sie auch das 
Moment einer erst allmählichen Entwickelung der künst- 
lerischen Periode nicht genügend würdigen; aber in der 
Nachahmung dieser Römer wurde aus der beabsichtigten 
Schwere und Härte des Musters eine ganz gewöhnliche 
Formlosigkeit. Dazu galt jene Composition so sehr als 
das Wesen des ganzen Stils, dafs man sich um die An- 
eignung der übrigen Vorzüge desselben nicht eben be- 
kümmerte, und wenn man es, natürlich in derselben kari- 
kirenden Weise, that, so war ihnen zu erwidern, dafs 
solche Gedrängtheit und Dunkelheit ftir das Forum von 
Grund aus ungeeignet war '). Mit solchem Atticismus 


forensi strepitu remolissimus. Vergleichen wir, was der strenge Atticist 
Dionysios über die gleichzeitigen griechischen Atticisten nrtheilt, so wer- 
den wir Cicero’s Urtheile über diese römischen unbedenklich als auch für 
nns gültig annehmen. 

') Cie. Orat. 30: Ecee antem aliqui se Thueydidios esse profltentnr, 
noTum quoddam imperitorum et innuditnm genus. Nam qni Lysiam se- 
qnnntur, causidienm quendam sequnntnr; — Thueydides autem res gestas 
et bella narrat et proelia, graviter sane et probe, sed nihil ab eo transferri 
potest ad forensem usnm et publicum. — (31) Quac est autem in homi- 
nibns tanta perversitas, ut inventis frugibus glande vescantur? — (32) Huins 
tarnen nemo ne(|uc verbornm neque sententiarum gravitatem imitatnr; sed 
cum mutila quaedam et hiantia locuti sunt, quae vel sine magistro facere 
potuerunt, germanos se putant esse Thneydidas. — Vgl. ferner 168 — 171, 
vo kein Name genannt wird, aber auch Thukydideer zu verstehen sind; 
aam. 171: Illos ipsos laudo idque meiito, quorura se isti imitatores esse 
dicunt, etsi in eis aliquid desidero, ho.s vero minime, qni nihil illorum 

9* 


Digitized by Google 



132 


VIERTES rAPITEI.. 


war freilich der römischen Beredsamkeit nicht anfgeholfen, 
lind wir werden uns bei dem Streit entschieden auf Cicero’s 
Seite zu stellen haben. Aber es ist nicht zu vergessen, dafs 
es nicht die Spitzen der Thukydideer und Archaisten sind, 
die dieser so verächtlich abweist, sondern nur der Schweif; 
jene, Sallustius und Asinius PoUio, auf die wir nachher 
zurückkommen, sind durchaus nicht mit demselben Mafse 
zu messen, und Cicero spricht auch nicht gegen sie. 

Als eigentliche Atticisten im Gegensatz zum Asianis- 
mus kann man diese Thukydideer noch nicht bezeichnen, 
indem sie eigentlich mehr das herbe AlterthOmliche dem 
gezierten Modernen entgegenstellten; weshalb sich auch 
alle Verehrer von Roms älteren Rednern zu ihnen ge- 
schaart haben werden. Diejenigen aber, welche den rei- 
nen Atticismus im Gegensatz gegen alles Asianische und 
Halbasianische entschieden betonten, wählten sich den Ly- 
sias zu ihrem Muster, weil dieser die allerdings specifisch 
attische Knappheit und Einfachheit am meisten an sich 
trug, nächst ihm auch den geistesverwandten Hypereides*). 
Für das AlterthOmliche hatten diese Redner keine Vor- 
liebe, also auch nicht für archaische Composition, so dafs 
unter den im Orator angegriffenen Vertheidigern einer sol- 
chen durchweg nicht die Lysianer, sondern die Thuky- 
dideer zu verstehen sind. Wohl aber konnten auch sie 
an Cicero theils einen zu grofsen Hang zum Rhythmus, 
theils eine weichliche Behandlung desselben tadeln, wie 
denn Lysias ein solches Bestreben noch gar nicht zeigt, 
die übrigen Attiker aber in andrer Weise *). Nun ist aber 

nisi Titinm seqanntur, cum a bonis absint longUsime. Vgl. auch Brut. 288; 
de opt. gen. orat. l.b sq. 

') Lysias wird am häufigsten genannt; Hypereides Brut. 68t Cur igitur 
Lysias et Hyperides amatnr, cum penitus ignoretnr Cato? und 285: De- 
metrius est floridior quam Hyperides, quam Lysias. Dagegen wird er 
ibd. 290 sq. mit Demosthenes im Gegensatz zu Lysias znsammengestellt 
Das Charakteristische beider Redner wurde speciell als Attisch bezeichnet, 
vgl. Or. 75: summissns orator, quem solum quidam vocant Atticum. Vgi. 
noeh de opt. gen. orat. 7 — 13; Brut. 284—291; Quint. XII, 10, 20 — 26. 

’) Der summissns orator nach dem Muster des Lysias ist e vincnlis 
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leicht zu sehen, wie diese blols negative Auffassung des 
Attischen als des Knappen und sogar Mageren sehr leicht 
zu Verirrungen führen konnte, so dal's man genug gethan 
zu haben glaubte, wenn man nicht schwülstig sprach, wäh- 
rend doch die Abwesenheit eines Fehlers noch durchaus 
kein Lob ist. Indefs war dies das Augenfälligste bei Ly- 
sias, die Einfachheit des Ausdrucks und der Composition, 
und zugleich etwas, welches nachzuahmen nicht schwer 
erschien: hierauf also warf man sich und liefs das An- 
dere liegen, wodurch die Lysianische Rede trotz der Ein- 
fachheit und Schmucklosigkeit fesselt. Wie der gemeine 
Mann zu reden ohne je gemein zu reden, scheinbar kunst- 
los ohne je kimstwidrig, das ist es was Lysias verstand 
und seine Nachahmer nicht verstanden. Dazu bei jenem 
die attische Charis, die seine gröberen römischen Verehrer 
auch nicht von fern erreichten, während sie nun vollends 
bei Hypereides einer der Hauptvorzüge ist. Unter diesen 
Umständen ist es nicht zu verwundern, wenn diese rönii- 
schen Atticisten, mochten sie in der Theorie gegen Cicero 
vollkommen Recht haben, auf dem praktischen Gebiete 
nichts als Niederlagen erlitten und sich überall verdrängt 
und milsachtet sahen *). Jener darf von ihnen im ver- 

nnmerorum eximendus, Cic. Or. 77, wenn auch so, ut ingredi libere, non 
ut licenter vidcatur crrarc. Also mufste eigentlich den Lysianern das 
Streben nach Rhythmus ebenso wie den Thukydideem fremd sein, nur 
dafs sie nicht mit Absicht, wie diese, geradezu unrhythmisch componirten ; 
aber ihr .Gegensatz gegen Cieero lag besonders im Ausdruek, nnd sie wur- 
den sich nicht untreu, wenn sie dem Rhythmus nach der Weise des De- 
mosthenes doch nachgingen. So spricht Cicero, wenn er sie hekämpft, 
wenig oder nie vom Rhythmus, und wo er im Orator diesen gegen seine 
Feinde in Sehutz nimmt, nicht gegen die Lysianer. 

*) Cic. Brut. 289: Cum isti Attici dicunt, non modo a corona, quod 
est ipsum miserabiie, sed etiam ah advocatis relinqnnntur. de opt. gen. 
or. 11; Quoniam nonnullornm sermo iam increbnit, partim se ipsos Attice 
dicerc, partim neminem nostrum dicere, alteros negligamus: satis enim 
Ü8 res ipsa respondet, cum aut non adhibeantur ad causas aut adhibiti 
derideantnr; nam si riderentnr, esset id ipsum Atticorum. Orat. 89; 
(Smnmissns orator) sic ntetur sale et facetiis, nt ego ex istis novis Atticis 
talem cognoverim neminem, cum id certe sit quam maxime Atticum. Die 
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ächtlichsten Tone sprechen: ihr Atticismus war durchaus 
kein Fortschritt, sondern ein Rückfall in völlige Kunst- 
losigkeit. 

Aber wir haben hiermit noch lange nicht alle Gegner 
des Cicero gewürdigt, sondern überall nur den grofsen 
Haufen, der, wenn er nachahmen will, nur karikirt. So 
bleibt denn auch noch das Haupt der Lysianer und der 
Begründer dieser ganzen Richtung übrig, der Redner und 
Dichter Gaius Licinius Calvus ’). Calvus ist deijenige, den 
die Seinen dem Cicero als ebenbürtigen Nebenbuhler ent- 
gegensetzten und der diesen Streit um den ersten Platz 
unter den römischen Rednern bei der Nachwelt noch lange 
fortfiihrte ; endlich freilich unterlag er dem Ciceronianis- 
mus, und diesem fielen seine Werke wie die der sämmt- 
lichen andern römischen Redner zum Opfer. Dadurch sind 
denn uns die Mittel benommen, noch einmal in der Sache 
zu entscheiden, welche Entscheidung leicht anders ausfal- 
len dürfte als die der Römer selbst ^). Können wir aber 
auch nicht mit Entschiedenheit mehr behaupten, dal’e Cal- 
vus der erste römische Redner war, so können wir doch 
seine grofse Bedeutung aus dem, was von ihm und über 
ihn auf vms gekommen ist, noch wohl ersehen. 

Geboren im Jahre 82, also 24 Jahre nach Cicero, fing 
er schon sehr früh au, öfiTentlich als Redner aufzutreten 
und beschlofs seine Laufbahn noch vor seinem Gegner im 


Sekte bestand in gleicher Weise und in gleicher Opposition gegen Cicero 
noch zu Quintilian’s Zeiten; vgl. diesen XII, 10, 14, der sie ganz ähnlich 
wie Cicero ahfertigt; auch Dial. de or. 23. 


') Als Begründer bezeichnet ihn deutlich Cicero (Brut. 284): Et ipse 
errahat et alios errare cogebat. 

’) Quintil. X, 1, 115: Inveni qni Calvam praeferrent omnibus. — Se- 
neca Controv. p. 210; Calvus qui din cum Cicerone iniquissimam litem 
de principatu eloquentiae habuit. Vgl. auch Dial, de or. 23. 

’) Ich führe auch hier Mommsen an, R. G. III, 605, der über die jün- 
gere Generation von Rednern, deren Haupt Calvus war, sagt: „Unleugbar 
war in dieser jüngeren Redelitteratur mehr Geschmack und mehr Geist als 
in der hortcnsischen und ciccronianischen zusamniengenommen“. 
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Jahre 48 '). Als Staatsmann hat er sich nie hervorgethan; 
wenn er durch Procefskrieg oder mit litterarischen Waffen 
in die Politik eingriff, so geschah es gegen die Unter- 
drücker der öffentlichen Freiheit, die Triumvirn, denen 
Cicero in der Wirklichkeit nie weder Freund noch Feind 
war, scheinbar das eine oder andere je nach den Um- 
ständen. Demnach waren seine Reden sämmtlich gericht- 
liche, wie denn aus dem Anklagen und Vertheidigen sich 
die vornehme Jugend überhaupt eiu Geschäft machte, keine 
Staatsreden im Senat oder vor dem Volk. Der Kreis also, 
in dem Calvus sich als Redner bewegte, war ein verhält- 
nifsmäl'sig enger, aber doch von den grolsen Interessen 
der Nation nicht unberührt, und tÜr diese brachte Calvus 
etwas mit, was dem Cicero so sehr mangelt, eine frische 
Begeisterung und Jugendfeuer ®). Es kann uns nicht ein- 
fallen, uns in Calvus einen glühenden und sich aufopfern- 
den Patrioten gleich Demosthenes zu denken, und um ein 
grofser Redner im höchsten Sinne zu werden, fehlte des- 
halb diesem eine wesentliche Bedingung, ein grofses Ob- 
jekt seiner Rede; aber die feurige Natur und die auch 
politische Leidenschaft, wie beides sich auch in seinen 
den catulliauischen ähnlichen Gedichten aussprach, gaben 
ihm vor dem allerdings sittlicheren Cicero einen grofseu 
Vorsprung. 

Gleichwie mm Calvus in seinen Gedichten an die grie- 
chischen Vorbilder formell und theilweise auch materiell 
sich anschlofs, was wir ja auch an seinem Freunde Ca- 


') lieber Calvu8 vgl. Aug. Weichert de C. Licinio Culvo omtore et 
poeta, Grimmae 1825. Die B'ragmcnte der Heden bei Meier Orat. Uoman. 
frgm., die der Gedichte in Lachmann’s Catull: weder von den einen noch 
von den andern iat irgendwie Erhebliclieg erhalten; Ubrigeas waren seine 
21 Reden (oratiuncnlae Dial. de or. 21) ebenso wie seine Gedichte auch 
nur von kleinem Umfang. 

’) Eine Charakterschilderang von ihm bei Seneca Controv. 210, aus 
der ich hier heraushehe: Solebat excedere subscllia sua et impetu latus 
usque in adversariorum partem transcurrere. Et curmina quoque cius, 
quamvis iocosa sint, plena sunt ingentis animi. 
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tuH noch sehen können, so erwählte er auch als Redner zu 
seinem Vorbild einzig und allein die alten Attiker, in denen 
er die Feinheit und Anmuth, die auch in der Poesie sein 
nnd seiner Freunde höchstes Ziel war, einzig fand, und 
unter den Attikem wieder namentlich die fn dieser Bezie- 
hung am schärfsten den massiven Asianern entgegengesetz- 
ten, Lysias und Hypereides. Ihre Knappheit und ihre 
Grazie suchte er, und zwar mit Glück, in seinen Reden 
auszuprägen, mit entschiedenster Abweisung alles und 
jedes Schwulstes '). Hieraus erfolgte von selbst eine po- 
lemische Stellung gegen Cicero. Er und seine Freunde 
griffen denselben an als schwülstig, breit, in seinen Späs- 
sen frostig, in der Composition üppig, entnervt imd un- 
männlich*), während jener dagegen meint, dafs Calvus 
dnroh übermäfsige Strenge seiner Rede auch die gesunden 
Säfte entzogen hätte “). Beide Urtheile sind für uns nicht 

') Cic. Brut. 284 : Tum Brutus: Atticum se, inquit, Calvus noster dici 
oratorem volebat: inde erat ista exilitas, quam ille de industria conseque- 
batur. Dicebat, inquam, ita, sed et ipso errabat et alios etiam errare 
cogebat. Nam si quis eos, qni nee inepte dicunt nec odiose nee putide, 
Atticc putat dicere, is recte nisi Atticum probat neminem. — Sin autem 
ieiunitatem et siccitatem et inopiam, dummodo sit potita, dum urbana, dum 
elegans, in Atticb genere ponit, hoc recte diuntaxat, sed sunt in AtticU 
alia meliora. 

*) Quint. XU, 10, 12: Ciceronem et suorum homines temporum inces- 
sere audebant ut tumidiorem et Asianum et redundantem et in repetitio- 
nibus nimium et in salibus aliquando frigidnm et in compositione fraetnm, 
cxultantem ac paene, quod procul absit, viro molliorem. Das Urtheil pafst 
zu Calvus, gebt indessen nicht auf ihn speciell zurück. — Ibd. 1,22: — nec 
Cicero Bruto Calvoque (satis perfcctus videtur), qui certc compositionem 
illius etiam apud ipsum reprehendunt. Dial. de orat. 18: Satis constat ne 
Ciceroni qnidem obtrectatores defuisse, quibus intlatus et tumens nec sa- 
tis pressns, sed snpra modnm exnitans et superfluens et parum antiqnus 
videretnr. Legistis utique et Calvi et Bruti ad Ciceronem missas epistu- 
las, ex quibus facile est deprehendere Calvum quidem Ciceroni visum ex- 
sanguem et aridum, Brutum autem otiosnm atqne diiunctnm; rursnsque 
Ciceronem a Colvo quidem male audissc tanqnam solutum et enervem. 
e. q. s. Darauf auch Quint. IX, 4, 1. 

*) Cic. Brut. 283: Calvus orator fuit cum litteris cruditior quam Curio 
tum etiam accuratius ((uoddam dicendi et exquisitius adferebat genus, quod 
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malsgebend, und das Ciceronische über Calvus nicht etwa 
darum mehr, weil zu einem competenten eignen wir nicht 
mehr das Material besitzen ; vielmehr glaube ich, dals wir 
nur mit grofsen Beschränkungen uns dasselbe zu eigen 
machen können. Zuerst ist festzuhalten, dafs Calvus nicht 
in die Kategorie der Lysianer gehört, die nach Cicero nur 
auftraten, um ausgelacht zu werden wegen ihrer kläglichen 
Mattigkeit: vielmehr werden namentlich von seinen Reden 
gegen Vatinius, die er im Alter von wenigen zwanzig Jah- 
ren hielt, mehrere Anekdoten erzählt, die die Gewalt des 
Anklägers und ihre grol’se Wirkung deutlich machen *). 
Ferner, wenn jene gewöhnlichen Attiker in der Composi- 
tion nachlässig sein mochten, so pafst auch dies auf Cal- 
vus nicht, der, wenn er auch mit der ciceronischen wenig 
zufrieden war und dieselbe sowol zu künstlich als zu 
weichlich fand, doch selbst ebenfalls grofse Sorgfalt dar- 
auf verwandte; nur war die seinige, wie uns berichtet 
wird, streng und kraftvoll nach dem Muster des Demo- 
sthenes*). So entbehrte seine Rede auch keineswegs des 

quainquam scienter cleganterque tractahat, nimium tarnen inqnirens in se 
atque se ipsam observans metuensque nc vitiosnm colligcrct etiam verum 
sangninem deperdebat. Itaque eins oratio doctis et attento audientibns 
erat illnstris, a multitudine autem et a foro, eni nata est eloquentia, de- 
vorabatur. — Id. Ep. ad Fam. XV, 21, 4 : Ingenium Calvi maioribus extuli 
laudibus quam tn (Trebonius) id vere potuissc fieri existimas. — Genus 
quoddam sequebatur, in qno iudieio lapsus, quo valebat, tarnen adsequeba- 
tur quod probarat. Mnitae erant et reconditae litterae, vis non erat. 

*) Catullus 53: ßisi nescio quem modo e eorona, qui cum miriflee Va- 
tiniana mens crimina Calvos explieasset, admirans ait haec manusque 
tollens: „Di magni, salaputinm disortum!“ — Seneca Controv. p. 210: C. 
nsque eo violens accusator et eoncitatus fnit, nt in media eius actione 
snrgeret Vatinins lens et exelamaret: „Rogo vos, indiecs, nnm si isto 
disertus est, idco me damnari oportet?“ Eine andre Anekdote Qnint. 
VI, 3, 60. 

’) Seneca ibd.: Compositio quoqne eins in actionibns ad exemplum 
Demosthenis viget: nihil in illa placidum, nihil lene est, omnia excitata 
et fluetnantia. Hic tarnen in epilogo , qnem pro Messio tnnc tertio cau- 
sam dicenti habuit, non tantum leniter componit, sed cnm dich: „credite 
mihi indices, non est tnrpe miscreri“, et omnia in illo epilogo ferc non 
tantum cmollitae compositionis sunt, sed infractae. 
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Schmuckes der Figuren, wie die des Lysias^), und wir 
werden demnach uns hüten müssen zu glauben, dals er in 
einseitiger Nachahmung dieses Attikers die übrigen, und 
namentlich den Demosthenes, vernachlässigt hätte. Aber 
im Ganzen muTste er sich doch seiner ganzen Natur zu- 
folge von dem allzu ernsten und gewaltigen Patrioten ab 
zu den Kepräsentanten einer leichteren und anmuthigeren 
Gattung hingezogen fühlen, und so erklärt sich, wie Ci- 
cero sagen kann, dafs der grofse Haufe ihn nicht verdauen 
konnte, und wie späterhin die meisten seiner Reden, aber 
doch die gegen Vatinius ausgenommen, unter dem ganz 
entarteten Publikum, das auch den Cicero noch zu schmuck- 
los fand, wenig mehr gelesen wurden ®). Die attische Fein- 
heit des Calvus war nicht für den römischen Gaumen, der 
viel stärkerer Stimulantien bedurfte als ihm Calvus bieten 
nicht sowol konnte als wollte; jener war ein Feind des 
Schwulstes, des falschen Pathos, der üppigen Breite mid 
hielt seine Natur, wenn sie die Gränze einmal übersprin- 
gen wollte, aufs sorgsamste zurück. Ob er in dieser ver- 
hältuifsmäl'sigen Magerkeit, die er mit gutem Recht er- 
strebte, zuweilen das Mafs überschritten und wirklich 
mager geworden ist, können wir nicht entscheiden; mög- 
lich ist es immerhin, möglich auch, dafs, wie Quintilian 
meint, sein frühzeitiger Tod eine noch fortgehende Ent- 
wickelung gewaltsam abgeschnitten hat*). 


*) Ein Klimax b. Quint. IX, 3, 36. 

Nach Dial. de orat. 21 in der Bede des im Allgemeinen die klassi- 
schen Redner als dürftig angreifenden Aper: Ipsc milii Calvus, cum unnm 
et viginti, ut pnto, libros reliquerit, vix in una et altera oratiuncula satis 
facit, nee dissentire ceteros ab hoc meo iudicio video; quotus enim quis- 
que Calvi in Asitium ant in Drusum Icgit? at hercule in omnium studio- 
sorum manibus versantur accnsationes quae in Vatinium inscribuntur, ac 
praeuipue secunda ex iis oratio; est cnim verbis ornata ac sententiis, auri- 
bus iudicum accommodata, ut scias ipsum quoque C. intellexisse quid me- 
lius esset, nec voluntatem ei, (juo sublimius et cultius diceret, sed inge- 
nium ac vires defuisse. 

Quintil. X, 1, 115, wo er folgendes sehr gemäfsigte Urtheil über ihn 
ausspricht: Inveni qui Calvum praeferrent Omnibus, inveni qni Ciceroni 
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Calvus ist der einzige von den bedeutenden römischen 
Rednern, der das Princip des Atticismus im Gegensätze 
gegen den Asianismus entschieden betonte; gleichwohl 
standen derselben Richtung noch viele andere angesehene 
Redner mehr oder weniger nahe. Unter diese gehört zu- 
nächst M. Brutus, der zwar weder als Redner noch als 
Philosoph sonderlich hervorragte ’) , indessen doch auch 
unter den klassischen Schriftstellern der Römer einen Platz 
einnahm. Wir kennen Brutus vollends nur aus spärlichen 
Notizen, die uns Andere geben; indessen dafs er zum At^ 
ticismus neigte geht aus diesen vollkommen klar hervor. 
Lysianer war er nicht, noch weniger Isokrateer, dagegen 
ein begeisterter Verehrer des Demosthenes *), und deshalb 
mit der ciceronischen Manier ganz ebenso wie Calvus we- 
nig einverstanden. Gebrochen und lendenlahm nannte er 
Cicero’s Composition in einem verlorenen Brief an diesen. 


crederent, eum nimia contra so calomnia rernm sang^oinem perdidiase ; aed 
est et aancta et gravia oratio et enatodita et frequenter vehemena quoqne. 
Imitator autem eat Atticorum, fecitque illi pruperata mora ininriam, ai 
quid adiecturua sibi, non ai quid dctracturua fuit. — Ebenderaclbc XII, 
10, 11 lobt an ihm die/ sanctitaa, vic oben aancta oratio, X, 2, 25 daa iudi- 
cium, von welchen Prädikaten jenea auf daa Ethoa geht, dieaea auf die 
attiache Mäfaignng; im Dialogna de orat. c. 25 wird an ihm hervorge- 
hoben daa adatiictnra , bei Apuleiua de magia 95 die argntiae. Auch 
Fronto’a (Bcmhardy R. L. p. 742) „Calvua rixatur“ erwähne ich. Seinen 
überaus erregten und leidenschaftlichen Vortrag schildert Seneca 1. c. 

') Oial. de or. 21 in ApePa Rede: Brutnm philosophiae auae relinqna- 
mua, nam in orationibna minorem esse fama sua etiam admiratorea eins 
fatentnr. Quint. X, 1, 123 über aeine philoaoph. Schriften: Egregina 
muUoque quam in orationibus praestantior Bmtua snfTecit ponderi remm; 
acias eum sentire quae dicit. 

’) Cic. Orat. 105 : Hunc tit oratorem (Dem.) cum eins studiosiaaimo 
Pammene, cum eaaea Athenis, totum diligentissime coguovisti ncque cum 
dimittia e manibna. ibd. 40: laocratea praeter ceteroa einsdem generia 
laudatur semper a nobia, nonnumquam, Brüte, leniter et erudite repugnante 
tc. Allgemeiner ad Att. XV, 1 : Quo in genere Br. eaae vult et quod iu- 
dicium habet de optimo genere dicendi, id conaecutna eat. Sed ego aci- 
licet alios aum. Tu velim orationem legaa certioremque me facias quid 
indices ipse. Qnamquam vereor ne cognomine tuo lapsua üttepamxö; ais 
in iudicando. 
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und vergeblich suchte ihn der Freund durch die Zusen- 
dung seines Orator zu seiner Ansicht zu bekehren *). Da- 
gegen wart’ freilich wiederum Cicero dem Brutus vor, dafs 
sein Stil müfsig und haltlos sei , und Berechtigung zu 
diesem Urtheil mochte er auch wohl haben. Brutus, der 
würdevolle und ernste Stoiker, war kein feuriges Redner- 
genie wie Calvus, und ebensowenig zeichnete sich die 
Schule durch Flufs und Fülle der Rede aus; auch die 
ihm günstigen Beurtheiler wissen nichts an ihm zu rüh- 
men als die Feierlichkeit imd Würde, welche den minder 
günstigen als Steifheit und Mangel an Lebendigkeit er- 
schien “). In der Composition war auch Brutus sorgfältig 
und rhythmisch, so sehr, dafs nach Quintilian ihm häufig 
wirkliche Verse entschlüpften *). 

Ehe wir nun auf den letzten der Gegner Cicero’s, den 
Asinius Pollio, übergehen, dessen Blütezeit noch weit in 
das Principat des Augustus hineinreicht, wäre noch über 
die übrigen berühmten Redner der republikanischen Zeit 
einiges zu sagen. Wir können dieselben — wie den M. 
Calidius, den C. Scribonius Curio, den M. Caelius und 
endlich den Caesar selbst — keiner bestimmten Schule 
zuweisen ; von Caesar indefs ist das klar, dafs er eine ganz 

'■) Quint. XU, 1,22 und Dial. 18, welche Stellen oben bei Calvus an- 
geführt sind. Letzterer gibt als Brutus’ eigne Worte Uber Cicero fractus 
atque clumbis an. Ueber Cicero’s ganze Stellung zu Brutus vgl. O. Jahn 
Cic. Orat. praef. p. XXVUI. 

’) Dial. 1. c. : Brutus Ciceroni visns est otiosns atque diiunctus. — Id. 
ad Att. XV, 1 : Est oratio scripta elegantissime sententiis et verbis, ut ni- 
hil possit ultra. Ego tarnen si illam causam habuissem scripsissem ar- 
dentins. 

Quint. XU, 10, 11: gravitatem Bruti. Dial. 25 in Messalla’s Rede: 
gravior Brutus. Dagegen Aper ibd. 21 : nisi forte quisqoam aut Caesaris 
pro Decio Samnite aut Bruti pro Deiotaro rege aut ceteros eiusdem len- 
titndinis ac teporis libros legit. 

*) Quint IX, 4, 76 : Itaqne et versus toti fere excidnnt, quos Brutus 
ipso componendi ductus Studio saepiasime facit — Die Composition des 
dcmosthenischen : „ x4v p.^tt(u ßäXX^ 'Co£e'!r|] “ gefiel ihm wenig; vgl. 
dens. IX, 4, 63. 
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andre Richtung der Beredsamkeit als Cicero verfolgte, 
mochte er immerhin dessen Verdienste um die lateinische 
Rede noch so hoch erheben. Wir sehen es ja aus seinen 
Commentarien, wie einfach und nur der Sache streng an- 
gemessen seine Darstellung war; und wenn er sich auch 
als Redner mehr erheben und eine grofse Kraft und Schärfe 
entwickeln mochte, so war doch auch hier, wie wir hören, 
sein Hauptbestreben das reine und elegante Latein ; weder 
Pathos, noch Erhabenheit, noch ein heftiger und gewalt- 
sam en-egter Rededufs machten seinen Stil glänzend '). 
Deshalb wurden diese Reden später wenig mehr beachtet 
und zusammen mit denen des Brutus als lau und lang- 
weilig von den Jüngern der damaligen blumenreichen Be- 
redsamkeit verurtheilt *). 

Zwei von den klassischen Rednern der Römer ragen 
noch in die Zeit der Cäsaren hinein, beides vielseitig ge- 
bildete und ausgezeichnete Männer, C. Asinius PoUio und 
M. Valerius Messalla Corvinus. Die heftige litterarische 
Fehde, die der erstere mit Cicero bei dessen Lebzeiten 
und nach seinem Tode führte und welche auch sein Sohn 
Asinius Gallus in gleicher W eise fortsetzte, mochte in dem 
Charakter des Mannes ihren Grund mit haben: eifersüch- 
tig auf den Ruhm des ersten lateinischen Prosaikers kri- 


') Cic. Brut. 252; De Caesare ita iudico, illum omnium fere oratomin 
Latiue loqni clcgantissimc. Vgl. auch Sueton Cacs. 55. Quintil. X, 1, 114: 
C. Caesar si foro tantum vacasset, non alius ex nostris contra Ciceronem 
noininaretur. Tanta in eo vis est, id acumen, ca concitatio, nt illum eodem 
animo dixisse, quo bellavit, appareat; exomat tarnen haec omnia mira ser- 
monis, cuius proprie Studiosus fuit, elegantia. Seine vis rühmt Quint, auch 
I, 7, 34; X, 2, 25; XII, 10, 11. Splendidus heifst er Dial. 25, desgl. b. 
Cic. 1. c. 261 ; Splendidem quandam minimeque veteratoriam rationem 
dicendi tenet, voce, motu, forma etiam magniüca et generosa quodam- 
modo. 

’) Dial. de or. 21 in Apcr’s Rede; Concedamus sane C. Caesari, .ut 
propter magnitndinem cogitationum et occupationem rcrum minus in elo- 
qnentia effecerit quam divinum eius ingenium postulabat; nisi forte quis- 
qnam out Caesaris pro Decio Samnite aut Bruti pro Deiotaro rege cete- 
rosque eiusdem Icntitudinis ac teporis libros legit. 
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tisirte er alle übrigen milsgOnstig, die ihrerseits ebenfalls 
auf diese Stelle Anspruch machten ’). Was es speciell 
gewesen ist, was er an Cicero auszusetzen hatte, ist uns 
nicht bekannt; gleichwohl ist kein Grund zu zweifeln, dafs 
es ziemlich dasselbe war wie das von Calvus und Brutus au 
jenem Getadelte. Er selbst ging zunächst auf die Sitte seiner 
Zeit auch darin ein, dai's er die damals üblichen Deklamir- 
übungen der Rhetoren, wenn auch nicht öffentlich, auch sei- 
nerseits mitmachte, und nicht blofs das, sondern auch in 
der gebräuchlichen blumenreichen und sententiösen W eise, 
welche mit seinem sonstigen schriftstellerischen Charakter 
durchaus nicht harmonirte *). Denn in seinen Reden und 
Geschichtswerken erstrebte er, wie oben gesagt ist, einen 
durchaus archaischen Stil nach dem Muster des Thuky- 
dides, der gegen ciceronische Eleganz nach Quintilian's 
Urtheil so abstach, dafs man hätte meinen können, er 
habe ein Jahrhundert früher gelebt ®). Ein ähnlicher Vor- 
wurf, wie ihn Asinius dem Sallustius machte, er habe 
seine Rede mit veralteten und abgenutzten Wörtern an- 


’) Quint. XII, 1, 22: ncc Cicero Asinio utrique (videtur satis perfcctus), 
qui vitia orationis eins etiam inimice pluribus locis insequuntur. Vgl. auch 
Messalla im Dial. 25, der als Motiv für Cicero wie für seine Gegner, den 
Bmtus ausgenommen, den menschlichen Neid und die menschliche Scheel- 
sucht ansieht. Für Tollio ist charakteristisch die Anekdote bei Seneca 
Snas. VI extr. , wie er, als jemand ein Gedicht auf Cicero vortmg, wel- 
ches so begann: Deflendus Cicero et Latiae silentia linguac, mit den Wor- 
ten: „Scheine ich dir denn stumm zu sein?“ ärgerlich hinausging. Be- 
kannt ist, wie er dem Livius Patavinitas vorwarf und den Sallust nicht 
besser kritisirtc. Seine ambitio schildert auch Seneca Contr. 375, 14. 

’) Seneca Contr. 375, 14: Follio Asinius numquam admissa multitndino 
declamavit. Aber doch über dieselben controversiae wie die Andern, da 
das von ihm darüber Gesagte bei Seneca citirt wird, und dafs er dann auch 
seinen harten Stil der Mode anpafstc, wird p. 376 berichtet: Floridior erat 
aliquante in dcclamando quam in agendo: illud strictum eins et asperum 
et nimis iratum incendio suo iudicium adco cessabat, ut in multis illi 
venia opus esset, quae ab ipso vi.x impetrabatur. 

. .’) Quint. X, 1, 113 : A nitore et iucunditate Ciceronis ita longe abest, 
•jt videri possit sacculo prior. 
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geftillt ’) , wird von Andern gegen ihn selbst erhoben : 
wenn nicht Menenius und Appius, so doch Accins und 
Pacuvius schienen in der Tragödie wie in der Rede seine 
Lehrmeister gewesen zu sein ’). Zu dieser archaischen 
Färbung der Diktion stimmte sehr wohl die Composition, 
welche nach dem Muster der thukydideischen streng und 
sogar hart war, für die damaligen Ohren wenigstens, und 
das nicht etwa aus Vernachlässigung, wie den andern Thu- 
kydideem Cicero dies Schuld gibt, indem vielmehr bei 
PoUio die Sorgfalt aufserordentlich war , sondern mit 
Absicht so gebildet; die Cadenzen schmeichelten sich nicht 
dem Ohre ein wie die ciceronischen , die ganze Rede er- 
schien voller Unebenheiten und Anstöfse Feind war 
er vor allem jeder üppigen Breite und jedem überflüssigen 
Flitter, und er wandte hier die schärfste Selbstkritik an; 
sein wenig schillernder und ernster Ton wurde später bei 
seinen Nachahmern zur Nüchternheit und Farblosigkeit ‘). 


') Saeton. de gramni. 10: Ab. P. in libro quo Sallnstii scripta rcpre- 
hendit, ut nimia priscorum vorborum aflectatione oblita. Der Grammati- 
ker Ateins sollte, nach Asinius, dem Sallust die aiterthümlicben Wörter 
und Wendlingen gesammelt haben, derselbe, der nachher jenem selbst, 
als er sein Geschiehtswcrk schrieb, ein stilistisches Lehrbuch widmete. 
(Snet. ibd.) 

*) So urtheilt Aper im Dial. 21 : Asinins qnoqnc, qnamqnam prioribus 
tempnribus nntns sit, videtur mihi intcr Menenios et Appios studuissc. 
Facuvium certc et Accinm non solum tragoediis sed etiam orationibus suis 
expressit. 

Quint. 1. c. : Malta in Asinio Follione inventio, summa diligentia, 
adeo nt quibnsdam etiam nimia vidcatnr, et consilii et animi satis. Durch 
die diligentia wird er auch X, 2, 25 und XII, 10, 11 ron Quint, chnrakte- 
risirt. Was speciell die Composition betrifft, so nennt ihn numerosus 
der Dial. 25; dafs ihm nicht selten Verse entschlüpften, sagt Quint. 
IX, 4, 76. 

*) Seneca Epist. 100, 7; Lege Ciceronem; compositio eins una est, 
pedem servat lenta et sine infamia mollis. At contra Pollionis Asinii sa- 
lebrosa et exiliens et nbi minime expectes, relictnra. Deniquo omnia 
apnd Ciceronem desinunt, apud Pollionem cadunt, cxceptis paucissimis, 
qnae ad certum modnm et ad unum exemplar adstricta sunt. 

') Judicium strictum et asperum et nimis iratum incendio suo, Seneca 


Digitized by Gooje 


144 


VIERTES CAPITEL. 


Aber der Geist, der aus seinen Schriften sprach, harmo- 
nirte wohl mit der strengen imd würdevollen Rede, imd 
an Asinius’ Schriften, wenn sie uns erhalten wären, wür- 
den wir ein edles Denkmal des Römergeistes besitzen, des- 
sen einstige Vorzüglichkeit wir jetzt nur aus geringen Res- 
ten, wie jenem Urtheil über Cicero, eiTathen können ^). 

Des Asinius Zeitgenosse Messalla Corvinus, jener be- 
kannte Gönner des Tibull, war ein ganz andrer Geist, 
indem nicht Würde und Strenge, sondern Eleganz und 
Anmuth ihm das höchste Ziel war. So ist bezeichnend 
für ihn die Uebersetzung von jenem Denkmal attischer 
Feinheit, der hjperideischen Rede für die Phryne, welche 
uns auch zeigt, welche Muster er unter den Attikem haupt- 
sächlich verehrte *). Eine edle Haltung ging durchweg 
durch seine Reden, die sonst mehr anmuthig und anzie- 
hend waren durch ihre reine und schöne Sprache, als ge- 
waltsam fortreifsend und leidenschaftlich erregt®). Als 
Deklamator kennen wir ihn gar nicht, da Seneca nichts 
Weiteres von ihm anführt als Urtheile über fremde De- 
klamationen ^). 


Contr. 1. c. lieber die Nachahmer Qnint. X, 2, 17: tristes ac ieinni Pol- 
lionem aemnlantnr. 

*) Dasselbe steht bei Seneca Suas. p. 36, „das Beste, was im Alter- 
thum über Cicero geschrieben ist.“ Aus seinen Reden sind die Reste 
unbedeutend. 

’) Quint. X, 5,2: Vertere Gracca in Latinum Messallae placuit, mul- 
taeqiic smit ab co scriptae in hunc modiim orationcs, adco ut ctiam cum 
illa Hyperidis pro Phryne difßcillima Romanis subtilitate contenderet. Ans 
dieser Rede ein Citat I, 5, 61. 

') Qnint. X, 1,113: At Messalla nitidus et candidus et qnodammodo 
praeferens in dicendo nobilitatem snam, viribus minor. — Dignitas wird 
an ihm gerühmt XII, 10, 11. — Seneca Contr. 152, 19: Fuit M. exactis- 
simi ingenii quidem io omni studiorum parte, Latini utique sermonis Ob- 
servator diligentissimns. — Dial. 18 in Apcr’s Rede: Cicerone mitior Cor- 
vinns et dulcior et in verbis magis elaboratus. Dagegen 21 : nolo Corvi- 
nnm insequi , qnoniam nee per ipsnm stetit quominns laotitiam nitorem- 
que nostromm tempomm exprimeret e. q. s. (das Folgende corrupt). 

■*) Vgl. Seneca Contr. 1. c. : cum audisset Latronem declamantem, dixit : 
„sua lingua disertus est.“ 


Digilized by Google 


VERWANDTE BESTREBUNGEN IN ROM. 145 

Wir haben hiermit den Atticismus unter den römischen 
Rednern, soweit unsre Quellen es gestatten, dargestellt, 
und aus unsrer Darstellung ersehen, dafs unter den irgend 
hervorragenden Persönlichkeiten seit Hortensius kein An- 
hänger des Asiauismus war. Ein unbedeutenderer Sprecher 
dagegen wird uns allerdings als solcher bezeichnet, der 
Triumvir M. Antonius *). Mit dem Principat des Augustus 
trat freilich ein Wendepunkt zum Schlimmeren ein, und zwar, 
wie überliefert wird, durch den Redner Cassius Severus *), 
ganz ähnlich wie auch zu Athen der Sturz der Freiheit den 
der alten Beredsamkeit nach sich zog. Mochten einzelne 
hochstehende Männer, wie Asinius und Messalla, auch un- 
ter so ungünstigen Bedingungen ihr in der Republik grofs- 
gezogenes Talent noch weiter zeigen ; eine grofse politische 
Beredsamkeit wurde von Tage zu Tage unmöglicher, da 
das was sie genährt hatte, der heftige Parteihader und die 
politische Leidenschaft, dem beide Theile in den Schran- 
ken der Ordnung und des Anstands haltenden Principate 
weichen mufste. So konnte der Redner nicht mehr Lei- 
denschaften in seinen Zuhörern entflammen, da dieselben 
ja doch ohnmächtig sein mufsten, er konnte sie zu nichts 
Grofsem, weder im Bösen noch im Guten, antreiben : übrig 
blieb sie zu unterhalten ®). Da aber Witz und Geist sich 

') Flut. Anton. 2 : ’Eyp^xo oi xq! xa?.oufjL^vq) piiv ’Aoiavqj ti^Xq) xu»v Xdytuv, 
dv9oü'.ixi (xäXtaxo xax’ ^xetvov xöv ypdvov, Syovxi oi zoXXjjv ipiotiJxTjxa itpöc 
xöv ßiov aöxoü, xopnwuoi] xal <ppuaypiax(av Ävxa. Er soll in Griechenland 
damit bekannt geworden sein. — Suct. Aug. 86 : (Ang.) M. Antonium nt 
insannm increpat, quasi ea scribentem, qnae mirentnr potius homines quam 
intelligant; deinde Indens malum et inconstans in cligendo genere dicendi 
ingenium eins, addit e. q. s. Folgt ein Citat, worin Ang. dem Ant 
Schwanken zwischen den Archaisten und den Asianern vorwirft. — Sein 
Freund war der Rhetor Sex. Clodius aus Sicilien, Suet. de rhet. 5; Cic. 
Phil, n, 43. 

’) Dial. 19: Qnatenus antiquorum admiratores hnnc velut terminnm 
antiquitatis constitnerc solent, nsque ad Cassinm Sevemm, quem primnm 
addrmant Bexisse ab illa vetere atque directa dicendi ria. Aus der Cha- 
rakteristik ibd. 26 lernen wir, dafs er die Technik in jeder Weise ver- 
nachlässigte und seiner ungezügelten Natur freien Lauf liefs. 

’) Auscinandergesetzt ist dies alles im Dialogus c. 36 — 41. 

10 
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nicht 80 gut an den kleinen Rechtsfällen vor den Cen- 
tumvim zeigen konnte, die allmählich jetzt von der unter- 
sten zu der ersten Stelle als Tummelplatz für die Advo- 
katen aufrückten *), als an den frei erdichteten, grofsartigen 
und kolossalen der Rhetorschule, so ist leicht erklärt, wie 
diese jetzt von den Jüngern der Beredsamkeit viel mehr als 
das Forum aufgesucht wurde, und wie der Sturz der poli- 
tischen Eloquenz ein unglaublich rasches Aufblühen der 
von Grund aus imgesunden sophistischen Deklamation mit 
sich führte. Doch hierüber ist das Wesentlichste schon 
anderswo gesagt, und wir können die römische Beredsam- 
keit auf diesem Punkte verlassen, um noch einen kurzen 
Blick auf die Geschichtschreibung dieser und der früheren 
Zeit zu werfen. 

Die Historiographie der Römer nahm denselben Gang in 
ihrer Entwickelung wie die Beredsamkeit: zuerst wurde nur 
auf Stoff und Gehalt Rücksicht genommen, dann, als man auch 
auf die Form seine Aufmerksamkeit wandte, nahm man die 
moderne griechische Litteratur zum Muster, und endlich drit- 
tens die alte klassische. Der erste Römer, der nach Cicero 
sich über die frühere Weise des trockenen Aneinanderreihens 
von Begebenheiten erhob, war des Redners Crassus Freund 
L. Caelius Antipater in seiner Geschichte des zweiten pu- 
nischen Krieges *). Aber aufser manchem Andern , was 
man an ihm als Folge mangelnden Talents und geringer 
Bildung auszusetzen hatte®), war er in der Wahl seines 
Musters sehr unglücklich gewesen, welches, soviel wir sehen 
können, kein anderes als die Pseudogeschichtschreibung 
des Kleitarchos und Hegesias war. Daher litt seine Com- 


') Dialogus c. .38. 

*) Cic. de orat. n, 54 : Paullulnm se erexit et addidit historiae maiorcm 
sonam vocis vir optimus, Crassi familiaris, Antipater. Cctcri non exoma- 
tores renuu, sed tantummodo narratorcs fiiemnt. 

Cic. ibd.: Sed isto ipsc Caelius neqne distinxit historiam rarietate 
locorum neqne verborum collocatione et tractu orationis leni et aeqnabili 
pcrpolivit illud opns, sed ut homo neqne doctus neqne maximc aptns su) 
dicendiim, sicnt potuit, dolavit. 
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Position an einer geschmacklosen Verkünstelung, indem er 
namentlich durch gewaltsame Verändenmg der natürli- 
chen Wortfolge einen zierlicheren Khythmus herbeizuftlh- 
ren strebte *). Es war indessen dies nur ein Anfang in 
dieser Richtung; ausgeprägt stellte sie dar L. Cornelius 
Sisenna, der Geschichtschreiber des Bundesgenossen- und 
ersten Bürgerkrieges. Er mochte ein Mann, wenn nicht 
von Geschmack, so doch von Talent sein, und so über- 
traf sein Geschichtswerk die aller seiner Vorgänger bei 
weitem, zeigte aber auch eben so sehr, wieviel der römi- 
schen Geschichtschreibung noch mangle *). War doch 
auch nicht Thukydides sein griechisches Muster, nicht 
Xenophon oder ein anderer Klassiker, sondern jener elende 
Historiker Kleitarchos, der freilich dem damaligen Grie- 
chenland auch als Klassiker galt®), und neben ihm andre 
Modeschriftsteller, wie der Milesier Aristeides, dessen üp- 
pigen Roman er sogar zu übersetzen nicht unter seiner 
Würde hielt *). Begreiflich ist es darnach, wenn sein eig- 
ner Stil ebenso kindisch, wie Cicero ihn nennt ®), und noch 
mehr vielleicht wurde als der dieser seiner Muster, da die 


') Cic. Orat. 229: ne verba traücimnus aperte, quo melius aut cadat 
ant volvatur oratio, quod sc L. Caelius Antipater in prooemio belli Funici 
nisi necessario facturum negat. — Et hie quidein, qui hanc a Laelio, ad 
quem scripsit, vcniam petit, et utitur ea traiectione verborum et nihilo 
tarnen aptius explct concluditque sententias. 

*) Cic. Brut. 228: L. Sisenna, doctus vir ct optimis studiis deditus, 
bene Latine loquens, gnams roi publicae, non sine facetiis, sed neque la- 
boris multi nec satis versatus in causis. Huius omnis facultas ex historia 
ipsios perspici potest, quae cum facile omnes vincat superiores, tum indi- 
cat tarnen qoantum absit a snmmo. 

*) Cic. de leg. I, 2: unum Clitarchum neque praeterea quemquam de 
Graecis legisse videtur. 

*) Ovid. Trist. 2, 443 in der Aufzählung der Sünden der römischen 
Schriftsteller gegen die Moral: vertit Aristiden Sisenna, ncc obfuit illi 
historiae turpis inseruisse iocos (d. h. dafs er in die historische Litteratur 
Schundromane hineinbrachte), lieber Aristeides’ Milesiaca ibd. 413 Flut. 
Crass. 32 etc. 

*) Cic. de leg. 1. c. : In historia puerile quiddam consectatur , ut unum 
Clit. e. q. s. 

10 -* 
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römische Plumpheit und verhältnirsmäfsige Rohheit auch 
ihr Theil dazu beigetragen haben wird. Die Composition 
war gebrochen und über die Mafsen manierirt, die Gedan- 
ken schwülstig und läppisch, die Sprache barock durch 
Vulgarismus und eine Aftcktation von Archaismus, die 
den Sisenna sogar auf dem Forum nicht verliefs ‘). Es 
war ein Anfang künstlerischer Geschichtschreibung bei 
den Römern, aber in einer solchen Richtung, deren Bei- 
behaltung sie nie zu der wirklich erreichten Höhe hätte 
gelangen lassen. 

Glücklicherweise war der Asianismus, wie in der Be- 
redsamkeit, so auch in der Geschichtschreibung nur eine 
Entwickelungskrankheit, die rasch vorüberging. Unter 
allen späteren Prosaikern ist der wenig klassische Varro 
der einzige, der an der Schreibart des Hegesias Gefallen 
fand und der auch den Sisenna sehr hochgehalten zu 
haben scheint *), ohne dafs er indessen selbst, wie bekannt, 
für seine zahllosen gelehrten Schriften eine künstlerische 
Form anstrebte. Gegenüber stehen auf der andern Seite 
die Verehrer des Thukydides Sallustius und Asinius, 
welche einen edleren und reineren Archaismus als Sisenna 
und eine wahrhaft grofse und würdevolle Form zeigten, 
imd ferner jene anderen Spitzen der römischen Prosa Cae- 
sar und Livius, die mit Abwischung des alterthümlichen 
Rostes eine vollendet reine und glänzende Sprache ent- 
wickelten. 

Ueber diese Periode uns hier länger zu verbreiten 
würde sehr überflüssig sein; wir können nunmehr zu un- 
serm eigentlichen Gegenstände, zu der griechischen Be- 
redsamkeit, wieder zurückkehren. 

') Vgl. Bemhardy's Darstellung des Sis. It. L. I, p. 228. Ueber seinen 
Archaismus Cic. Brut. 260 : Ille familiaris meus recte loqni putabat esse 
inusitate loqui. Er zählt unter die ältesten Commentatoren des Plautus. 

’) Cic. ad Att XII, 6, 1 : Habes Hegesiac genns, qnod Varro laudat. 
Freilich ist hier nur von der Abneigung des H. gegen längere Perioden 
und der Zerhachtheit seines Stils die Bede. Varro’s Werk über Geschicht- 
schreibung hatte den Titel: Sisenna sive de historia. 
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Die griechischen Rhetoren der Blütezeit des Atticis- 
mus, aufser Dionysios und Caecilius. 

Der Grund , weshalb wir uns genöthigt sahen auf das 
aul’serhalb des eigentlichen Thema’s liegende Gebiet der 
römischen Litteratur einzugehen, war der, dafs das Durch- 
dringen der atticistischen Reaktion in Griechenland unter 
Augustus von Dionysios selbst, der doch mitten in jener 
Strömung stand, auf Rom als letzte Ursache zurOckgefÜhrt 
wird. Wir hatten deshalb zu zeigen, wie in Rom der 
Kampf zwischen Asianismus imd Atticismus ausgefochten 
wurde , um daraus dann weiter zu entwickeln , wie die 
Griechen, sich den Herren des Erdkreises getreulich auch 
hierin anschliefsend, die asianische Beredsamkeit verbann- 
ten und sich, wie jene, an die alten Attiker hielten, so 
lange wenigstens wie auch in Rom eine klassische Prosa 
geschrieben wurde. Das Resultat nun jenes Kampfes, wie 
es sich jetzt herausgestellt hat, ist in Kurzem folgendes. 
Es fehlte viel daran, dafs alle Redner und alle Geschicht- 
schreiber in Augustus’ Zeit sich genau nach dem Muster 
der Attiker gerichtet hätten: Maecenas’ Schnörkel und 
weibischer Putz') waren gewifs nicht attisch, sondern, 
wenn eins von beiden, asianisch, und ähnliche Skribenten 


') Dial. de or. 26: Malim Gracchi impetum aut L. Crassi maturitatem 
'piam calamistros Maecenatis aut tinnitus Gallionis: adco melius est ora- 
torem vel hirta toga inducre quam fucatis et meretrieüs vestibus insignire. 
Vgl. auch Seneca Ep. 114, 4; Suet. Aug. 86: (naeb des Kaisers eignem. 
Ausdruck) Mucccnaüs myrubreeUis cincinnos. 
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mag es nocli viele andre gegeben haben, wenn auch nicht 
in so unmittelbarer Nähe des Augustus. Aber es war 
doch insofern eine ganz andre Lage wie in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts, als damals der gefeiertste Red- 
ner, Hortensius, und der his dahin erste von Rom’s Ge- 
schichtschreihem, Sisenna, entschiedene Asianer waren, jetzt 
dagegen, indem diese der Vergessenheit anheimfielen, alle 
Träger der prosaischen Litteratur ohne Ausnahme die Ein- 
wirkungen des Atticismus in gröfserem oder geringerem 
Mafse erfahren hatten. Und nicht nur das: es waren 
auch hedeutende Leistungen von diesen Atticisten hervor- 
gebracht, die ein bleibendes Gut der römischen Nation 
geworden waren und von der Mehrzahl als mustergültige 
Werke betrachtet wurden. So war in Rom in der That 
der Sieg dem Atticismus geblieben, mochte es auch im- 
merhin der klassischen Prosa, wie der augusteischen Poe- 
sie, an einer Opposition nicht fehlen, zumal da die fortge- 
hende Entwickelung, nachdem der Höhepunkt überschritten 
war, schon begann in andere Bahnen zu drängen. Wenn 
wir dem Dionysios, einem hier vollkommen sicheren Füh- 
rer, noch weiter folgen wollen, so hatte die Person des 
neuen Herrschers selbst nicht am wenigsten Einflufs auf 
den Ton in der Litteratur, und zwar im Sinne des Atti- 
cismus ^). Auch sonst ist es bekannt, wie Augustus, den 
Fufstapfen seines Adoptivvaters folgend, die weder ge- 
meine oder archaisch rauhe, noch auch übermäfsig ge- 
schwellte oder überfeinerte Redegattung für die beste er- 
klärte und selbst anwandte, obwohl er selbstverständlich 
in Sachen des Geschmacks noch weniger wie in pohti- 


*) Dionys, de ant. orat. pro. 1; Akla tTj? p.£Taßo?,fjS äy^vE-o ‘Pwp.7), xal 
Taurr^s aiiTfjc ol JuvasreoovTE?, xar’ dpe-:)jv xal äito roü xpaxfoToo Ta xoivä 
5wixoij’/TE{ , eO-bKeutoi ticcvu xal YEwaToi Tat xplOEit yevdpiEvot, Otp’ uiv xo- 
opo'ipievov xd TE 9 pdvip.ov t^c ic(IXe(oc pdpot hi päXXov d-i?£5tuxt, xat tö 
ävdrjTov ^jvdyxasTat voüv lyetv. Wenn man unter den SuvaSTEUovTEt noch 
Caesar mit begreifen will, so ist nichts dagegen einxuwenden; jedenfalls 
sind die Regenten zu verstehen und unter den tppdvtpot und dvdrjToe die 
Asianer und Atticisten. 
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scheu Dingen den Tyrannen spielte. So war also damals, 
in den letzten Jahrzehnten des ersten Jahrhunderts, der 
Atticismus herrschender Ton in Poesie und Prosa, und 
es konnte nun weiter nicht ausbleiben, dals vom Mittel- 
punkt des Erdkreises aus auf die Griechen eine Rückwir- 
kung erfolgte. War doch Rom dazumal, nachdem alles sich 
einem Manne gebeugt und die lange Zertheiltheit aufge- 
hört hatte, mehr als je die Stadt, wohin sich in Osten und 
Westen aller Blicke richteten, und jetzt nicht mehr allein 
in politischer Beziehung; denn sowol für den Westen war 
Rom auch litterarische Metropole, als auch sanken im grie- 
chischen Orient die früheren Studiensitze von ihrer Höhe 
mehr herunter, und der griechische Gelehrte oder Litterat, 
der mit dem was er hatte recht glänzen wollte, wandte 
sich vornehmlich nach Rom. Wir finden hier um Augu- 
stus’ Zeit in allen Zweigen der Litteratur und Wissen- 
schaft die bedeutendsten Leute sich aufhaltend und leh- 
rend, was freilich einigermalsen auch früher schon der 
Fall gewesen, aber nie in solcher Ausdehnung wie da- 
mals. Begreiflich ist es nun, wie diese Griechen in Rom, 
die vom Unterricht der Römer lebten, dem dort herrschen- 
den Ton und Geist sich vollkommen anpafsten, und wie 
also schon auf diese Weise der atticistische Ton in Rom 
seinen Einflul's auf die Griechen ausübte; aber auch durch 
tausend andre Fäden waren sie jetzt mit der Stadt ver- 
knüpft, und was hier bewundert wurde, fand in alle Pro- 
vinzen seinen Weg. Und so trat auch in dem hellenischen 

•) Suet. Aug. 86: Genus eloquendi socutus est elegant et temperatum, 
ritatis sententiarum ineptiis ct concinnitate et reconditorum verborum, ut 
ipse dicit, foetoribiis; praccipuamque curam duxit, sensiim animi quam 
apertissime exprimcrc. Cacozelos (d. h. munierirt, vgl. Demetr. de eloc. 
187 sqq.) et antiquarios, ut diverso genere vitiosos, pari fastidio sprevit 
exagitabatque nonnumquam, in primis Maccenatem suum, euius myrobre- 
ebis, ut ait, cincinnos usque quaque persequitnr. — — M. quidom Anto- 
nium ut insanum increpat, quasi ea scribentem, quae mirentur potius 
homincs quam intclligant. Aus einem Briefe an diesen wird sodann ci- 
tirt: „An potius Asiaticorum oratorum inanis sententiis verborum voliibilitas 
in nostmm sermonem transferenda?“ 
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Osten damals ein sehr rascher und sehr entschiedener Um- 
schwung ein : die früher bewunderte asianische Weise sah 
sich überall zurückgestofsen und in die Winkelstädte Asiens 
gedrängt, und ihre Stelle nahm ein eine neue, der der 
alten attischen Meister eng sich anschliefsende Bered- 
samkeit. 

So sehen wir denn unter Augustus’ Scepter eine neue 
griechische Litteratur sich entfalten, freilich unter ganz an- 
dern Auspicien wie die alte einst und damals die römische. 
Denn es ist nicht dasselbe, wenn ein Volk, wie dazumal 
die Römer, eine trotz des fremden Einflusses doch natio- 
nale Litteratur aus sich heraiis entwickelte, und wenn das 
gealterte Griechenland das einst national Gewesene künst- 
lich zu reproduciren unternahm: es galt nicht zu schafien, 
sondern nachzuahmen, mit attischen Wörtern, die dem da- 
maligen Leben entschwunden waren, die Rede zu zieren, 
dagegen zu verschmähen, was einst noch nicht in Athen 
mustergültig gewesen war, und was in vergangenen Zeiten 
grofse Männer gedacht und geschrieben hatten, oft in sehr 
äufserlicher Nachahmung der blofsen Form wieder aufzu- 
frischen. Dazu kommt, dafs es dieser Litteratur an wür- 
digen Objekten sehr gebrach. Die Beredsamkeit hatte 
kein grofsartiges öfientliches Leben mehr zur Grundlage, 
welches auch das Kleine und Ephemere adeln konnte. Sie 
flüchtete sich daher, gleichwie in Rom, aus dem wirklichen 
Leben in die Schide der Rhetoren und erging sich in den 
schrankenlosen Räumen der Phantasie ; aber natürlich sind 
dies noch weniger Objekte, welche für eine neue grofsar- 
tige Entwickelung geeignet waren, und auch das Hinein- 
ziehen der Reden im Familienkreise, der Festreden und 
aller der ähnlichen Arten, die in den folgenden Jahrhun- 
derten aufser den Uebungsthemen Stoff" der sophistischen 
Beredsamkeit wimden, konnte wenig nützen. Etwas bes- 
ser stand es mit der Geschichtschreibung, die zwar keine 
gleichzeitige nationale Geschichte, die es längst nicht mehr 
gab, behandeln konnte, aber doch an dem römischen Welt- 
reich, in welches die griechischen Länder nun völlig ein- 
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geordnet waren, einen grofsen und reichhaltigen Gegen- 
stand gewonnen hatte. Auf diesem Felde wurde auch 
von den Atticisten wirklich das Bedeutendste geleistet; die 
Redeschriftstellerei war und blieb einstweilen noch völlig 
nichtig. Was endlich die philosophische Litteratur betriffi, 
so lag diese den Rhetoren ebenso fern wie den Philoso- 
phen die Fragen über Schönheit des Stils; was hier ge- 
schrieben wurde und auch manches andre Werk, wie das 
des Strabo, war von der grofsen Bewegimg, die damals 
auf dem Felde der Beredsamkeit eingetreten war, entweder 
gar nicht oder doch nur mittelbar berührt. 

Wie wenig nmi auch die Leistungen des griechischen 
Atticismus der augusteischen Zeit, wenn man sie mit der 
alten griechischen Litteratur oder auch nur der späteren 
des zweiten Jahrhunderts vergleicht, befriedigen können, 
so mufs man doch, um das Verdienst dieser Männer rich- 
tig zu würdigen, einmal bedenken, dafs alles, was an Be- 
deutendem später in Griechenland hervorgebracht ist, nur 
auf dem Grunde der damals bewirkten Reaktion entstehen 
konnte; daun aber, dafs allerdings auch die augenblickli- 
chen Erfolge glänzend waren, wenn man sie mit den Lei- 
stungen der nächstvorhergehenden Zeit zusammenhält. Eine 
Neugeburt der griechischen Litteratur war absolut nicht 
möglich; war es nun nicht viel besser, wenn man grofse 
Muster, die nur der damaligen Zeit schon fern lagen, nach- 
ahmte imd, wenn auch nicht neu und originell, so doch 
rein und geschmackvoll schrieb, als wenn man dem ent- 
arteten Geschmacke des damaligen Publikums fröhnte und 
die Sprache nahm, wie sie eben war, voll der verschie- 
densten Corruptionen und aller Regellosigkeit? Wenn das 
Beste sich nicht erreichen licl's, so war doch das Bessere 
dem Schlechteren vorzuziehen: eine Uebungsrede des Les- 
bonax, so werthlos sie auch materiell sein mag, ist doch 
immer eine sehr achtbare Leistung, wenn man die den 
Attikern nachgehildete Form der allerdings originelleren, 
aber zugleich unreinen imd geschmacklosen einer asiani- 
schen Rede gegenüberstellt. 
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Eine Seite der Wirksamkeit dieser Attioisten, die vielleicht 
die allerbedeutendste und werthvollste ist, habe ich noch gar 
nicht berührt: ich meine die ästhetisch-kritische und philo- 
logische Thätigkeit, welche sie neben der praktischen Schrift- 
stellerei sehr eifrig trieben. Man warf sich mit besonde- 
rer Vorliebe auf den stilistischen Theil der Rhetorik und 
suchte die Gesetze desselben im Anschlufs an die attischen 
Meister immer tiefer zu ergründen, und hieran schlofs sich 
dann naturgcmäfs eine ästhetische Beurtheilung der einzel- 
nen Alten selbst nach den so gefundenen Gesetzen an. 
Hierzu kam noch die philologische Thätigkeit, auf welche 
sich jene Beurtheilung gründen mufste, die Untersuchun- 
gen nämlich über die echten und unechten Werke eines 
jeden Schriftstellers, und was sich daran über die Lebens- 
uinstände der einzelnen, über die Zeit einer jeden Schrift 
und ähnliche Dinge anschlofs. Wir werden uns auch 
über diesen Gegenstand im Folgenden näher zu verbrei- 
ten haben. 

An der Spitze des griechischen Atticismus dieser Zeit 
stehen zwei Männer, die in beiden Richtungen, als Theo- 
retiker und als praktische Schriftsteller, thätig waren, 
Dionysios von Halikamass und Caecilius von Kalakte; in 
ihnen zeigt sich der Atticismus am reinsten und am be- 
deutendsten entwickelt. Aber ehe wir uns zu diesen Spitzen 
der ganzen Richtung wenden, haben wir zuerst noch man- 
che andre Männer zu behandeln, die ihnen theils auch der 
Zeit nach vorausgehen, theils, soviel wir sehen können, den 
Atticismus noch nicht so in vollständiger Entfaltung zeigen 
und insofern eine frühere Periode vertreten. Hauptsächlich 
natürlich sind diejenigen zu berücksichtigen, welche sowol 
Rhetoren als auch Redner oder doch sonst praktische 
Schriftsteller waren; aber auch die, welche blofs durch 
Theorie wirkten, dürfen nicht übergangen werden; denn 
aus der Rhetorik war der Atticismus hervorgegangen und 
ohne dieselbe war er unmöglich. Dagegen wird es ger 
nOgen, auf die der Theorie entbehrenden gewöhnlichen 
Asianer einen kurzen Blick zu werfen, damit das Gesammt- 
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bild jener Zeit nicht unvollständig bleibe. Diejenigen Män- 
ner aber, welche ohne rhetorisch gebildet zu sein auf an- 
dern Gebieten als auf dem der Beredsamkeit sich hervor- 
thaten, fallen vollends nicht in den Kreis der gegenwär- 
tigen Betrachtung, da wir in dieser Periode keinen Anlafs 
haben, etwa zur Beleuchtung der allgemeinen litterarischen 
Strömungen der Zeit auf aul'serhalb der Beredsamkeit selbst 
liegende Gebiete einzugehen. 

Indem wir zunächst den Hauptsitz der damaligen grie- 
chischen Kunst und Wissenschaft neben dem sinkenden 
Alexandreia, Rom selbst, ins Auge fassen, so begegnen 
wir daselbst zuvörderst als einem der ältesten der dort 
ansässigen bedeutenden Rhetoren dem Apollodoros von 
Pergamon, dem Stifter der Sekte der Apollodoreer. Als 
Caesar seinen Neffen Octavianus nicht lange vor seinem 
Tode nach Apollonia schickte, damit er dort den Studien 
obläge, gab er ihm den Apollodoros als Lehrer mit, der 
ihn bis dahin in Rom unterrichtet hatte und schon in ho- 
hem Alter war *). Wir .werden darnach und nach der 
Angabe des Hieronymus, der seine Blüte um das Jahr 
690 setzt*), seine Geburt vor das Jahr 100 legen müssen, 
wozu auch stimmt, dafs er den Redner M. Calidius bil- 
dete, den Zeitgenossen des Calvus und Cicero®). Da er 
nach alten Angaben ein Alter von 82 Jahren erreichte, so 
starb er demnach etwa um das Jahr 20, spät genug, um, 
wie Strabo von ihm berichtet, von seinem inzwischen Kai- 
ser gewordenen ehemaligen Schüler hoch geehrt und er- 
hoben zu werden *). Den gröfsten Theil seines Lebens 


') Suct. Aag. 89: Magistro diceodi usns cst Apollodoro Pergamcno, 
quem iam grandem natu Apolloniam quoque accum ab urbe iuvcnis ad- 
huc eduxerat. 

’) Hieronyra. Chron. s. a. 690. 691 : Apollodonis Pcrgamcnus Graecus 
orator, pracceptor Callidii et Angusti, elarus habetur. 

’) Hieron. 1. c. — Ueber ihn Cic. Bnit. 274 aqq. 

*) Strabo p. 625: MaXtora 8i iSqpc töv ’AnoXX48iopov Vj xoü Kuiaopo« 
<fiKl(x Toü Seßocrroü, 8t8oSoxaXov xtöv Xrfycuv Ytvdpievov. Dafs er im Alter 
von 82 Jahren starb , bezeugt Lucian Macrob. 23 : ’An. 8 8eo0 Kaiscipo: 
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brachte er jedenfalls in Rom zu; denn der erwähnte Calidius, 
den er doch sicher dort unterrichtete, war schon todt als Cicero 
deu Brutus schrieb. Seine Hauptthätigkeit war ohne Frage 
der rhetorische Unterricht, durch welchen er eine Menge 
Schüler heranbildete, Griechen sowol wie Römer, die als 
Sekte, den Anhängern des Theodoros von Gadara entgegen- 
gesetzt, den Namen Apollodoreer erhielten ‘). Wir kennen 
hier noch manche Namen: von den Römern die erwähn- 
ten M. Calidius und Augustus selbst, dann C. Valgius, 
der das System seines Meisters nach dessen mündlichen 
Vorträgen bearbeitete^), Vipsanius Atticus, Turrinus und 
andre von Seneca erwähnte Deklamatoren ’). Bedeutender 
noch sind die Griechen: Dionysios Attikos der Pergame- 
ner^) und vielleicht auch Caecilius selbst. Daneben legte 
ApoUodor auch seine Lehren schriftlich nieder, doch nur 
in einem einzigen dem Mattius zugeeigneten Compendium, 
wie wenigstens Quintüian behauptet, der sich für die ün- 
echtheit der übrigen auf seinen Namen gehenden Artes 
auf sein eignes Zeugnifs beruft ^). Ob er noch etwas Wei- 
teres schrieb, ist unbekannt, da auch Strabo nur seine 


XeßaSToü StSrfaxaXo? fev6iiv^0i xal syv ’AÖr^voSiuptp Tcjj Tapaei tptXoodtpqj 

TcaiSriüat aÜTÖv iCrfle Taixa tu 5 ’.AÖTjvoStöpq), cxt) 6y8oi^xovTo 6’io. 

') Strabo 1. c.: ’A. 6 TTjv Axo)Ao8(upetov afpeoiv xapaTayduv , itor’ 
£3x1 • TtoXXd yap äxcexpäxEi, pieiCova 51 xa9’ fjpiä« IfO'jZ’x xyjv xp^3^v, «uv 
im xal A:r. afpeai? xal ij öeoSujpEioj. Quint. HI, 1,18: Hi diversaa 
opiniones tradiderunt, appellatique iude Apollodorei et Theodorei ad mo- 
rem certas in philosophia scetas sequendi. Derselbe Gegensatz H, 11, 2; 
Seneea Contr. p. 131. 

’) Quint. HI, 1, 18: Sed praecepta Apollodori magis ex discipulis 
cognoscas , quorum diligentissimus in tradendo fuit Latine C. Valgius, 
Graece Atticus. 

’) Seneca Contr. 161: Apollodori discipnlo Attico Vipsanio. Von Turr. 
ibd. 296. 

Strabo 1. c. : piaftrjxijv 8’ loyEv ästdXoyov Atovusiov xöv £raxX.Tßl£vxa 
Axxtxov, roXixTjv aüxoü. Dies ist offenbar der Atticus, den Quintil. I. c. 
unter den griechischen ApoUodoreern horvorhebt. 

*) Quint. 1. c. : Nam ipsius sola videtur ars edita ad Maltium, cum ce- 
terns missa ad Domitium cpistola non agnoscit. 
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erwähnt’), und namentlich wissen wir nichts von Reden 
oder ähnlichen Werken des Apollodor. 

Die Frage nun, die sich zumeist hier aufdrängt, in 
wieweit ApoUodor dem Atticismus anhing, ist sehr schwer 
entschieden zu beantworten. Dafs sein Schüler Dionysios 
Ajtticist war, sehen wir aus seinem Beinamen, das Gleiche 
gilt von Vipsanius, und auch Augustus selbst neigte sich, 
wie wir gesehen haben, auf diese Seite. Dahin gehört 
auch, dafs Seneca von jenem Turrinus sagt, er habe durch 
Anschlufs an Apollodoros viel von seinen Kräften einge- 
büfst’). Mehr läfst sich übrigens für einen entschiedenen At- 
ticismus dieses Rhetors, der freilich darnach wahrscheinlich 
genug ist, nicht verbringen, und namentlich dürfen wir nicht 
den Gegensatz zwischen Apollodoros’ und Theodoros’ Schule 
auf diesem Gebiete suchen , der vielmehr nur in Fragen 
der subtilen Technik bestanden zu haben scheint. Des- 
halb gesteht Strabo, dafs dieser Sektenstreit über sein Ver- 
ständnifs hinaus ginge “), und was uns an einzelnen strei- 
tigen Punkten überliefert ist, bezieht sich alles auf solche 
rhetorische Kleinigkeiten ’). Man braucht sich ja diese 
rhetorischen Sekten nicht gleich den philosophischen zu 
denken, die um die Principien mit einander stritten; die 
Person der Meister und selbstständige, vielfach abweichende 
Systeme beider genügten, um eine solche Spaltimg hervor- 
zurufen. 

Unter den griechischen Schülern des Apollodoros ist. 


’) Str. 1. c.: ‘A. 6 (ii^Ttup 6 TÄj ouyypcttl'os. — „Aridissimi Apol- 

lodori et Hennagorae libri“, Dial. 19. 

’) Seneca Contr. X, p. 296 : Sed Turrinus pater multum viribus dempserat, 
dum ApoUodorum sequitnr et summam legem dicendi eum putat. Aehn- 
liches, nur ohne Apollodor’s zu erwähnen, berichtet Cicero von Calidius. 

’) Str. 1. c. : pefCova xad’ V|p.ä{ lyovea tIjv xptav. Damit kann er 
unmöglich den Atticismus und Asianismus meinen. 

*) Z. B. b. Quint. III, 11, 3; Seneca Contr. 131, 11 vgl. Anonym, de 
rhet. Sp. Rh. Gr. I, 441, 1 u. s. w.: Fragen über die Status, ob in jeder 
Rede eine Erzählung stattfinden müsse oder nicht, u. dgl. m. Auch ist ein 
reiner Asiancr als Techniker ganz undenkbar. 
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vom Caecilius einstweilen abgesehen, nur ein bedeutende- 
rer bekannt, Dionysios der Pergamener mit dem Beina- 
men Attikos. Bei ihm ist also klar, auf welcher Seite er 
in dem grofsen Streite stand, und zwar wird er entschie- 
den genug für den Atticismus aufgetreten sein, um sich 
diesen Beinamen zu verdienen. Er war zunächst Khetor 
und Sophist und baute nach Quintilian das System seines 
Meisters weiter in seinen rhetorischen Werken aus, so 
dafs er filr Apollodor’s System eine Hauptquelle war ^). 
Aber daneben war er als praktischer Schriftsteller auf dem 
Gebiete der Beredsamkeit wie auf dem der Geschicht- 
schreibung thätig, und nicht ohne Ruhm; Spuren seiner 
Werke sind freilich nirgends mehr vorhanden *). 

Apollodoros’ Gegner Theodoros war aus Gadara in 
Syrien gebürtig, und zwar waren seine Eltern, wie wir 
hören, Sklaven ; er siedelte frühzeitig nach Rhodos Ober 
und liefs sich daher später lieber einen Rhodier nennen *). 
Dann kam er nach Rom, wo er den Tiberius, nach Sue- 
ton’s Zeugnifs, als Knaben unterrichtete^); um diese Zeit, um 
den Anfang von August’s Regierung, kennt ihn Hierony- 
mus nebst einem Hybreas, Niketes, Plution als berühmten 
griechischen Rhetor®). Es ist möglicherweise nm- irrige 


') Quint. III, 1,18. 

*) Str. 625: (j.alhjT)jv 8’ Isyev Atovioiov TÖv iriw.rjöf/r« ’.\Tn- 

x6v, ttoX(tt,v aÜToO • xal fäp ao:pt(JT7j{ ixavöj xal auYYpa^EÜ? xal X070- 
Ypcicpo;. Ohne allen Grund identificirt ihn Westennann § 86 mit dem 
Deklamator Dionysios, „einem Sohn des Dionysios, der Cicero’s Sohn 
unterrichtete“ (Seneca Contr. 87). üeber ihn Müller H. G. III, 489. 

’) Strabo 759: ix Si FaSdpeav 6c(58tupoc 4 xa8’ ^■:^Ttup. Suid. 
s. V. 0e88.: 6t88(upot FaSapeut oo^ptOTTjs, dnö SoüXujv, 8t8d9xaXos yrfovmt 
Ttßepiou Kaisapo«. 

*) Quint, ni, 1, 17: Praecipue in se converterunt studia Apoll. — et 
Theodoms Gadareus, qui dici se malnit Rhodium. 

’) Suet. Tib. 57 : Saeva ac lenta natura ne in puero quidem latnit; quam 
Th. Gadareus rhetoricae praeceptor perspexisse primus visus est, subinde 
in obiurgando appellans eum irqXöv alpari 7it<pupa|xivov. — Seneca Suas. 3 
extr. : Tiberius ipse Theodoreus ofiendebatur Nicetis ingenio. 

*) Hieronym. s. a. 724: Nicetes et Hybreas et Theod. et Plutio nobi- 
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Combination der Späteren, wenn ihn Qiiintilian den Tibe- 
rius in Khodos unterrichten läfst, wo dieser längere Zeit 
verweilte *). Dafs er die Sekte der Theodoreer begrün- 
dete, ist gesagt; namentlich ist von seinen Schülern anfser 
Tiberius nur ein Hermagoras bekannt, der in Rom lehrte 
und von dessen Bekannten noch /,u Quintilian's Zeiten 
einige lebten *). Er hinterliefs, wie derselbe Schriftsteller 
sagt, mehr Schriften als sein Gegner®), von denen uns 
bei Suidas eine Anzahl auf’gezählt werden, und zwar 
nicht blofs streng technischen Inhalts. Welcher Richtung 
er aber angehörte, ist nicht bekannt, und nur im Allge- 
meinen glaublich, dafs er Attiker war, wenn auch nicht 
von der strengsten Farbe ^). 

Apollodoros und Theodoros waren die beiden Spitzen 
der Rhetorik jener Zeit, das heifst der Rhetorik im en- 
geren und engsten Sinne; ihre Systeme waren die umfas- 
sendsten und ausgebildetsten, und die übrigen Rhetoren 
schlossen sich meist der Schule des einen oder des an- 
dern an ®). Für die Technik leistete auch Dionysios von 


lissimi artis rhetoricae Qraeci praeceptorea habentnr. — Unklar ist Snidaa’ 
Stelle: SiSdoxaXot YtfOvuüs Ttßtplou Kaisapoc iitel 8t ouvexpiftr) 

TTEpl aotpiOTtxT/S dptuvtodpLivot llordpttuvi %a\ ’Avnitdtpcp h 'PuipYl- 

Offenbar falsch ist was folgt: tri ASpiavoü Kaisapos 6 ul8( aÜTOö ’Avrwviof 
oyYJtXijTixÄt i^tvETO. 

*) Quint. 1. c. : Quem stndioso audisse, cum in eam insulam seccssisset, 
dicitur Tiberius Caesar. 

*) Quint, ibid. 18: ciiius auditorem Hermagoram sunt qui viderinu 

’) Plura scripsit Theodoras. Die Ars wurde von seinen Schülern ins 
Lateinische übertragen, id. II, 5, 21. 

*) Snid. 8 . V. 0.: BißXla 8’ lypa^'t tv :p<uvaT« tr^TOupitvtov y\ r. 

ioTOplac a', r. fttsemc tv, r. StoXtxxtuv ipotdrqTOf xal iizoitlivot ß', r. ro- 
Xtxefa« ß', r. KoCktfi 2up(a« a', r. ß^xopo« 8uvd(xeu>{ a' xal äXXa. — In 
dem Citat über die Schlacht bei Salamis bei Dem. de eloc. 237 kann das 
überlieferte & ra8t)pt'j; auch 6 <I>aXrjpe6c gelesen werden. 

Dafür pafst, wenn nach Seneca 1. c. sein Schüler Tiberins an Nike- 
tes’ Schwulst keinen Gefallen fand. 

®) Vgl. Quint, ni, 1, 17 nach Anfzählnng der übrigen Rhetoren jener 
Zeit, des Dionysios, Areios, Caecilius u. s. w. : Praecipue tarnen in so 
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Halikarnafs nicht soviel, noch auch Caecilius, die ich als 
die Häupter des damaligen Atticismus bezeichnete; ihre 
Verdienste, die sie allerdings weit höher stellen, liegen 
auf einem etwas andern Felde, auf welches jene ihnen 
nicht folgten. Denn wenn immerhin Theodoros über seine 
Heimat Coelesyrien schrieb und den Kreis seiner techni- 
schen Studien weiter zog als mancher Andere, so war er 
doch weder auf dem Felde der Aesthetik thätig noch als 
Schriftsteller bedeutend. In letzterer Beziehung stehen 
dem Dionysios Andere näher, auf die ich sogleich kom- 
men werde, nachdem zuerst noch über Theodoros’ Schü- 
ler Hermagoras einiges gesagt ist. 

Auch Hermagoras lehrte zu Rom gleich seinem Mei- 
ster, und zwar lange Zeit hindurch; denn sowol unter 
Augustus treffen wir ihn an ^), als auch lebten, wie schon 
angeführt, noch zu Quintilian’s Zeiten einige, die ihn ge- 
sehen hatten. Ihm wird zuzuweisen sein, was bei Suidas 
dem aus beiden Männern dieses Namens zusammenge- 
schmolzenen Hermagoras an Schriften beigelegt wird ; 
Werke über verschiedene Zweige der rhetorischen Tech- 
nik *). Gefeiert war er auch als Deklamator, und er wird 
oft, was weder bei seinem Meister noch bei Apollodor der 
Fall ist, von Seneca als solcher aufgeführt ®). 

Bekannter als alle Aufgezählten und auch als Schrift- 
steller von Bedeutung ist der Alexandriner Timagenes. 
Sohn eines königlichen Geldwechslers, ward er von Ga- 
binius nach der Einnahme von Alexandreia gefangen nach 


converterunt stadia Ap. et Th. Dahin auch die Anekdote II, 11, 2, wie 
ein Rhetor gefragt wird, ob er Theodoreer oder Apollodoreer sei. 

*) Suid. 8. V. 'Eppu: *E. 6 itttxXrjfttlc Kopfiov, Ti^pivioc, ^i^Toup, ijtatöeuse 
pirrd KaixiXIou h 'Ptop-j W Kafaapos AiyouOTOu. 

’) Suid. I. c. — Rhetorische Schriften, die auf Hermagoras’ Namen 
gingen, von dem berühmten H. aber nicht verfafst sein konnten, erwähnt 
Quint III, 5, 14; es sei, sagt er, vielleicht ein anderer. 

Seneca Contr. 180 vom Deklamator Albucius, des Plancus contnber- 
nalis: „Memini admirationc Hermagorae stnpentem". Rr wird oft bei Sen. 
citirt; 66; 132; 148; 172u. s. w. 
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Rom geführt und daselbst verkauft. Erst Koch, dann 
Sänftenträger, dann Rhetor und als solcher sogar beim 
Kaiser sehr beliebt — das ist der merkwürdige Lebens- 
lauf dieses Mannes, der freilich die kaiserliche Freund- 
schaft durch seine über die Mafsen freche Zunge bald 
verscherzte und nun bis an sein Lebensende bei Asinius 
Pollio eine Zuflucht fand Die von ihm geleitete rhe- 
torische Schule übernahm nach ihm seines Patrons Frei- 
gelassener, Asinius Pollio aus Tralles *). Timagenes’ 
Werke waren hauptsächlich historische, und diese mach- 
ten seinen Namen besonders bei den Römern so berühmt, 
dafs Quintilian ihn unter den besten griechischen Histo- 
rikern eines Platzes würdigt ®). 

Ueber die Richtimg dieses Mannes freilich, die uns 
hier am meisten angeht, sind wir gar sehr im Unklaren. 
Dafs er ein Günstling des Augustus und später des Asi- 
nius war, will ich nicht hervorheben; ein Moment gibt 
ab Seneca’s Erzählung, er habe oft mit dem wüthenden 
Asianer Kraton sich gestritten, leider wird nicht gesagt, 

') Snid. 8. V. Tijji.: T., ßaaiXtxoO dpYTjpaixoißoii ulös, 'AXe^avSptüc, ßi^Twp, 
«uc 6£ TtvES Aiyvnmoc, 5s IlopLTnjtO'j toO /xefäXov aiyjiäXtoTOt iv 

'PtupL-;; ütt 6 Faßtvfou HutYffir) bizo <Pau3T0u, Toü uioü 2'iXXou, xa’i hotflirzvj- 
3tv iv ’Ptupi'g M t’ aÜTOÜ Ilopnnjto'j xal [ftet’ aircov ItzI 31 Ka^sapos toü 
A üyouorou xal p-frlreiTa äpia KatxtXfip. ixKEOtuv 81 t^s 
pTjaiaarljs elvai £v äYpii) 8i^fe TouoxXavip Xeyofilvq). Kal iTtXe’jTTjde 8’ iv 
AXßovtp ijxidat ßouXrjöelc piETa 8ttirvov xal 3 <p7]V(o8eIs. BtßXfa 8’ {ypatjit 
iroXXd. — Seneca Contr. p. 333: Saepe solebat Craton apud Caesarem cum 
Timagene confligere, homine acidae linguae et qui nimis Uber erat, puto 
quia diu non fuerat ex captivo coquus, ex coquo lecticarins, ex lecticario 
usqne ad amicitiam Caesaris felix. Vgl. anch das Folgende und den Phi- 
losophen Seneca de ira III, 23 , wo von seinem Zerwürfnifs mit Augustus 
tmd seiner Aufnahme bei Asinins Pollio erzählt wird. Ueber seine freche 
Znnge s. die Stellen bei Müller Frg. H. 6. m, 319. 

*) Snid. s. V. HioXlouv: II. 8 Aofvtos yp7)p.aTfoas, TpaXXtovds, do^iorljs 
xal qitXdoo^oc, 00<pt3TtÜ9as iv 'Ptüpi!) ixl riopTrqtou toü pEyciXo’) xal 8ta- 
8E£apitvos t1)v a^^oXijv TipwzYivons. 

Quint. X, 1, 75: Clitarchi probatur ingenium, fides infamatur. Longo 
post intervallo temporis natus T. hoc est vel ipso prohabilis, quod inter- 
missam historias scribendi indnstriam nora lande reparavit. 

11 
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worüber *). Sind diese Argumente , die indessen noch 
durch die gesammte Zeitrichtung besonders in Kom sehr 
unterstützt werden, nicht genügend um Timagenes’ Atti- 
cismus zu erweisen, so ist jedenfalls das Gegentheil, wel- 
ches Müller verficht, noch weniger erweislich. Dieser 
macht nämlich den griechischen Geschichtschreiber Roms 
zum Verehrer des Kleitarchos, der allerdings bei den Rö- 
mern ein beliebter Schriftsteller war und blieb, weshalb 
ihn auch Quintilian einer Erwähnung würdigt; aber we- 
der dies noch der Umstand, dafs Kleitarchos bei demsel- 
ben gerade vor Timagenes erwähnt wird, ist für diesen im 
mindesten beweisend *). 

Ein anderer Günstling des Augustus, gleichfalls Alexan- 
driner, ist der Rhetor und stoische Philosoph Areios, den 
jener bei der Einnahme der Stadt kennen lernte und mit 
nach Rom nahm, wo er und seine Söhne Dionjsios und 
Nikanor ihm angenehme und lehrreiche Gesellschafter 
wurden*). Dafs er Rhetor war, sagt Quintilian, der ihn 
unter den bedeutenden Technikern aufeählt*); im Uebri- 
gen sind Richtung und Verdienste von ihm völlig unbe- 
kannt. 

In dieselbe Reihe gehört endlich auch wohl der jün- 
gere Diodoros von Sardes, Strabo’s Freund, welcher, 
Rhetor von Haus aus, geschichtliche Werke und ferner 


*) Seneca Contr. 1. c. 

*) Müller Frg. Hist. III, 330. Dafs eine Nachricht bei Tim. frg. 1 auch 
von Kl. berichtet war, ist ganz bedeutungslos. 

*) Pint. Anton. 80: Kaiuap eic^Xauvev etc vljv TtdXiv Apelip Ttp cptXosdoptp 
7tpocS(aXcYd|xevoc *al rijv Se&dv £vStSu>xo>c, fv’ eitdüc iv tois noXhait ttepl- 
pXettTOc ef:^. Vgl. auch das Folgende. Strabo 670 vom Peripatetiker Xe- 
narchos: 8t^Tpti}<ev h ’AXtSovSpeftf xal xal xö xeXeuxatov iv 'Piopi^, 

xal rj ’Apefou tfikitf xal ptxd xaüxa x:q Kaloapoc xoü Xeßatsxoü. 
Suek Aug. 89 : Eruditiono varia repletus est per Arei pbilosophi filionun- 
que eins Dionysi et Nicanoris contubemium. 

*) Qnint. III, 1, 16; Malta post Apollonius Molon, m&lta Atens, mnlta 
Caecilius et Halicarnasseus Dionysias. Areios’ DeOnition der Rhetorik wird 
n, 15, 36 citirt. 
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Lieder und andre Gedichte in archaischer Manier ver- 
fafste *). Von andrer Seite hören wir nichts von ihm. 

Von praktischen Rednern und Deklamatoren, die sich 
um die Theorie entweder gar nicht, oder doch nicht in 
umfassender Weise kümmerten, kennen wir namentlich 
durch Seneca eine grofse Anzahl, die theils in Rom, theils 
anderswo die Jugend durch ihre Deklamirkunst anlock- 
ten. Hier würde es indessen zwecklos sein, das dürre 
Namenverzeichnifs, das schon Westermann*) ausgezogen, 
wieder abzuschreiben, und es wird genügen die hauptsäch- . 
liebsten und am meisten charakteristischen Erscheinungen 
hervorzuheben. Es war eine bunte Gesellschaft, die in 
diesen Deklamatorenschulen sich zusammeufand : der alte 
Asianismus war in dieser Atmosphäre ganz in seinem 
Element, aber auch die neue Zeit verfehlte nicht ihre 
Wirkungen auch hierhin auszudehnen. Einer der leiden- 
schaftlichsten Asianer und heftigsten Gegner des über- 
handnehmenden Atticismus war ein gewisser Kraton, we- 
gen seiner guten Laune beim Kaiser selbst wohlgelitten. 
Seneca erzählt die charakteristische Anekdote, wie, als 
dieser ihm einst ein attisches Talent schenken wollte, Kra- 
ton Vergröfserung oder Verminderung der Summe ver- 
langte , damit es nur nicht attisch sei *). Seine Kämpfe 
mit Timagenes sind oben schon erwähnt. . Auch einen 
gewissen Addaeos und Grandaos, wenn der Name echt 


' ) Str. 628 : Ati55(upoi o'jo oi ^i^Tope; — toü veunipou ipO.ou Vjpilv ^tvopi^vou 
xal lOTopixd O’jyYprffifxaTa fort xal fiiXr) xal ror^jjiaTa -rijv dp/ai'av 

Tpa;pljv imifaivoYzoL Ixavtöc. Vgl. Müller III, 489. 

’) Westermann Gr. Berede. § 86. Ob die von Seneca citirten Rheto- 
ren in Rom lebten oder anderswo, ist meistens nicht zn entscheiden. 
Das erste ist gewifs das Häuügste und bei einigen beseugt (Kiketes 
p. 21, 16; Attalos 14, 4); aber z. B. Lesbokles lebte in Mitylene (15, 14; 
citirt 112, 12). 

’) Sen. p. 333 : Hic est Craton vennstissimns homo et professus Asia- 
nns, qni bellum cum omnibns Atticis gcrebat. cum donaret illi Caesar 
talentum in quo XXIV sest. sunt Atheniensinm more: itpdaöet, (ptjslv, 

dcptXs, Ivo fxi] 'Attixov — Saepe solebat apud Caes. cum Timagene con- 
Bigere e. q. s. 

11 * 
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ist’), bezeichnet Seneca ausdrflcklicli als Asianer; ebenso 
erwähnt er oft den Hybreas und Damasos Skombros, de- 
ren oben unter den Rednern Asiens gedacht wurde. Wie 
diese Deklamatoren und die andern Sterne erster Gröfse: 
Dorion, Glykon Spiridion, Plutiou, Niketes, Diokles von 
Karystos und andere mehr *), so ziemlich den höchsten Gipfel 
einer unnatürlichen und fast wahnwitzigen Redefertigkeit 
erreichten, davon kann jeder sich durch einen flüchtigen 
Einblick in unsre Hauptquelle Überzeugen; die einzelnen 
näher zu würdigen möchte sich kaum verlohnen. 

Wohl der bedeutendste Sitz griechischer Beredsamkeit 
und Deklamation war zu Augustus’ und Tiberius’ Zeit, 
von Rom selbst abgesehen, die Stadt Mitylene, wo da- 
mals wie auch noch später eine grofse Anzahl berühm- 
ter Deklamatoren gebürtig und ansässig war*). Auch 
ihr Ruhm ist freilich nicht von Dauer gewesen; indessen 
besitzen wir von Lesbonax, des gleichfalls als Dekla- 
mator berühmten Potamon Vater*), als einziges Denk- 
mal der Beredsamkeit jener Zeit noch drei üebungsreden. 
Es ist freilich in neuerer Zeit bezweifelt worden, ob der 
Vater des Potamon, den Suidas einen Philosophen nennt, 
mit diesem Rhetor wirklich eine Person sei. Aber so we- 
nig es sich widerlegen läfst, dafs etwa ein andrer späte- 
rer Lesbier Lesbonax das, was unter diesem Namen an 
üebungsreden und erotischen Briefen geht und ging *), 


') Sen. p. 248: Addaeus dixit, ex Asianis non abiecti nominis. 77: Gran- 
dau«, Asianu« aeqne (ac Hybrea«) declamator. 

*) Hybreas, Niketes, Plution erwähnt Hieronymus unter d. J. 724 als 
berühmte griechische Lehrer der Beredsamkeit. 

*) Für seine Zeit bezeugt dies der Verfasser des Dialogus de orat. 
c. 15: Sacerdos Ule Nicetes et si quis lalius Epbesum vel Mitylenas cou- 
centn scholasticomm et clamoribns quatit. 

*) Suid. s. Y. Atoßüivo5: A. MrcuXTjvoiot, quXdso^oc, yryovuic 4ttl Kal- 
oopot Abyo'iorou, xarljp noTdpiwvo; roü (piXoodipou. nXsIffta tpt- 

Xdoo^a. 

*) Sechszebn n politische “ Uebnngsreden las von ihm Photios (Bibi, 
cod. 74); die ^pu)Tlx^l IraaroXaf rühmt der Scholiast zu Lncian de sait. 69. 
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verfafst habe, so ist doch jene Stelle des Suidas nicht im 
mindesten .beweisend, da dieser Schriftsteller in demsel- 
ben Satze auch den Potamon einen Philosophen nennt, 
den sonst alle Welt als Rhetor bezeichnete. Lesbonax 
nun hatte seine, Blütezeit wohl in der ersten Zeit des 
Augustus, indem sein Sohn Potamon von dem unter Ti- 
berius schreibenden Seneca schon als eine gewesene Gröfse 
bezeichnet wird'); mochte nun auch dieser Mann, der ein 
neunzigjähriges Alter erreichte*), damals noch nicht gerade 
schon gestorben sein, so ist doch klar, dal's seine Blütezeit 
nicht nach Suidas unter Tiberius’ Regierung fallen konnte *). 
Lesbonax’ Lehrer war ein gewisser Timokrates *) , seine 
Richtung ein entschiedener und ausgeprägter Atticismus. 
Er schlofs sich nicht gerade einem einzigen Muster in 
allen Stücken an, doch ist Thukydides derjenige, dem er 
wenigstens in den beiden TrpOTpeimxot, Ermahnungsreden 
von Feldherrn an ihre Soldaten, in der Wahl der Worte, 
der wenig flüssigen Composition und der Gedrängtheit 
und Gedankenfülle am meisten nacheifert. Weniger aus- 
geprägten Stil zeigt die Volksrede, in der die Athener 
zum Kriege gegen Theben wegen Platää’s Zerstörung an- 
gereizt werden. Man kann den Lesbonax durchaus nicht 
als unglücklichen Nachahmer bezeichnen: er versteht es 


Die Verschiedenheit dieses Rhetors von dem Philosophen des Soidns be- 
hauptet Müller (Frg. H. G. 111,505), das Gegentbeil Westermann. 

') Seneca Suas. p. 15; Potamon magnus declamator fuil Mitylenis, qni 
eodem tempore viguit <juo Lcsbocles. 

’) Luc. Macrob. 23 (Hot. o5x o5o?o{ ^i^Ttup). 

’) Suid. 8 . V. Hot.: H. ulöt A. ^ao^ferreuOEv iv 'Piüpcg iiA Koi(- 

oapo; TißEpt'o'j. — id. s. v. 0£(J5tupoc von diesem: oiodoxaXot ytTOveut ’l't- 
ßcplou Kaioapoc St aovexpfflrj — £pl ao^fdTtxijt öyujviaapLEvo? Horapiuivt 
xal ’AvTlTraTptp Iv b6t^ tt) ‘Pü)|xT|. Dafs aber Theodoros, mit dom hier 
P. zusammengestellt wird, seine Blütezeit unter Augustus hatte, haben wir 
oben gesehen. War nun Pot. damals, gleich dem Gadarccr, Tiberius’ 
Lehrer gewesen und war er in Folge dessen, wie wir wissen, mit dem 
Kaiser sehr vertraut, so konnte cs leicht geschehen, dafs man seine Zeit 
unter diesem ansetzte, wenn auch in Wirklichkeit seine Blüte früher tiel. 

*) Luc. de saltat. 69. 
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wohl sowol rein und correkt zu schreiben als auch eineu 
alterthOmlichen Ton in seinen Reden anzuschlagen, der an 
die Rede eines thukydideischen Feldherm oft erinnert. 
Der Sophist blickt freilich manchmal dennoch durch, und 
wir erhalten statt der Fülle eigenthümlicher und urkräfti- 
ger Gedanken Absonderlichkeiten, wie weder Antiphon 
noch Thukydides sie ihren Lesern je geboten *). Im Gan- 
zen aber zeigen diese Reden, wenn man sie nicht mit 
ihren Mustern, sondern mit den Werken der gleichzeiti- 
gen Asianer zusammenhält, eine sehr erfreuliche Regene- 
ration und einen entschiedenen Fortschritt in der Bered- 
samkeit. 

Lesbonax’ Sohn, der erwähnte Potamou, den noch jetzt 
Inschriften und Münzen seiner Vaterstadt verherrlichen ’), 
ist seinen Verdiensten imd Leistungen nach viel weniger 
bekannt. Wir wissen, dafs er sich der besondem Gunst 
des Kaisers Tiberius erfreute, den er in Rom, wahrschein- 
lich als einen Jüngling, in der Beredsamkeit unterwiesen 
hatte ®) ; den Haupttheil seines Lebens brachte er als ge- 
feierter Deklamator in Mitylene zu, um den Beifall der 
Menge wetteifernd mit dem nicht minder sowol seiner 
Zeit berühmten als jetzt imbekannten Lesbokles *). Pota- 
mon’s Schriften, theils theoretischen, theils auch histori- 

') Nene Wörter sind xaxocprasta p. 657, 2 Bk., dvTr)fT)poTpo<f^5at 
654, 7; seltene Scxatön]: 654, 4, das thnkydideische ahzo^oel 657, 27. 
Die schwerfälligen Perioden besonders in der zweiten Bede , vgl. z. B. 
653, 10 — 21. Ebendaselbst auch Antithesen und Paromoiosen , wie sie 
auch Thnkydides liebt, 652 cxtr. : aÜToi Tt onto« T,|iäc aöxoijt iXdytuxa 
>.'j7tyj30[jitv Tou« Te -apdvTos tu« rXetiTo EÜxppavoüjxev. 653, 8 : ol (xtv yi^pa 
-oXy üntppdXXovTti, ol 5t veÖTrjTt -oXu tX).t(i:o'/TE{. Asyndeta ebendaselbst 
sehr zahlreich 655, 18 — 28; dies allerdings nicht thnkydideisch. 

’) Vgl. die oben angeführten Stellen und Müller H. G. III, 505. 

VgL oben. Xib. soll ihm folgenden Schutzbrief mitgegeben haben: 
IIoTd|i(uva AtoßtiivaxTos tt tic dStxelv ToXpif^ott oxeij'doftui ef poi Suvi^jet«! 
noXtptiv. 

*) Sencca I. c.: qui eodem tempore rignit quo Lesbocles magni nomi- 
nis et nomini respondentis ingenii. Auch Strabo nennt beide zusammen 
p. 617. 
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sehen Inhalts, von denen uns Suidas eine Anzahl aufzählt*), 
sind jetzt gänzlich verschollen. 

Uebrig bleibt nun, bevor wir zu den bedeutendsten 
aller damaligen Atticisteu, dem Dionysios und Caecilius, 
übergeben , kurz den übrigen Schriftstellern jenes Zeit- 
raums, welche nicht Rhetoren waren und aufserhalb die- 
ser ganzen Bewegung standen, ihre Stellimg zu derselben 
anzuweisen. Diodoros von Sikelien, der uns die wegen 
des Verlustes der älteren und besseren Werke schätzens- 
werthe Weltgeschichte hinterlassen hat, ein in jeder Be- 
ziehung höchst mittel mäfsiger Kopf, schreibt einen unrei- 
nen, unnatürlich geschraubten und überhaupt sehr unge- 
niefsbareu Stil , wenn auch immerhin die Lektüre der 
klassischen Werke nicht spurlos an ihm vorübergehen 
konnte. Auch wir können von ihm sagen, was Diony- 
sios von dem ganzen Schwarm der Geschichtschreiber 
nach Alexander ausspricht, kein Mensch halte ihn zu 
Ende zu lesen aus. Er schrieb ihr das damalige helle- 
nistische Publikum und suchte diesem die Geschichte auf 
seine Manier schmackhaft zu machen. Strabo dagegen, 
der grol'se Geograph, ist von Haus aus ein sehr fein ge- 
bildeter Mann und sein Stil zeigt daher eine natürliche 
Anmuth, frei von lästigen Ueberladungen und verkehrter 
Ausschmückung; aber er hat sich nicht nach einem der 
Alten vorsätzlich gebildet und ist überhaupt in rhetori- 
schen Dingen vollkommen Laie, wie er selbst gesteht*). 
Dem grofsen Streit der Atticisten und Asianer steht er 
gleichgültig oder unklar gegenüber : zwar sagt er von He- 
gesias, wie die Atticisten, dafs er die attische Beredsam- 
keit verfälscht habe, aber er hat ihn doch auch gelesen 
und citirt aus ihm Prunkstellen, die ihm, wie es scheint, 


') Suid.l.c. : n. ’AXtSavSpo'j .MaxeStSvo». "üpou; BpO’ixO'j iyxoV 

piov. Kai'aapot h- "EXifci'J ^i^TOpo?. 

*) Vgl. die oben schon citirte Stelle über den Sti-cit der Apollodoreer 
und Theodorcer, p. 625, wo er diesen rhetorischen Sektenstreit bezeichnet 
als ixe/Cova ^ x«#’ lyovua Tijv xpistv. 


D 
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sehr Zusagen^). Strabo kann uns als Vertreter einer zahl- 
reichen Klasse von Schriftstellern dienen, welche, meist 
philosophisch gebildet, schrieben wie es ihrer Natur und 
ihrem durch das Lesen der Alten gebildeten Geschmacke 
zusagte, ohne dafs sie ein bestimmtes Muster ihr ihren 
Stil vor Augen hatten. Dies letztere thaten einzig die 
Rhetoren, die eben in die Form alles setzten, während 
die Philosophen diese jetzt vor dem Stoffe ganz aus den 
Augen verloren hatten. Eine gleichmälsige Berücksichti- 
gung beider war etwas, was Hellas in seiner besten Zeit 
gehabt, nachher aber unwiederbringlich eingebüfst hatte. 


') Das erstcre p. 648, wo er von Hegesias sagt 6 rrapenpOeipos ti %a- 
tdo: TÖ ’Arrtxöv und ihn mit dem Lyriker Simos zusammcnstelit, 
der ebenfalls ein Verderber des früheren guten Gesehmacks gewesen. 
Aehnlich, wo er den Adramyttener Xenokles lobt (p. 614), schickt er 
voraus, er sei „allerdings“ (plv) Asianer gewesen. Dagegen p. 396 weifs 
er seinem Enthusiasmus für Athens Herrlichkeit keine besseren Worte 
zu leihen als die des Hegesias: IxEtn ydp poi 6 9>7)9tv 'HyTiolat. 


Digilized by Google 



Sechstes Capitel. 


Dionysios und Caecilius. 

Unter all den zahlreichen Rhetoren, welche zu Aiigu- 
8tus’ Zeit die römisch -griechische Welt mit ihrem Ruf er- 
füllten, ist der einzige, von dem bedeutende Werke bis 
auf unsre Zeit gekommen sind, Dionysios der Halikar- 
nasseer. Er war ohne Zweifel eine hervorragende Gröfse 
unter den Zeitgenossen, und zwar nach beiden Seiten hin: 
als Nachahmer der Alten in eignen gröfseren Werken, zu 
denen er sich den Stoff aus der Geschichte nahm, und 
nicht minder auch als Theoretiker der Rhetorik. Indem 
er auf beiden Gebieten Bedeutendes geleistet und uns hin- 
terlassen hat, tritt er weit hervor aus der Schaar der übri- 
gen Atheisten Griechenlands, die meist nur in dem einen 
oder in dem andern sich ausgezeichnet, und noch dazu 
sich nicht so grofse und umfassende Aufgaben auf jedem 
dieser Gebiete gestellt haben, wie Dionysios. Denn er 
bearbeitete die Theorie der Rhetorik nicht nach ApoUo- 
doros’ imd Theodoros’ Weise, noch strebte er darnach so 
sehr, in allerlei Kleinigkeiten das System der Technik wei- 
ter zu begründen, sondern er verlegte den Schwerpunkt 
seiner Kunst vielmehr in die Aesthetik, der er die im um- 
fassendsten Mafse auch philologisch bearbeiteten Meister- 
werke der Alten zu Grunde legte. In dieser Beziehung 
verdient ihm zur Seite gestellt zu werden der Rhetor Cae- 
cilius von Kalakte, dom freilich das Geschick minder gün- 
stig war als dem Dionysios; denn von allen seinen zahl- 
reichen Schriften sind auf uns nur wenige Fragmente ge- 
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kommen, welche gleichwohl die Trefiliclikeit des Verlorenen 
hinlänglich ahnen lassen. Auch als Geschichtschreiber war 
Caecilius thätig — wir wissen nicht, ob auch als Redner — ; 
doch scheinen seine Monographieen aus der römischen Ge- 
schichte weniger bedeutend gewesen zu sein. Die Thätig- 
keit dieser Männer in den Grundzügen näher zu schildern 
ist jetzt noch die letzte Aufgabe, die uns übrig bleibt. 

Dionysios von Halikarnafs war der Sohn eines Alexan- 
dras; seine Familie hat auch später noch einen berühmten 
Mann hervorgebracht, den Verfasser eines atticistischen 
Lexikons Aelius Dionysios, der im zweiten Jahrhundert 
blühte *). Ueher die Zeit, in" die das Leben des älteren 
Dionysios fällt, besitzen wir eine ausführliche Untersuchung 
Dodwell’s *) , deren wesentliche Resultate folgende sind. 
Dionysios sagt uns selber in der Archaeologie , dafs er 
nach Rom zugleich mit der Beendigung der Bürgerkriege 
in der Mitte der 187. Olympiade gekommen sei, und von 
da ah bis jetzt habe er 22 Jahre dem Studium römischer 
Geschichte gewidmet ’). Die Zeit also von 30 bis 8 vor 
Christus fallt in des Rhetors kräftiges Mannesalter, und 
er mufs demnach jedenfalls mehrere Jahre vor 50 geboren 
sein. Hiermit stimmt, wenn er einige Male in seiner Ge- 
schichte Ereignisse, die in diese Jahre fallen, als zu sei- 
ner Zeit geschehen bezeichnet. Dafs er dagegen auch 
nicht viel früher als 55 oder 60 geboren ist, zeigen andre 
Stellen, wo die sullanische Zeit als die der Väter, oder 


') Aelius Dionysios der Atticist, ebenfalls eines Alexandros Sohn, ver- 
sehieden von einem gleiclizeitigen Musiker Dionysios aus derselben Stadt. 
Meier Comm. Andoc. II, 63. 

®) In der Reisko’sclien Ausgabe des Dionysios, p. XLVI — LXII. 

•) Arch. I, c. 7; ’Eyüj xara-XcIiSat elf 'IraXfav tiü xaTaXuftf(Vat töv 
i/jitp'iXtov t:(5Xt(i.ov ürö toü SeßciaToO Kai'sapoi, epSdijiTj; xal 
oXopiTOdSoj p,£00'ja7j«. xal xov ixthoxt ypdvov ouo xal eJxosiv £xtöv pi/pi 
70~j raptivTOc Yev(5(x£vov iv 8taTp(<!/a{ — ttavrl xouTtp xiji /pöxy 

xa O'jvxtivovxa zpoj xl)v ütTfiOssiv xaüxTjv öitxfXoov Ttpa^paxeudpEvo;. Dodw. 
versteht ol. 187, *, a. Chr. 29, weil das Jahr 7 das ist, in welchem er 
die Geschichte hcrausgab (I, c. ,3), doch möchte zu der erstcren Angabe 
das .Tahr 30 besser passen. 


'S 
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ein andermal als das dritte Menschenalter vor ihm bezeich- 
net wird '). So wenig sicher nun und genau diese Er- 
gebnisse auch sind, so ist doch noch viel unsicherer die 
Zeit seines Todes. Denn wenn man im Jahre 7 die Her- 
ausgabe seiner Archaeologie ansetzt, und hinzunimmt, dafs 
er nachher noch einen Auszug daraus veröflFentlichte ’), so 
werden wir zwar seinen Tod nicht vor dem Jahre 5 etwa 
annehmen dürfen, wie lange er aber nach dieser Zeit gelebt 
hat, ist durchaus nicht zu ermitteln *). 

Dionysios genofs in Rom, wo er den Haupttheil sei- 
nes Lebens zubrachte, die Freundschaft vieler angesehe- 
ner Männer, von denen wir den Ammaeos, den Gnaeus 
Pompeius, den Melitius Rufus, dessen Sohn er imterrich- 
tete, endlich den Q. Aelius Tubero aus seinen Schriften 
kennen. Man hat sich in neuerer Zeit viele Mühe gege- 
ben, diese Persönlichkeiten unter den anderweitig aus 
jener Zeit bekannten ausfindig zu machen, ohne dal’s in- 
dessen irgendwie Haltbares darüber aufzustellen wäre ^). 
Dionysios’ nächste Thätigkeit war die eines Lehrers der 


') Unsicher ist es freilich, mit diesen Ausdrücken „zn meiner oder 
unsrer Zeit“, »znr Zeit unsrer Viiter“ u. dgl. zu operiren, weil der Schrift- 
steller selbst keine bestimmten Zeitabschnitte dabei im Sinne batte. Gleich- 
wol ist hier namentlich die letztere Bezeichnung: ?<o{ 11 ); -pltr,« -p6 
fjp.div fEveät (V, c. 77) relativ noch wohl geeignet, um auch den terminus 
n quo annähernd fcstzustellcn. 

’) Phot. cod. 84. Andere bezweifeln allerdings , dafs D. selbst diesen 
Auszug gemaeht hat. 

Nämlich dafs er auch die sämmtlichen rhetorischen Schriften nach der , 
' Archaeologie geschrieben, wie einige behauptet haben, ist eine ganz un- 
berechtigte Folgerung ans Dionysios’ Worten : 4v itavrl to'jt(i) Tijj yp^ivo) 
TÜ zpös t1)v uTtdÄEOtv ru'irTjV »j'^rtlvovTa otexikouv 7rpayp.aTsuilp.Evo?, die 
nichts weiter besagen, als dafs er diese Stndien die ganze Zeit hindurch 
nicht habe liegen lassen. 

*) Einiges läfst sich wohl als sicher betrachten, so, dafs Cn. Pompeius 
ein Freigelassener war, wie Krüger aus dem vertraulichen Tone, in dem 
Dionysios zu ihm spricht, mit Recht geschlossen hat. Dafs aus der Ver- 
bindung mit den Acliem der Name Aelius, den der gleichnamige Nach- 
komme des Dionysios führt, herzuleiten sei, kann man ebenfalls als wahr- 
tcheinlich anschen. 
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Rhetorik, und zwar wohl zumeist die eines Privatlehrers, als 
welcher er unter Andern den Sohn jenes Melitius Rufus un- 
terrichtete, eben den welchem die Schrift Über die Zusam- 
menfttgung der Worte zugeeignet ist ’). Indessen mag er 
auch inunerhin eine öftentliche Schule gehalten haben, in 
welcher er theils Rhetorik vortrug, theils Uebungen veran- 
staltete, imd zwar jedenfalls in der Weise, die zu seiner 
Zeit die allein übliche zu werden anfing. Eine solche 
Schule haben wir schon kennen gelernt, die des Timage- 
nes, die nach dessen Tode der Trallianer Asinius PoUio 
übernahm. Dagegen folgt wohl unwidersprechlich aus dem 
Stillschweigen des Seneca, dafs Dionysios nicht als Dekla- 
mator öftentlich aufgetreten ist, wenigstens dafs er nie als 
solcher geglänzt hat; denn sicher würde unter den zahlrei- 
chen griechischen Sophisten, von denen bei jenem Schrift- 
steller Sentenzen angeftihrt werden, ein so bedeutender 
Mann dann nicht so ganz übergangen sein. 

Aus der Lehrthätigkeit des Dionysios ging hervor ein 
guter Theil seiner Schriften, die er selbst manchmal als 
67to[xv»j[jLa-:ia[iot bezeichnet: so die bedeutende Schrift über 
die Zusammenfügung der Worte, die verlorenen drei Bü- 
cher über die Nachahmung, die Schrift über die attischen 
Redner und andere mehr *). An den eigentlich rhetori- 
schen Unterricht schliel'sen sich an die echte Ars rhetorica, 
die Schrift über die Figuren, sowie was von der erhaltenen 
sogenannten Ars etwa auf Dionysios zurückgeht. Dagegen 


') Natürlich ist es wenigstens, anzunehmen, dafs der junge Bnfus nicht 
nur in der öflendichen Schule von Dionysios unterrichtet wurde: so pas- 
sen am besten die Worte p. 144: xauT’ rate xaö’ ijjjiipav -fUfAvaaiai; 

90t, aal ?:oX).tt(V aal dyaSttiv jrotrjtiüv ts aal ouyYpatp^tov aal 
pTjTtlptov (xaptuplan yp:^9op.ai. 

’) ' 1 ro(jtv7)(jiaTiapi.(li ist eine kurze Zusammenfassung toO uroptvijaat ^dptv 
des im mündlichen Unterricht weitlauftigcr und mit Beispielen Vorgetra- 
genen. Vgl. die angeführte Stelle de comp. p. 144, und de Demosth. c. 4G: 
Ponore fj ouvtaSi« eis toüs oyoXtaoös äaß^ yapaaT^pa; ix töiv ÜTropvTjpa- 
Tiopdiv, weswegen eben er sich kürzer fassen will. Diese selbe Schrift 
heifst uTOpvrjpaxwpoi auch ad Amm. II init.; die de composit. de Dem. 
c. 49, die Bücher Ttcpl pip^oetos ad Cn. Pomp. p. 766. 
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die Briefe an Ammaeos, an Pompeius, die Schrift über 
Tliukydides verfafste er um litterarischen Wünschen sei- 
ner Freunde zu genügen, und die über Deinarchos und 
die vielen verlorenen, die dieser entsprachen, waren nur 
für Forscher und aus rein wissenschaftlichem Bedürfnifs 
abgefafst. Endlich die Archaeologie und der Auszug daraus, 
den Photios las, zeigten praktisch, wie durch Nachahmung 
der Alten die Litteratur gehoben werden könne. 

Eine ausführliche Aufzählung aller Schriften des Dio- 
nysios, der erhaltenen sowol wie der verlorenen, wird 
man mir hier um so mehr erlassen, als an einem andern 
Orte bereits ausführlich darüber gehandelt ist*). Die be- 
deutendsten Schriften unter den nicht auf uns gekomme- 
nen sind die litterarhistorisch-kritischen über Demosthenes, 
Isokrates, Lysias, Andokides und vielleicht noch andre 
Redner, von welchen wir uns aus der erhaltenen über 
Deinarchos eine Vorstellung machen können; sodann die 
drei Bücher über die Nachahmung der Alten, von denen 
indefs bedeutende Fragmente vorhanden sind; endlich die 
TsyvTj pTjTopixT^ und die Schrift über die Figuren. Im Allge- 
meinen also wären Dionysios’ Lebensumstände und seine 
Thätigkeit als Rhetor und Schriftsteller hiermit gezeichnet. 

Ich fuge sogleich hinzu, was über Caecilius an Biogra- 
phischem zu sagen ist, jenes andern Rhetors, den ich vor- 
hin mit Dionysios zusammenstellte. Wir wissen freilich 
über ihn um so viel weniger als über Dionysios, als nur 
geringe Reste seiner Schriften auf uns gekommen sind, 
welche, abgerissen wie sie waren, die Gelehrten sehr ver- 
schieden ober ihn urtheilen liefsen *). Eine schon mehr- 
fach angestrebte Fragmentensammlung ist neuerdings er- 
schienen, verbunden mit Untersuchungen über das Leben 

') De Dionysii Halicarnassensis scriptis rhetoricis, Bonn 1863. 

’) Krüger (Leben des Thukyd, p. 34) nennt ihn einen „jüdischen Kri- 
tiker von leichtfertiger Keckheit“, O. Müller (L. O. II, p. 330) einen „aus- 
gezeichneten Rhetor der ciceronischen Zeit, von dem wir viel treffende 
Urtheile und wichtige Angaben haben“, und p. 335 „einen der besten 
Rhetoren des Alterthums“. 
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des Caecilius, auf die ich also verweise, wenn ich selbst 
mich Ober das Einzelne kürzer fasse ^). 

Caecilius war, wie allgemein feststeht, aus dem Städt- 
chen Kalakte in Sicilieu gebürtig, und lehrte den grölsten 
Theil seines Lebens hindurch inßom*). Was in dem von 
den gröbsten Irrthümem nicht freien Astikel des Suidas 
weiterhin gesagt ist, \mterliegt alles dem stärksten Zwei- 
fel, noch mehr die luftigen Hypothesen, die neuere Ge- 
lehrte auf diese Angaben gebaut haben. Dafs er ein Jude 
war, wenigstens Proselyt, und dafs er von Sklaven ab- 
stammte, möge wer will dem Suidas glauben, welcher sein 
Leben in die Zeit von Augustus bis Hadrian setzen kann, 
indem meiner Meinung nach die Verwechselung mit Q. 
Caecilius, des Verres Quästor, von dem Plutarch gerade 
dies berichtet, handgreiflich vor Augen liegt®). Einzig 
das können wir noch aus Suidas lernen, dafs sein griechi- 
scher Name Archagathos war; auch die Abstammung von 
Sklaven wäre in sich so unwahrscheinlich nicht, wenn nicht 
neben dem jüdischen Glauben auch gerade dies von Plu- 
tarch dem andern Caecilius beigelegt würde. Die Zeit 
unsers Rhetors ist schwierig zu bestimmen, da aus den 
Stellen des Suidas nichts weiter hervorgeht, als dafs seine 
Blütezeit unter Augustus fallt *). Ebenso unsicher ist alles 

') Ich beziehe mich auf die Dissertation von Theoph. Burckhardt, 
Basel 1863. 

’) Saidas s. V. Ktttx. : KaixtXto« Xtxs>atl)Trjt KaXavrtavö« — (aber Athen. 
VI, 272, f; XI, 466, a: K. 6 ömö KaXfji elxT^?) — ^^Ttup aotpisre’iaaj iv 

'Ptqpiili. 

’) Suid. 1. c. : 'PVjTiup ooipiSTE'iaa; £v 'Piupcrj iiA Toü üeßaSToö Kafaapo« 
xal ltu{ ’ASptavoü, xal drö SouXtuv, u>t Ttvtj larop/jxaat, xal npdrepov ptv 
xaXouptvoc ’ApyetYado«, tIjv 81 8<5Sav ’lo'jSalot. Vgl. Pint. Cic. 7: dttcXeu- 
ötptxö« avOpojTO«, tvoji'Oi T(j) louSatCeiv, Svo^^a KatxlXio;. Schon Vossias 
sah das Mifsverständnifs des Snidas ein, vrahrlich nicht das ärgste wel- 
ches ihm begegnet ist; C. Müller indefs und Krüger zogen es vor, dem 
Gewährsmann zn glanben. Beide Caecilii identiflcirte G. Buchenau (de 
auctore libri repl uij/out, Marburg 1849). 

Vgl. Suid. l.c. und s.v. 'Eppaydpat: inalSeuas prcd KatxtXlou äv'Ptup;^ 
ittl Kafaapot Aüfoyarou, sowie s. v. TtpaYdvTjt: laoiflisztaxv 4v 'PtöpTi 
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Andere. So möchte man glauben, dafs er in Rom den 
Apollodoros hörte, weil Quintilian über dessen rhetorische 
Ansichten einiges aus ihm mittheilt; doch so sehr dies 
auch möglich ist, so läl'st es sich doch aus den Zeugnis- 
sen nicht beweisen '). 

Caecilius war ebenfalls, wie Dionysios, in Rom Lehrer 
der Beredsamkeit; indel's stiftete er so wenig wie dieser 
eine Schule, und als Deklamator kommt auch er bei Se- 
neca nicht vor. Uebrigens war er mit dem Dionysios, 
dessen Geistesverwandter er in jeder Beziehung war, durch 
enge Freundschaft verbunden, wie wir aus einer Erwäh- 
nung bei jenem selbst erfahren *). Was seine litterarische 
Thätigkeit anbetrilft, so ist sein geschichtliches Werk über 
den Sklavenkrieg wohl nie sehr verbreitet gewesen und 
der Archaeologie des Dionysios keinenfalls an die Seite zu 
stellen ®). Die Schrift repl iaiopi'a?, welche Athenaeos er- 
wähnt, wird Theorie der Geschichtschreibung enthalten 
haben, wie die gleichbetitelten der Rhetoren Theodoros 
und Tiberius, die Suidas anführt; übrigens ist der Titel 
vieldeutig genug, wenn er überhaupt vollständig ist 
Streng rhetorischen Inhalts sind die Ars und die Schrift 
rspl <syri\i.dizo}v, aus welcher letzteren mehr erhalten ist als 
aus irgend einer andern des Caecilius *). Hieran schliefst 


T€ auToü IlofATnjtou xal (xtT’ aÜTÖv, te Kafoapo; toü AyfO'jffrou xak 
fitTiTTttTa 5(xa KaixiXktp. (Die offenbar corrupte Stelle omendirt Reines £ir( 
TS K. I'aiou ’louXi'ou X. (SETiTT. Aüyouotou, Bembardy tilgt xai vor pitTiitErra.) 
Zu einer genauen Zeitbestimmung sind diese Daten völlig unbrauchbar. 

') Quintil. IX, 1,12: ApoUodorus, si tradenti Caecilio credimua, incom- 
prchensibilia partis huius praecepta existimavit. Vgl. III, 1, 18: sed Apol- 
lodori praecepta magis ex discipulis cognoscas, qnorum diligentissimus in 
tradendo fuit Latine Valgius, Graece Attiens. 

Dionys, ad Pomp. p. 777 : pi^vToi xal t<ü ^tXTaTip KaixiXtqi SoxeT 

Ta iv8u(iy((jiaTa aüroü (0ouxu8(!ou) [xaXwTU ye xal CvjXAoai AT)(j.oo8ivT){. 

’) Citirt von Athen. VI, 272, f. 

*) Ath. XI, 466, a: K. 6 jii^Tujp 6 ditö KaX^C dxTrjs iv Tui nepl icTOpiaj 
’AyaftoxX^a tprjol töv Tjpawov 4xit<l>(xaTa ‘/puoä iraoeixvuvra toI{ Iralpoit 
^äcrxEiv tüv ^xEpdfAEuaE xaTEOxeuaxivai TaÖTa. 

’) Besonders bei Quintilian und dem Rhetor Tiberius, Spengel III, 
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sich die Schrift über die Erhabenheit, welche der erhal- 
tenen des sogenannten Longin zu Grunde liegt '), luid die 
Streitschrift „gegen die Phryger“, worin er als Gegensatz 
zu den mit diesem Ehrennamen belegten Asianern attische 
Correktheit pries und ein Verzeichnifs mustergültiger atti- 
scher Ausdrücke hinzuftigte, ein erster Anfang zu den 
später so häufigen attischen Lexika *). Er schrieb auch 
über die Unterschiede beider Richtungen in der Bered- 
samkeit ®) , und stellte als Muster gegen die Asianer die 
zehn attischen Redner in einem grofsen Werke auf. Neben 
dieser ästhetischen Würdigung derselben gehen einher Un- 
tersuchungen über ihr Leben und kritische Musterung der 
ihnen zugeschriebenen Werke, sei es nun dafs dies in dersel- 
ben Schrift, oder, wie auch von Dionysios geschehen, in be- 
sondern Monographieen niedergelegt war*). Vergleichun- 
gen mit Aeschines und sogar mit Cicero beleuchteten all- 
seitig die Gröfse des Demosthenes ‘), und auf der andern 


p. 59 sqq. Was von § 43 an folgt, scheint ganz aus Caedlius ansgezo- 
gen, 25 — 42 ans Apsines, mit gelegentlicher Erwähnung der Abweichun- 
gen jenes; dieser Theil nämlich trägt einen verschiedenen Charakter an 
sich sowol von dem vorhergehenden als dem nachfolgenden. 

') Knr hier und sonst von niemandem erwähnt. 

*) Suid. I. c. unter Caeciiins’ Schriften: Katd tPpoyuiv 8io ’ £tJTt 81 xTta 
ototytTov d7t88et&s toö tip^oftat näsav xoXXtppTjfxouiivrjc • £oTt 6£ ixXoyl) 
X£;tu)v xotTÜ OTOi^fcIov. Eudokia s. v. K. : x. «Pp. ß', diToStfJttj toO Eip^aÖai 
zdoav X< 5 iv xoXXippTjpLOOÜvTjt ' fort 6i xaxd atoi 3 (ETov. Qegeniiber zahlrei- 
chen Emendationen Anderer schreibe ich: „x. (Pp. 86o' Itm Si <iTt88Ei&{ toü 
(8eTv) Eip^sSai Ääaav X£?tv (£v) xaXXippTjfxosüviii, irt 8£ 8xX. X. x. Tr.*, ohne 
indefs für die Richtigkeit dieses Versuchs einzustehen. Fragmente sind 
nicht erhalten. 

’) Suid.: T(vt 8ia«pipet 8 ’Arnxöj C^Xot to5 ’Asiavoü. 

*) Suid. 1. c. : XapoxtripE« tiüv i' ßrjTdptuv. — Fltpl ATjp.oo9£vou{, iroToi 
avetoO Yvi^oiot Xdfoi xal roloi vöfrot. Keine dieser beiden Schriften wird sonst 
erwähnt; dagegen ein aüvTayp.a ttEpl Avrvpüvroc, aus dem Verschiedenes, 
theils Biographisches, theils ans dem Gebiete der ästhetischen Kritik, citirt 
wird ; ferner ein ähnliches 3ÜY7pap.pa über Lysias und verschiedene Nach- 
richten von Isokrates, Aeschines und Demosthenes. Wie man hier zu tren- 
nen oder zu identiheiren hat ist unklar. 

*) Sttidas: S’iyxpiats AtjizosO^vou« xal Ktx£pu>voc. — 
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Seite dienten ein rhetorisches Lexikon, wie später so viele 
geschrieben wurden, und eine Specialschrift über das Histo- 
rische bei den Rednern dem allseitigen Verständnifs der 
attischen Meisterwerke *). 

Nachdem nun in den allgemeinen Grundzügen darge- 
legt ist, auf welche Gegenstände sich die Thätigkeit die- 
ser beiden Männer erstreckte, so wäre nun des Genaue- 
ren zu entwickeln, was sie in einem jeden derselben 
geleistet haben. Ich beginne, wie billig, mit dem was 
uns hier zumeist angeht, mit ihrem Kampfe gegen die 
Asianer. 

Dionysios und Caecilius lebten in einer Zeit, wo von 
Rom aus ein entschiedener Umschwung zu Ghmsten des 
Atticismus durch ganz Griechenland hindurchging, wo 
dieser, nachdem er in Rom, vne wir gesehen, erstarkt 
war und sich entschieden und schroff herausgebildet hatte, 
nun auch in dem fortan von der Welthauptstadt abhän- 
gigen Griechenland sich wenigstens zeitweilig einen voll- 
ständigen Sieg erkämpfte. So wie uns Dionysios, im 
Prooemium der Schrift über die alten Redner, die Sache 
schildert, warfen damals die jungen aufstrebenden Talente 
allenthalben den veralteten Asianismus bei Seite und traten 
als Vorkämpfer der neuen Richtung auf, und die Aelteren, 
die früher jenem gehuldigt, konnten nicht widerstehen und 
gingen selbst mehr und mehr auf die andre Seite über. 
So war es wo man hinsah, wenige entfernte asiatische 
Städte ausgenommen, und man konnte hoffen, dafs wenn 
es in dieser Richtung mit derselben Raschheit weiterging, 

Ai(Jj(<vou. Die entere Schrift erwähnt auch Plutarch Dem. 3, und zwar 
tadelt er den Versuch als Uber Caecilius’ Kräfte hinausgehend. 

') Die letztere bei Suidas: Ilepi t<üv xot8 ’ loropfav Jj 7cap‘ toropfav efpr^ 
(x^voiv toT« jii^opaiv. Das Xepxöv |ii7jToptx<{v , dem des Harpokration ver- 
wandt, wird als solches nirgends citirt; die Fragmente indefs bei Ammonius 
und in Meier’s Lex. rhetor. passen nur in ein Werk dieser Art, nicht in die 
atticistisebe ixXoyr) )i?£(ov. Beiläufig erwähne ich, dafs die vielbesprochene 
Stelle bei Ammon, s. v. 8zu)pix(5v wohl so zu emendiren ist: Staav^XXet ouv 
toOto ^nipEXwc Au3tpia-/<8Tjj Ttpöj KaixfXiov iv xtp jtepl t(üv itapd tof; ’Ax- 
tixoT? topTiüv, mit Umstellung der Worte iv tijl und Ttpd« KatxfXiov. 

12 
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in kurzer Zeit der Asianismus völlig ausgerottet sein 
würde ’). Die Hoftnung war trügerisch ; fest steht in- 
dessen, dafs in jener Zeit, uni den Anfang des Principa- 
tes des Augustus, eine nicht gewöhnliche Bewegung und 
eine mächtige Strömung zu Gunsten des Atticismus plötz- 
lich, wie es wohl geschieht, eingetreten war und zeitwei- 
lig alles mit sich fortrifs. Mitten in dieser Bewegung 
standen nun Dionysios und Caecilius als Hauptbeforderer 
und Leiter derselben. In ihnen tritt uns zum ersten Male 
das Bild von Atticisten entgegen, die mit der nachattischen 
Entwickelung der Beredsamkeit völlig gebrochen haben 
und sie nicht als eine niedrigere Stufe, wie Cicero, son- 
dern als barbarische Verderbnifs der echt hellenischen 
Weise auffassen. Wo Dionysios von den Asianem spricht, 
geschieht es in einem leidenschaftlich gereizten Tone; Bar- 
baren nennt er sie, Phrj'ger und Karer ; ihre Beredsamkeit 
eine ungebildete, zügellose, rasende, und was der Bezeich- 
nungen mehr ist *). Kein Kritiker kann erbarmungsloser 

') Dionys. I.c. c. 2: 6 xcif)’ yp(5vot — ör^Siuxe [j.ev -rij dpyai'a xal 
ocu^fpovt jirj-rop«^ •rijv inoclav Tty.)jv ditoXaßeTv — , Tß 8i via xal dvOT^ni 
TrauMoftat 8»5;av o5 Ttpoc^xouaav xaproupiivjj. xal oü xaft’ Iv feios toüto 
( idvov £ratvEiv töv itapdvra ypdvov xal toü; dupitpiXoaotpoüvTat dvOpiujtouc 
äjtov, 5-t Ta xpelxTU) TtpmÖTEpa ttoieIv töiv yeipdvtuv ■fjpSavTO ‘ — dXX’ 3n 
xal TayEiav t))v piETaßoXTjv xal pLEyäXr^v ttjv irdlotsiv aÜTÜiv TrapelxEuaSE 
YEv£a8a[. f;tu yap (JXfyuiv xfvöiv ’AoiaveTiv zdXEiov, af; 8i’ äptaSlav ßpaSEta' 
£3Tt> £] Tcüv xaXüiv ixddrjaci. al Xomal r^Trauvrai to'js tfopxtxoüs xal (fniypoö; 
xal dvatsftVjxo'JS dyariüsat Xdyous • xöiv fxiv TrpiJxEpov pL^ya £«’ aixots epo- 
vouvxiuv aiioupL^vmv f^Sirj xal xaxä piixpöv dirauxopioXouvxmv Ttpöt xoüs Ex£- 
pou«, Ei [x-fj xtvEC TTavxdTtaaiv dvtaxio« lyouii, xtüv vEiuaxl xoü piaft^ipiaxo; 
diExopiiviuv ci» xaxatppdvrjOiv dydvxcuv xou; Xdyou« xal y£Xu>xa 7coioupi£vuiv xlj'* 

in’ aiixoT; ot:ou5^v. (3) xal oi>x äv 8aupid9ai|xt, XTjXtxaöxrj« pLExaßoX^s 

£v xoüxtji x<>) ßpayet /pdvcj) yeYEVTjpiivTj«, el pirjx£xt ^(opdjaet npoautripat puät 
Ytveäs ö CfjXo; £xEivo; xtüv dvoi^cuv Xdytuv. xö ydp £x Ttavxöj sis iXdyisxov 
ouvayöiv jbaoiov ej dXiyou pujJiv elvat. 

’) Dionys. Prooem. I.c. c. 1 — 2. Ich hebe hervor c. 1: d^dpr^xoc dvai- 
6tia ötaxpixl) xal dva'yiuyoc, xal oiSxe <ptXo509la« oirr’ dXXou iiaiSsupiaxo: ou- 
OEvö; pttTEiXT,9'ji3 £Xtu8Epiou. — £x xivtov ßapdftptüv x^s ’Asiac £x8£s *«l 
rptuTjv <i<fixoixivrj MoOoa , ifj <I>puYta xt«, tj Kaptxdv xi xaxov ßdpßapov. — 

duaftrje (air^XaiE) xljv ^iXdooipov xal r, (latvopiivT) xtjv otixppova. 
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einen Schriftsteller verurtheilen , keiner, wenn auch noch 
so persönlich gereizt, ihn völliger vernichten, als es Dio- 
nysios mit dem vielgepriesenen Hegesias timt *). Caeci- 
lius’ Schrift gegen die Phryger athmete schon dem Titel 
nach ganz denselben Geist, wenn uns auch weiter von sei- 
nen wahrscheinlich eben so heftigen Deklamationen nichts 
erhalten ist. Wir sehen in diesen Männern den auf die 
Spitze getriebenen Gegensatz beider Richtungen verkör- 
pert. 

Es war nun aber nicht schwer zu sehen, dafs der Be-' 
griff des Atticismus ein ziemlich weiter und unbestimmter 
ist nnd in sich eine grofse Anzahl weit auseinaudergehen- 
der Gattungen umfafst, von denen die eine gerade so echt 
attisch ist wie die andre. Der Name „attisch“ ist eben, 
wie Cicero öfters auseinandersetzt, nur eine allgemeine 
Bezeichnung für alles, was zur Zeit der nationalen Blüte 
in Griechenland und speciell in Athen geschrieben wurde, 
wovon das gemeinsame Merkmal nichts ist als eben die 
Classicität, die reine Sprache und die Freiheit von allem 
Ueberladenen und Unklaren. So war es denn natürlich, 
dafs der wiederauflebende Atticismus von Anfang an sich 
in eine grofse Anzahl Sekten spaltete, von welchen jede 
einen der alten Attiker als den vorzüglichsten vornehm- 
lich sich zum Muster wählte : wer au archaischer und un- 
ebener, dabei kräftiger und grofsartiger Diktion Gefallen 
fand, wählte sich den Thukydides; wer an erhabenem 
Schwung, den Platon; die Freunde wohlgeglätteter Pe- 
rioden verehrten den Isokrates vor allen; so Andere den 
Lysias, den Hypereides, den Demosthenes. Ueber diese 
wichtige Frage mufsten also auch Dionysios und Caeci- 
lius vor allem ins Klare kommen, und ein sehr grofser 
Theil von Dionysios’ Schriften behandelt eben nur sie. 

') De compos. p. 27 sq., p. 122 — 139. Das Gesammturthcil p. 122: ev 
Tate ToaouTote ypoipoie äe xaraX^Xoirsv 4 dvtjp p.i'ov o4x dv e>jpoi ti; aeXföa 
3urxtt(*ivr(V «ÜTU}(üje ■ loixt hi TOÜTa imoXaßeiv äxelvcuv xpetTTU) xa\ pistd 
orouSqe ai)TÖ rottTv , eie d 6t’ dvo'yxrjv äv Tie 6fJ."t3tuv Xdytp T/thlm hl' 
aiayuvqe ISeto tppövrj(j.a lyiov dvi^p. 

12 * 
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Er war Demostheniker mit voller Entschiedenheit, und 
die Ilechtfertigung dieses Standpunkts, die er in mehre- 
ren seiner Schriften gibt, ist das Erste was wir jetzt ins 
Auge fassen wollen. 

Die Hauptschrift über diese Frage ist die uns glück- 
licherweise erhaltene über Demosthenes’ stilistische Vor- 
züge, der erste Theil der in dem grofsen Werk über die 
attischen Redner mitenthaltenen Beurtheilung des Demo- 
sthenes nach den zw'ei Seiten hin, die er bei jedem der 
Redner scheidet, der Behandlung des Stoffes nämlich und 
der der Sprache '). Ich stehe nicht an, dies Werk nicht 
nur im Vergleich zu den andern rhetorischen Schriften des 
Verfassers, sondern auch an sich für ein wirkliches Mei- 
sterwerk zu erklären, welches dem feinen Geschmacke und 
der vorzüglichen Beurtheilimgsgabe , ja auch dem stilisti- 
schen Talent des Dionysios selbst die gröfste Ehre macht. 
Die Schrift zerfällt in drei Haupttheile: im ersten wird 
dargelegt, wie Demosthenes alle vor ihm gewesenen Pro- 
saiker übertrifft und den Gipfel menschlicher Redekunst 
erreicht hat, in einem zweiten wird speciell seine Vorzüg- 
lichkeit in der Zusammenftlgung der Worte, einem Lieblings- 
thema des Dionysios, gezeigt; der dritte beleuchtet die 
Weise seines Vortrags, wie er auch hier alle überragt; 
als Anhang folgt eine kurze Rechtfertigung gegen Vor- 
würfe des Aeschines und Anderer*). Wir haben uns hier 
namentlich mit dem ersten Theile zu befassen. 

Dionysios gibt zuerst in grofsen Zügen eine Entwicke- 
lungsgeschichte der attischen Litteratur, nach den drei Stil- 
arten des Theophrastos, welche in der älteren Zeit wirklich 
auch im Bewufstsein ihrer Vertreter geschieden waren: 
dem herben und archaischen, dem knappen und zierlichen, 

') ripaYfia-nxd; und XexTtxds r6m(, wie es Dionysios nennt. 

’) Der erste Theil cap. 1 — 34, der zweite 3S — 52, der dritte 53 — 54, 
dann der Schlafs. Die ixXojij dvop.dTu>v ist nicht speciell behandelt, ohne 
Zweifel, weil Dionysios hierüber nicht, wie über die oüvSsoic, bis dabin 
schon bcsondre Studien gemacht hatte. Auch dos Capitel von der siiv- 
ätsic ist nicht nach allen Theilen dieser Lehre durcbgeführt. 
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endlicli dem mittleren und gemischten Stil. Er zeigt mit 
Beispielen des Gorgias und Thukydides, denen er dann 
den Lysias gegenOberstellt, das diametrale Entgegenstehen 
der beiden ersten, sodann die Vermittelung durch Thrasy- 
machos, Isokrates und Platon, endlich durch Demosthenes, 
welcher in seinem allumfassenden Geiste die Bestrebun- 
gen aller Früheren zusammenfalste und geläutert wieder- 
gab. Er wendet die herbe Gattung an, wo es passend ist, 
und wiederum anderswo die einfache, für gewöhnlich aber 
die mittlere und beste von den dreien, und zwar so, dal's 
er in jeder dieser drei den bis dahin gröfsten Meistern den 
Rang abgewinnt. Dies zeigt er zunächst an Thukydides, 
dessen Tugenden Demosthenes gleichfalls besitzt, ohne in 
seine Fehler zu verfallen. Anderswo ist Demosthenes dem 
Lysias zum Verwechseln ähnlich und unterscheidet sich 
nur durch die gröfsere Kraft von ihm. Nachdem nun 
auch Beispiele von der Anwendung der mittleren Gattung 
bei Demosthenes gegeben sind, welche Dionysios für die 
vorzüglichste der drei erklärt, werden noch die beiden 
andern Meister dieser Gattung, Isokrates und Platon, mit 
Demosthenes zusammengestellt. Mit dem ersteren ist die 
Vergleichung leicht; denn beide haben ähnliche Stoffe be- 
handelt, nnd es ist klar, dafs hier Demosthenes durch die 
Leidenschaft, die er selbst In sich trägt und bei Andern 
zu erwecken weifs, dem zwar würdevollen, aber matten 
und kalten Isokrates bei weitem voransteht. Schwieriger 
ist bei Platon die Vergleichung, und man könnte meinen, 
dafs der Menexenos, welcher bei Dionysios als einzige 
wirkliche Rede der für den Kranz gegenüb ertritt, wohl 
nicht das Beste sei was Platon geschrieben habe. Indes- 
sen trifft daraus ein Vorwurf den Dionysios nicht, dessen 
platonische Gegner sich bei der Bewunderung, die sie 
selbst gegen dies Werk ja hegten, nicht ungerecht behan- 
delt fühlen konnten. Auch handelt es sich hier nicht um 
den Inhalt, sondern um die Form, die in den Dialogen 
und den sonst in diesen eingestreuten Reden viel zu un- 
gebunden ist und sein mufs, als dafs sie als Muster vollen- 
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deter prosaischer Darstellung im Allgemeinen gelten 
könnten. Auf dieser Grundlage nun ist das Urtheil leicht; 
denn klar ist, dafs eine rein auf Prunk und Glanz be- 
rechnete Rede, wie der Menexenos, vor der demostheni- 
schen Gewalt vollständig in den Schatten tritt. Aber auch 
sonst könnte dasselbe nicht wesentlich anders ausfallen, 
weil Platon wirklich, vrie Dionysios vorher schon nach- 
gewiesen hat, in seinem Streben die Rede auszuschmücken 
oftmals das richtige Mafs vermissen läfst und in Schwulst 
und leerem Wortgepränge sich ergeht, so dafs es schwer 
hält, dem immer und überall das Mafs beobachtenden De- 
mosthenes den Vorrang vor ihm abzusprechen. 

Fragen wir nun einmal, ob dies Resultat des Diony- 
sios auch für uns noch seine Gültigkeit haben könne, und 
weiter, ob der Weg und die Methode, durch welche er 
zu demselben gelangt ist, richtig und zu loben sei, so 
glaube ich, dafs wir beides allerdings bejahen können. 
Unbeschadet der Gröfse Platon’s und der übrigen Meister 
vor Demosthenes ist doch so viel klar, dafs in dem einen 
Punkte worauf es hier ankommt, der Ausbildung nämlich 
der griechischen Sprache für die Prosa, Demosthenes die 
letzte und höchste Stufe in einer langen Entwickelungs- 
reihe einnimmt. Wer könnte verkennen, dafs dem Thu- 
kydides die Sprache noch kein Stoff ist, aus dem er mühe- 
los schaff was er nur will, dafs dagegen bei Isokrates 
alles flüssig und geschmeidig geworden ist? Und wie- 
derum, dafs bei diesem die kunstvolle Ausbildung dennoch 
einseitig und in eine bestimmte Form hineingezwängt, bei 
Demosthenes dagegen die Sprache von allen Fesseln ge- 
löst und allseitig entwickelt ist? Und Platon’s eminentes 
sprachliches Talent hat freilich es vermocht, als ein wah- 
rer Proteus, mehr noch als der bei Dionysios so bezeich- 
nete Demosthenes, sich jeder Form anzuschmiegen und 
Agathon’s gorgianische Manier nicht minder als Lysias’ 
feine Knappheit getreu wiederzuspiegeln; aber hier han- 
delt es sich nicht um Nachbildung unvollkommener, son- 
dern um Ausbildung der vollkommensten Weise. Die ab- 
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solute Gröfse des Schriftstellers ist hierdurch noch kei- 
neswegs bedingt, auch nicht einmal nach der formellen 
Seite, da ja aufser allem Stofflichen auch alle Behand- 
limg und Darstellung des Stoffs in seinen Verschieden- 
heiten durchaus nicht berücksichtigt wird. Aber wenn 
Dionysios im Allgemeinen einen Kanon für den Stil auf- 
stellen wollte, für den Redner, für den Geschichtschreiber, 
überhaupt für jede Prosa, oder besser für diese an sich 
ohne Rücksicht auf die Verschiedenheiten, die das durch 
die Sprache Dargestellte in dieser selbst hervorruft, so 
konnte er nur so verfahren und so urtheilen, wie er ge- 
urtheilt hat. Unbedingt aber mufs man ihm beipflichten 
in der Methode, nach welcher er sein Kunsturtheil aus- 
einandersetzt. Denn indem er alle früheren unvollkomme- 
neren Bestrebungen in den Kreis seiner Betrachtung mit 
hineinzieht und uns die attische Prosa auf ihrem Bildungs- 
gänge Schritt für Schritt verfolgen lälst, zeigt er uns nicht ' 
nur, dafs Demosthenes alle andern grofsen Schriftsteller der 
Griechen nach dieser Seite hin übertroffen hat, sondern 
auch das Warum, in wiefern er naturgcmäfs, auf dem was 
die Früheren geleistet fufsend, das hat erreichen können 
was er erreicht hat. 

Die Grundansicht also des Dionysios über die Ent- 
wickelung der griechischen Prosa und ihren Gipfelpunkt 
ist hiermit dargelegt: sie ist nicht neu, im Gegentheil schon 
lange vor ihm in Athen selbst und später im übrigen Grie- 
chenland und Rom in allen GrundzOgen vielfach ausge- 
sprochen und dargelegt. Darum ist aber das Verdienst 
des Dionysios nicht geringer, indem niemand vor ihm, 
soviel wir wissen können, in so umfassender Weise dieses 
Urtheil allseitig durchgefülirt hat. Es schliefst sich nnn 
aber an dasselbe eine Reihe von Monographieen über die 
früheren Stufen an, welche wir hier um so weniger unbe- 
rücksichtigt lassen dürfen, als die darin ausgesprochenen 
Urtheile dem Dionysios bei den Neueren vielfältig den hef- 
tigsten Tadel zugezogen haben. 

Die Schrift über die attischen Redner, von der die bei- 
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den über Demosthenes nur einen Theil bilden, enthält 
aufserdem noch besondere Abhandlungen über Lysias, Iso- 
krates und Isäos, deren Vortrefflichkeit bei der allgemei- 
nen Anerkennung nicht erst zu beweisen ist. Auch bat 
der Rhetor an Lysias und Isäos nicht eben viel zu tadeln, 
dagegen zu loben genug; den Gipfel der Beredsamkeit 
wird niemand bei diesen Männern suchen noch es dem 
Kritiker verargen, dafs er ihn nicht bei denselben findet. 
Was den Isokrates betrifft, so wird hier und in der 
Schrift über Demosthenes Lobendes genug über ihn aus- 
gesprochen, und manches, wie was er über seine philoso- 
phische Ader sagt, würde man jetzt wohl zu unterschrei- 
ben zögern; der Tadel ist zwar scharf, aber nicht bitter 
und enthält nur eben das, was ein jeder an diesem sonst 
so begabten und kunstvollen Redner auszusetzen findet. 
Dies sind die drei Redner der älteren Generation, die Dio- 
' nysios in dieser Schrift vor allen andern heraushebt: Iso- 
krates als Vertreter der Panegyriker, Lysias als den der 
praktischen Redner, Isäos als den Uebergang von diesem 
zu Demosthenes *). Verloren ist die Charakteristik des 
Hypereides und die des Aeschines, die er mit Demosthe- 
nes als Vollender der von jenen angebahnten Richtungen 
auffafst*). Wir sehen also, dafs Dionysios hier den Kreis 
der Redner, deren Nachahmung er besonders auempfiehlt, 
viel enger zieht als diejenigen welche die Dekas aufstell- 
ten, und auch in der verlorenen Schrift über die Nach- 
ahmung, von deren Kunsturtheilen ein Auszug uns erhal- 
ten ist®), hat er nur noch den Lykurgos mit hinzugezo- 


*) De Isaeo 19 sq. Er stellt hier also entgegen tijv TroHjttXTjv xaxa- 
0XEul)v nnd das [ux^topov xal ~o[iittxdv and andererseits die dxptßei; Xd^oi 
nnd die ivaY<üvio{ ^ijTOpex^, in welcher Klasse Antiphon mit Ljsias zu- 
sammentrifit. Isäos ist nach Dion, zwar knapp wie Lysias, doch nicht 
mehr so natürlich und ungekünstelt, sondern in ihm zeigen sich schon die 
Sparen demosthenischer Seivöttj;. 

’) De Is. extr. Karze Urtheilo über sie de Din. 5 sqq., de Dem. 35, 
Vett. Cens. V, 5 sq. 

*) Dafs dieser kleinen Schrift, .welche Sylbarg Ttüv dpyahuv xp<iji{ be- 
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gen ; Antiphon ') dagegen und Andokides und auch Dei- 
narchos, über welche er aus andern Gründen freilich doch 
Untersuchungen angestellt, schienen ihm für den Zweck 
der Bildung des Stils minder wichtig. 

Um nun auch auf die andern Schriftsteller aul'serhalb 
des Kreises der Redner zu kommen, so hat er den Für- 
sten der Geschichtschreiber, den Thukydides, aufser dem 
was er bei Gelegenheit des Demosthenes erwähnt, sowol 
in der Schrift über die Nachahmung beurtheilt und im 
Brief an Cn. Pompeius uns sein dort ausgesprochenes Ur- 
theil mitgetheilt, als auch in einer besondern Schrift ihn 
allseitig gewürdigt; einen Anhang zu letzterer bildet der 
zweite Brief an Ammaeos, die Ausführung von dem was 
er dort über seinen Stil gesagt. Diese Beurtheilung des 
Thukydides nun ist ein Punkt, der dem Dionysios von 
Seiten neuerer Gelelirten die allerschwersten Vorwürfe 
eingetragen hat. Denn da seine mitunter sehr herbe imd 
schroffe Kritik in der neueren Philologie vielfach zu einer 
Verkennung und ganz imgebührlichen Zurücksetzung des 
Thukydides Anlafs gegeben hatte, so geschah es nur zu leicht, 
dafs die welche wie Poppo als Ehrenretter des Historikers 
auftraten und ihn in den ihm gebührenden Platz einsetz- 
ten, nun ihrerseits den mifsgünstigen Kritiker, der ihnen 
nur zu viele Blöfsen bot, aufs härteste angriffen und ver- 
folgten. Ich werde in Kurzem darzulegen versuchen, in 
wiefern diese Angriffe berechtigt sind und in wiefern 
doch, auf der andern Seite, Dionysios sowol deswegen 
zu entschuldigen als auch diese seine Kritik in andern 
Punkten anzuerkennen und zu loben ist. 

Die Abhandlung über den schriftstellerischen Charakter 
des Thukydides — denn dieses ist das Werk worin der 

titelte, das zweite Buch irepl zu Grande liegt, ist ans der Ver- 

gleichung dos Capitels Uber die Historiker in ihr mit dem betreffenden 
Abschnitt jener Schrift, den uns D. selbst im Briefe an Pompeius mit- 
theilt, völlig evident. Ebenso sicher ist übrigens, dafs nicht Dionysios 
diesen Auszug verfafst hat. 

') Urtheilc über Antiphon de Isae. 20 und anerkennender de comp. p. 52. 
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Rhetor sein Urtheil am ausgeführtesten niedergelegt hat — 
versucht den Thukydides nach beiden Seiten hin, der mate- 
riellen wie der formellen, möglichst erschöpfend zu beurthei- 
len. So entwickelt er denn, was die letztere betrifit, zunächst, 
welche Fprm der Rede Thukydides im Gegensatz gegen seine 
V’orgänger anstrebte: sie ist einseitig allerdings, aber darum 
noch nicht zu verwerfen. Die Rauhigkeit und Härte der 
Composition, die Ungewöhnlichkeit der Satzgefüge, der ar- 
chaisch gefärbte Ausdruck: alles dies wird an sich weder 
gelobt noch getadelt, indem es dem Dionysios durchaus 
als berechtigte Stilgattung gilt '). Ihm kommt es nur 
darauf an, ob der Schriftsteller mit oder ohne Mafs diese 
Mittel des Ausdrucks gebraucht hat, und da findet er 
denn allerdings, dafs er zwar in dem allergröi'sten Theile 
der Erzählung und in vielen der Reden und Dialoge be- 
wunderungswürdig schreibt, aber doch namentlich in den 
letzteren oft übertreibt und in verdrehten, an Solöcismus 
streifenden Ausdruck und Dunkelheit verfällt, aufserdem 
aber von den Spielereien der gorgianischen Manier sich 
nicht beständig frei hält*). Und im Ganzen und Grofsen 
weifs ich nicht, wie man gegen dies Urtheil Einsprache 
erheben könnte, wenn man nicht eben den Grundsatz hat, 
dafs bei einem grofsen Schriftsteller alles zu loben sei. 
Viel richtiger die Alten: „keine menschliche Natur ist 


') Ich hebe dies hervor, weil die Neueren vielfach diese ganze Charak- 
teristik als Tadel aufgefafst haben. Dionysios schildert Thukydides’ Sül- 
art c. 24, und fügt dann hinzu : {xav /xiv ojv xe npoafpeats aüxoO xal 
S jvapiit 3'jvExöpoftTj, xy,Ei(i yi'vExat xaxop9i!)p.axa xal oatjxilvta, 5xav 5’ 4X- 
ÄEtTqj xö xfjt o'jvdpiEU)« — äaa'pfjj xe fj Xfjtt yfvExat xal a).Xa{ xtvat im:p(pet 
xfjpas O’jx E67ipS7:£i;. 

’) Vgl. c. 55: x6 SlTjYTjpinxtxöv (tfpo; xf,? X^;Eiut ttXljv dXlyuiv t::£vj ftau- 
[jia5x<üi Syet. Die Reden, die er lobt, zählt er c. 42 auf; am höchsten 
stellt er die Vertheidigungsrede der Platäer. Andere Partieen tadelt er: 
die Beschreibung der sittlichen Verwilderung Griechenlands durch die 
Parteiungen im dritten Buch, den Dialog der Athener und Melier, Stel- 
len ans der dritten Bede des Periklcs und mancher andern. Die Vorwürfe 
gehen auf äoä:ptia, axoXtöxTj;, (r/TjpLaxtspiol aoXotxotpavtl« und ähnliche Här- 
ten, und ferner auf die fteaxptxa 3yj^p.axa des Gorgias. 
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fähig“, sagt Dionysios*), „in Worten oder in Werken 
tintadelbafl zu bleiben; die beste ist die, der am meisten 
gerätb und am wenigsten mifslingt.“ Wenn Thukydides 
filr geschulte Philologen schrieb, so ist allerdings seine 
Dunkelheit ihm nicht als Fehler anzurechnen; sollte aber 
sein Werk einen allgemeineren Leserkreis finden, so mufs 
man anerkennen, dal’s er im Ringen mit dem Ausdruck 
oft unglücklich gewesen und in den Fehler der Unklar- 
heit verfallen ist; eben das was Dionysios sagt. Und der 
ganze Schmuck der Antithesen und Paronomasieen und 
was dahin gehört, ist er denn nicht wirklich eine fehler- 
hafte und später überwundene Manier, von der auch Thu- 
kydides nicht frei ist? Hier konnte ein sp.äterer Kunst- 
richter nicht loben und noch weniger empfehlen: auch wir 
können es nicht, sobald wir die alten Schriftsteller nur 
mit dem gleichen Malse messen wie unsre eignen Klas- 
siker. 

Aber allerdings — und das ist ein anderer Vorwurf 
gegen den Rhetor — die schroffe Art in der er sein Ur- 
theil ausspricht zeugt wenig von der Pietät, die er gegen 
einen so überlegenen Geist hätte haben müssen. Es ist 
wahr, dafs von einer solchen Pietät und übermäfsigen Ver- 
ehrung des Genies, als von etwas Uebermenschli ehern, der 
griechische Rhetor wenig Spuren zeigt; ferner aber auch, 
dai's seine Kritik wirklich oft herb und schroff im Aus- 
druck ist und den Anschein von Bitterkeit und Feindschaft 
trägt. Dionysios nimmt mit Grund das Recht in Anspruch, 
auch ihm weit überlegene Schriftsteller zu beurtheilen *) ; 
doch könnte es keinenfalls seinem Werke schaden, wenn 
er sich in den Ausdrücken mitunter gemäfsigt und das 
als Schwäche entschuldigt hätte, was er jetzt als Fehler 
schilt. Wie er übrigens in einen solchen Ton hineinge- 

') Dionys, de Thuc. c. 3. Aehnliches sagt der Verfasser der viel be- 
wunderten Schrift repl u'iou«, c. 36: toü dvaiJiap-n^TO’j -oXo d:pETcü>rti ot 
TTjXixooTot rdvTES tislv Ittdviu toO #vrytoii. 

’) Thuc. c. 4: 06 ydp, ci Tj) Buvdpitt Xenidjxttta öo’jxuStäou xe xal xwv 
öXX.ojv dvSpcüv, xal TO hEOjpTjXtxöv a6xü)v droXu)Xfxapiev. 
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rieth, ist nicht schwer zu entdecken. Es ist nicht sowol 
die Vorliebe flir Demosthenes, die ihn gegen Thiikydides 
ungerecht werden liefs, sondern das Ankämpfen gegen 
eine damals bestehende Richtung, durch welches auch die 
persönlichen Gefühle wach gerufen wurden. Wir haben 
früher gesehen, wie dazumal in Griechenland und Rom 
es Leute gab, die in unmäfsiger Verehrung des Thukydi- 
des sogar als praktische Redner sich einzig nach ihm bil- 
den wollten, und die nun vollends auch das gerade an 
ihm nachahmten, worin er gegen die Späteren gehalten 
unvollkommen war Gegen solchen Unverstand konnte 
Dionysios sich mit Recht ereifern ; wie leicht aber im 
Verlaufe dieser Polemik auch gegen ihr Muster selbst 
eine gewisse Abneigung in ihm entstehen konnte, das kön- 
nen wir, ich möchte sagen fast alle an uns selbst oft ge- 
nug beobachten. 

Ein anderer Mangel, der zu den Angriffen auf Diony- 
sios hauptsächlich mit die Handhaben geboten hat, ist seine 
nicht blofs in dieser Schrift oft hervortretende Schwäche 
in der Exegese und niederen Kritik, in Folge deren er 
vielfach die Schriftsteller arg mifsverstanden hat. Endlich, 
und das ist der stärkste Vorwurf der ihn trifft, ist die 
materielle Kritik, die er von der Geschichtserzählung und 
nachher von den Reden und Dialogen des Thukydides gibt, 
fast überall höchst mangelhaft und ungenügend. Es ist 
dies eine Folge der ganzen Geistesrichtung jener Zeit, wo 
man an den Geschichtschreiber die Anforderung vor al- 
lem stellte, dafs er seine Leser angenehm unterhalte: ge- 
gen welche Gnmdforderung Thukydides allerdings schon 
durch die Wahl eines so widerwärtigen Stoffes gröblich 


*) C. 34: "Oaot aÜTÖv c%teftau[j.axaaiv Orip to (lirptov, (b? twv 

8io:pop:^T(ov 8ta^ipttv u. s. w. Diese bewundern gerade die schwierigsten 
und dunkelsten Partieen am höchsten, so den Dialog der Melier und Athe- 
ner (c. 37). Ihre unglückliche Nachahmung, die fast nur eine Nachbildung 
und Karikirnng der Unrollkommenheiten war, wird c. 52 kun berührt; die 
andern Stellen des Dionysios und Cicero die hierauf sich beziehen sind 
oben angeführt. 
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sich versündigt hat *). Ein weiteres Eingehen übrigens 
auf diese Seite von Dionysios’ Urtheil, wie überhaupt auf 
seine Stellung zur Geschichtschreibung, liegt ims an die- 
sem Orte und gegenwärtig fern. 

Uebrig bleibt noch Platon, dessen Beurtheilung, kei- 
neswegs durchaus lobend wie sie ist, dem Dionysios eben- 
falls in der Neuzeit schweren Tadel zugezogen hat. Die 
Verhältnisse sind auch hier ganz die nämlichen wie bei 
Thukydides. Vollkommen befähigt zu einem Urtheil über 
Platon’s schriftstellerischen Werth, war er zugleich zu 
einem solchen über die Philosophie desselben vollkommen 
aufser Stande: seine philosophischen Ideale sind Isokra- 
tes und Theopompos, gegen deren Ermahnungen zur Tu- 
gend ihm die aller Dialektiker weit zurückstehen *). In- 
dessen hat er ein solches Urtheil über Platon auch gar 
nicht einmal versucht. Was er über ihn sagt — in der 
Schrift über Demosthenes hauptsächlich ®) — bezieht sich 

') Ad Cn. Pompeinm p. 767. Er tadelt ferner Anfang und Ende des 
Werks als schlecht gewählt, die Unglcichmäfsigkeit in der Behandlung der 
verschiedenen Ereignisse, die Zerlegung des Stoffes nach Sommern und 
Wintern ; an den Reden flndet er die mangelhafte oixovopfa auszusetzen, 
indem vieles Ungehörige darin stehe (de Thuc. 34). Auch diese letzte- 
ren Ausstellungen fallen zugleich mit dem sehr oberflächlichen Standpunkt, 
den der Kritiker zu der Geschichtschreibung einnimmt. Das Auffälligste 
von allem ist, wenn er es dem Thukydides als Fehler anrechnet, dafs er 
sein Werk unvollendet hinterliefs. Doch vermutbet wohl nicht Dionysios 
zuerst hierin eine Absicht; die Nachahmer des Thnkydides werden ihm 
darin vorangegangen sein und auch dies für der Nachbildung werth er- 
achtet haben. 

’) Vgl. de Isocr. c. 4: Ef xts iitrnjStuii ttjv dXTjfttvijv <ptXo50(p(av , (aI) tä 
diu)pT(TtxÄv pdvov dyaiitüv, dXXd xctl tä itpayp.aTtxov, [17)8’ dtp’ Äiv aMt 

dXuitov l$et ßfov TrpoaipoufAtvos, dXX’ cLv iroXXoü« dxpeXi^aei, irapoxzXeusafpiTjv 
äv ahnp T»)V äxtfvou toü ßi^xopoj ptpetaftai Ttpoafpeotv. ibd. c. 9: xaüxa 
o6 AaxtSatpovfot? aupßouXt'ieiv 9 afii)v fiv aixöv, dXXd xal xoT« dXXoec "EXXrjOi 
xal Ttäoiv dvdptuTcotc, TtoXXtp xptlxxov dTidvxmv tpiXoodtpiuv, ot x^Xos roioövxat 
xou ßfou XTjv dpsxf)v xal xö xaXdv. ad Cn. Pomp. p. 784 : Stsa ipiXoootptt 
(6 ©efeopito«) Ttap’ SXtjv [xl)v ioxopfav] 8txatoaüvr(V xal züa^ßttav [irtaivtöv] 
xal Trepl xiüv dXXuiv dpcxüv noXXouf xal xaXoüf 8(e^ep)^d|Aevo{ X6foiii. 

’) De Demosth. c. 5 — 7 (übergegangen in den Brief ad Cn. Pomp. 
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einzig und allein auf seinen Stil, und zwar hat er auch 
hier gegen eine entgegenstehende ßichtuug anzukämpfen, 
welche dem Philosophen in jeder Beziehung alle Vollkom- 
menheit der Rede beilegte und seine Sprache für eine des 
Götterkönigs selbst würdige hielt ’). Dionysios war an- 
derer Ansicht. Platon, dessen Schreibart er mit Recht 
als eine Vereiuigimg des erhabenen und des einfachen 
Stiles ansieht, schien ihm in dem letzteren, dem eigentlich 
herkömmlichen der sokratischen Dialoge, äuTserst glücklich 
und so recht an seinem Orte zu sein; wenn er dagegen 
erhaben zu schreiben versuche, so geschehe es nur allzu 
leicht, dal's er, das Mafs überschreitend, in Wortpomp und 
Schwidst verfalle. Am allerwenigsten aber passe er zum 
Redner: sein Menexenos ist dem Kritiker ein reines Prunk- 
und Schaustück, welches mit der nervigen und eindringeu- 
den demosthenischen Beredsamkeit den Vergleich auch ent- 
fernt nicht aushält. In wieweit dies Urtheil berechtigt ist 
und in wieweit nicht, die Frage möchte ich ähnlich wie 
bei Thukydides beantworten. Allerdings taugte Platon zu 
einem Redner nicht, und seinen Menexenos wird heutzu- 
tage — damals allerdings — niemand einer demostheni- 
schen Rede an die Seite setzen. Und wenn Dionysios bei 
ungetheilter Anerkennung von Platon’s Composition * *) im 
Punkte des Ausdrucks nicht blofs an der Leichenrede son- 


758 — 764, mit einer kurzen Vertheidigung dieser seiner Ansicht) und 
ferner 23 — 32. Vgl. anfserdem de comp. p. 117. 

*) De Dem. 23: ’A5to0a< ttves rdvrujv aÜTOv d-otpaiverv ^iJ.ood^iuv te xaj 
^TjTdpiuv tpp.Tjvtüaat tä TtpafauTa Saipovto'jraTOv, rapaxcXeiovraf re t/piiv 
dpiu xal xavdvt yp^aöai xadapüiv äpta xal ioyupmv \6fusv T 0 Ür<p Tiji dvnpi. 

54 Ttvmv Ijxouaa Xet(5vt<ov üi; ti xal rtapa 8eoI; 6ietXexTd< iortv. 
■5 TÖ T(üv dvdpturuiv xiyprjTai T[i'iOi, oix cO).(u{ 6 ßaatXeüj uiv a6Ttöv m- 
Xffreat 8töc ^ di? IlXdtmv. rpöc 81) Totaüras in:oX:^<{/ei« xal -cpa-ctlat av- 
Sptörcov fjpuTtXlüv rtpl Xdjou^ xxi. Die letztere Hyperbel führt Plutarch 
(Cic. 24) auf Cicero zurück; dieser (Brut. 121) auf die Philosophen. 

’) De comp. p. 117: 6 yup dv7;p eäpäXetdv te xal e6pu8pUav ouviätiv 
SatfLOvtiuxaTOE, xal et yt oetvö« oOrtu« ix>i$ai ra ivdjtara in avvÄiivat 
TEpiTTÖt, xal v’j xev i) itapfXaaae tAv ÜTjpoattivrjv xdXXcut ep(i.rjvtfu{ Iveio. 
T, ap.<pV)piaTov I6 t)xe xte. 
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dem auch am Phaedros uud sonst Manches auszusetzen 
fand, so möchte auch hier eine Vertheidigung des Philo- 
sophen nicht so leicht zu führen sein, zumal da der Kri- 
tiker selbst seinen Tadel auf einen äufserst geringen Theil 
von dem was er geschrieben einschränkt '). Der scharfe 
Ton ist wieder eine Folge der Polemik gegen entgegen- 
stehende verkehrte Richtungen; Mifsverständnisse des Ein- 
zelnen fehlen auch hier nicht ganz und geben zu manchem 
gegründeten Tadel Anlafs. Sein Nasenrümpfen endlich 
über die Reden im Symposion können wir damit abwei- 
sen, dals der Rhetor hierin gar kein Urtheil hat *). 

Wenden wir uns nun zu dem andern der hier betrach- 
teten Rhetoren, dem Caecilius, und untersuchen, wie des- 
sen Stellung zu den verschiedenen Richtungen des Atti- 
cismus gewesen sei. Im Allgemeinen läfst sich freilich 
wegen der Dürftigkeit unserer Quellen wenig darüber wis- 
sen. Er wird den Demosthenes, den er mit Cicero, Rom’s 
gröfstem Redner nach der allgemeinen Meinung, verglich, 
natürlich für den gröfsten griechischen gehalten haben; 
zu Thukydides bringt er ihn in die gleiche Stellung eines 
Nachahmers seiner Vorzüge wie Dionysios ®). Nur über 
Lysias und Platon wird uns einiges Bestimmtere mitgetheilt. 
Der Verfasser der Schrift über die Erhabenheit, ein Rhe- 
tor des ersten Jahrhunderts etwa ‘), welcher dieser seiner 
Schrift die denselben Gegenstand behandelnde des Caeci- 


') Ad Cn. Pomp. p. 765 Bq.: ifiö tt,; xal pB^aXonpeitC/öi 

xai T:apax£xtvo'jveup.£vrjs ippdsEU)« £:pt^p.evo'/ IlXdiouva piTj Tiepl Trdvxa tö fi^pTj 
xaTopöoüv, jToXXoOTTjv (xivTOi poipav lyttv t<üv xaxopftoupiivujv zä 8ta(AapTX- 
vöpiBva iiir’ aiTOÜ. 

’) De Dem. c. 23 : ’E^xAfita iv Ttji au(x7toa(q) itoXXä (Uv cpu)TO(, d>v i\ia 
oüx i^a OTtouSijs, t 6 6i (ms. oiSi) SmxpdTouj, ÄitoTrfv ti 6:^ itore. 

’) Dionys, ad Cn. Pomp. p. 777: ipiol (Uvtoi xal Tip (piXrofTip KaixtXüi» 
JoxeT Ta ^v8upi:^(j.aTa aÜTOÜ pciXisrci yt ’Ext Ci)X<ü3at Ar)p.oo8dvT){. 

*) So wenig ich mit Bnchenan ein bestimmtes Jahr für die Abfassung 
anzugeben vermag, so scheint mir doch sowol die Tradition, die das Werk 
dem Dionysios oder Longinus zoschreibt, anf reiner Conjektur zu be- 
ruhen, als auch auf die Zeit des ersten Jahrhunderts Manches in ihm 
hinzuweisen. 
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lius ZU Grunde legte, filhrt bei Gelegenheit eines Tadels 
über Platon, den auch er ausspricht, ähnliche aber noch 
viel weiter gehende Ansichten des Caecilius an, der in 
seiner Schrift über Lysias eine Parallele zwischen diesem 
imd Platon gezogen und darin den Redner in allen Be- 
ziehungen über den Philosophen gestellt habe ^). Eine 
solche Nachricht über Caecilius ist natürlich Anlafs ge- 
wesen, ihn als einen beschränkten Kopf, der platonische 
Erhabenheit nicht habe verdauen können, und als gleich 
dem Dionysios wegwerfenden Beurtheiler der grofsen Al- 
ten darzustellen. Indefs die ganze Färbung dieser Stelle 
sowol wie aller anderen, in denen Longinus über Caeci- 
lius spricht, zeigt deutlich, dafs er die Worte und die 
Meinung desselben nicht unverfälscht mittheilt*). Es läfst 
sich von vornherein annehmen, dafs Caecilius, der über die 
Erhabenheit eine eigne Schrift verfafste, nicht dieselbe so 
völlig in ihrer Bedeutung wird verkannt haben, sowie auch 
nicht minder, dafs die Ansichten desselben über Platon 
von den uns vorliegenden des Dionysios nicht wesentlich 
werden verschieden gewesen sein. Was er hier gesagt hat, 
wird etwa Folgendes sein. Es ist besser für den Redner, 
den sicheren Weg des Lysias zu gehen und mit Auf- 


') De sablim. 32,8: Tot« toio'iron <AoxTt»)(jia3iv iraj^eipiüv Apiotu)« aüroü 
aitÄ cod.) xal 6 K. iv Tote Auofou auYYpctptpuJOiv dTCEftdppr^a« 
Tij) navrl Auo(av dpLctvio nXaxujvos dno^i^vaoftai, 5uol itdfteat j^ptupievoc dxpf- 
Toic ■ cptXüiv fdp TÖv Auofav tue o68‘ aixAc abxÄv, Äpuu; ptäXXov (xwet x«p 
Jiavxl IlXaTtuva Auatav 9 i).et. ixX^jv ouxo« pitv üitö cptXovEtxtac o68i xd 
Äiptaxa 6(ioXoYoüp!.eva * xaftaitEp As ydp dvapicipxTjxov xal xaöapöv 

xöv ^^xopa Ttpo^^pEi TxoXXa^fj 8i7)(iapxr|(jiivo'j xoü DXaxtuvoc ’ x6 8’ -Jjv ap’ 
oüj(l xoioüxov, o’j8X iXlyoM 8eiv. Dafs der 36, 3 bekämpfte Gedanke, <i>« 
8 KoXooaÄ« 4 Tjij.apx7)(jifvos oü xpE<Txu>v fj 4 rioXuxXEtxo'j Aop'j^dpo«, dem 
Caecilius angehört und in dieser Verbindung stand, ist, wenn auch nicht 
gewifs, so doch höchst wahrscheinlich. 

') Man vergleiche den Anfang der Schrift und die Stelle 8, 1 mit ihrem 
sehr ungegriindeten Tadel gegen Caecilius’ Disposition; vor allen Dingen 
aber die Hyperbeln in den angezogenen Worten selbst: Caec. liebe den 
Lysias mehr als sich selbst, und dennoch sei sein Hafs gegen Platon grös- 
ser als seine Liebe zu Lysias. 
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Opferung der Erhabenheit die zahlreichen andern Vorzüge 
dieses Redners sich anzueignen, als, wie Manche wollen, 
platonische Erhabenheit auzustreben und dabei in die Feh- 
ler zu verfallen, von denen Platon selbst nicht frei geblieben 
ist. Denn dafs Caecilius kein blinder Bewunderer des Ly- 
sias war, ist schon daraus ersichtlich, dafs Photios es für 
nöthig hält, denselben gegen sonstigen Tadel von ihm in 
Schutz zu nehmen '). 

Gröfsere Reste Caecilianischen Kunsturtheils sind nicht 
viel vorhanden; das bedeutendste Stück ist das Ober An- 
tiphon^), dessen Feinheit O. Müller zu den erwähnten 
Lobsprüchen veranlafste. Hierin unterscheidet sich näm- 
lich Caecilius von Dionysios, dal's er den Kreis der 
nachahmungswürdigen Schriftsteller und besonders Red- 
ner weiter zog und so die ganze Dekas in einer eignen 
Schrift behandelte. Ob Meier mit Recht hieraus geschlos- 
sen hat, dafs Caecilius überhaupt zuerst diese Dekas auf- 
gestellt*), oder ob vielmehr auch sie aus Alexandreia stammt 
und von Caecilius nur aufgenommen wurde, während der 
gleichzeitige Dionysios sie gänzlich ignorirt, das möchte 
ich an diesem Orte nicht zu entscheiden wagen. 

Noch ist zu erwähnen, dals dieser Rhetor, im Gegen- 
sätze zu der gewöhnlichen Vernachlässigung der römischen 
Litteratur bei den Griechen, sich nicht nur gleich Diony- 
sios, der lim seiner historischen Forschungen willen dies 
nöthig fand, die Mühe nahm das Lateinische zu lernen, 
sondern auch so ausgedehnte Studien in der Litteratur 


*) Phot p. 489 b 13: K. ik dpaprcivet eupeTtxöv piiv xöv avSpa, cfTrep 
o)Aov Tiva , auvojxoXoYüiv , ofxovopijaai xa vjpMvza o6y o’jxtus Ixavöv • 
xal yäp xäv xo'ixip xiji pi^ptt xf/« dpEx^j xoü X8you oüStvös 6pdxai ipauXdxt- 
pO(. Das Unheil des Dionysios lautet übrigens auch hier nicht anders, 
vgl. denselben -de Lys. 15. 

’) Phot p. 485 b 15. 

’) Meier Comment Andocid. IV p. 140. Caecilius und Didymos sind 
die ältesten Schriftsteller die den Kanon kennen; hierauf baut M. seine 
Hypothese. Die Frage kann nur in einem andern Zusammenhänge gelüst 
werden. 
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der Römer maclitc, dafs er eine Parallele zwischen dem 
bei ihnen für den grölsten geltenden Redner und dem 
Demosthenes zu ziehen wagte. Plutarch hält allerdings 
weder den Caeeilius noch überhaupt einen Griechen für 
fähig, die Schönheiten in der fremden Sprache richtig zu 
würdigen’); wir können weder die Fähigkeit des Caeeilius 
dazu beurtheilen noch erkennen, wie seine Vergleichung 
ausgefallen. Wenn indessen dieselbe, wie zu vermuthen 
steht, der uns noch erhaltenen in der Schrift über die Er- 
habenheit ähnlich war-), so hatte Caeeilius den Cicero 
als in seiner Art neben Demosthenes stehend anerkannt 
und war keineswegs darauf ausgegaugen, den Römer gegen 
den Griechen herabzudrücken. W^eiteres scheint Caeeilius 
auf diesem Gebiete nicht geschrieben zu haben ; eine Kennt- 
nifsnahme von der römischen Litteratur seiner eignen Zeit 
und eine ähnliche W^ürdigung derselben, wie wir sie bei 
Dionysios finden ’) , ist natürlich auch bei ihm vorauszu- 
setzen. 

• Wir hätten hiermit nun ungefähr erschöpft, was über 
die Stellung dieser beiden Männer in dem Streit zwischen 
Asianisinus und Atticismus und wiederum zwischen den 
verschiedenen Richtungen innerhalb des letzteren zu sagen 
war. Nur darüber möchte in Kurzem noch zu reden sein, 
was sie nun in der eigenen Nachahmung der Muster, 
welche sie vorzogen, geleistet haben. Redner waren sie 

') Flut. Dem. 3 (vkI. auch 2): l'ö Toyj hj-jmi ivTiSeTaCetv ^daojicv. 

KdxET yip, tti; tfr^aiv i “l<uv, oeXtpivo? ßi'a ' h Trtpirroc ar.aQi 

Kaixö.iot dvEavieysaxo syyxptiiv toO AtjJj. %a\ Kix^pcuvoc i?EVEyx£lv. 

dXX.« ydp fstu?, ti TiavTÖt fjV t6 I'vöiöi xauxov lyuv rp<iyEtpov, oüx äv 
Trpdcxoyijia ÖEtov eTvii. 

”) De suhlim. 12,4: Oi xax’ dXXa ü Tiva fj TaOxa, £piol aoxet, (Xfyto 
ii, e! xal Tjp.tv <u{ ''EX,XTj3iv itpElxat xt yiyviuoxEiv) xal 6 Kix. xoO Ar^fi. iv 
xotc piEy^8e3i rapaXXaxxEt • 4 piEv yäp £v G<|;ei xö tiX^ov dnoxGpup, 6 Si K. 
<v /uTEt xxi. Man hat nicht ohne Grund vennuthet, dafg der so oft zu 
Grunde gclepte Caeeilius auch an dieser Stelle berücksichtigt sein möchte. 

’) Dionys, de ant. or. pro. 3 : ’J'oiyäpxoi voW.al piEv iuxoptat Oiiouöf,« 
d&ai Tpd:povxat xotc vOv — ä)lat xe roX>.ai xal xaXal irpaypaxetat xal 
'Pui|xa(ai{ xal "EXl.rjXiv eo pdXa oieanouäaspifvat -poeXrjX’iftaai. 
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freilich, so viel wir wissen, nicht, und nur historische 
Werke, um von den technischen Schriften abzusehen, 
haben sie hinterlassen. Hier zeigt sich nun Dionysios — 
denn von Caecilius können wir nichts sagen — im Gan- 
zen völlig im Einklang mit den in der Theorie ausgespro- 
chenen Grundsätzen. Er entnimmt von einem jeden Schrift- 
steller das, was ihm brauchbar erscheint, und sucht das 
von ihm filr fehlerhaft Erklärte zu vermeiden. Mit einem 
ächtbaren stilistischen Talent begabt und durchdrungen 
von dem Werthe einer schönen Form, zeigt er einen von 
allen lästigen Fehlern reinen und geschmackvollen Stil, 
der weder erhaben und grol'sartig noch auch dünn und 
matt ist, weder tbukydideisch noch lysianisch, wenn er 
gleich stellenweise beide nachahmt, sondern in langen eben- 
mäfsig dahin > fliefsenden Perioden stets die rechte Mitte 
zu halten sucht. Demosthenischen Schwung und Kraft 
konnte er besser fühlen als ausdrücken und wiedergeben; 
doch erhebt sich manchmal sein Ton in edlem Gefilhl auf 
eine gewisse Höhe, wie in der Schrift über Demosthenes 
nicht selten und namentlich in der Vorrede dieses ganzen 
Werks, welche auch in stilistischer Hinsicht nicht geringe 
Vorzüure besitzt. Ob Dionvsios zum Geschichtschreiber 
berufen war, ist eine andere Frage, weil ja hier noch ganz 
andre Momente zur Sprache kommen als die Gabe glatt 
und gefällig zu schreiben, die ihm allerdings nicht abzu- 
sprechen ist. Wir können den Dionysios überhaupt nicht 
neben die Alten stellen, gegen die er in weitem Abstand 
zurücksteht; um ihn aber gerecht zu würdigen, mufs man 
ihn mit den Zeitgenossen und den Schriftstellern der nächst- 
vorhergegangenen Zeit vergleichen, und man wird zuge- 
stehen, dafs, gegen diese gehalten, er einen nicht gerin- 
gen Aufschwung und eine erfreuliche Regeneration der 
griechischen Prosa darstellt. 

Dieses wäre also die Stellung, welche dem Dionysios 
und Caecilius in der Geschichte griechischer Litteratur, in 
welche sie theils selbstthätig, tbeils anregend einzugreifen 
suchten, anzuweisen ist. Gleichwohl müssen wir, um all- 

13 * 
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seitiger die Thätigkeit dieser Männer zu veranschaulichen, 
in Kürze wenigstens auch das berühren, was sie für Rhe- 
torik und Litteraturgeschichte leisteten, da, wie schon 
gesagt, in letzterer Hinsicht namentlich ihr Wirken ein 
höchst achtbares und verdienstvolles zu nennen ist. Aber 
auch als Rhetoren im engeren Sinne, als Fortbildner je- 
nes Systems der Rhetorik, mit welchem man sich damals 
wie späterhin so eifrig und angestrengt beschäftigte, sind 
sie durchaus nicht unthätig gewesen. 

Auf die Rhetorik beziehen sich unter den Schriften 
des Dionysios, den erhaltenen wie den verlorenen, zu- 
nächst die Ars und die Schrift über die Figuren, sodann, 
um die kleinen Abhandlungen unsrer Ars rhetorica bei 
Seite zu lassen, das Werk über die Zusammenfügung der 
Wörter und das verlorene, wenn überhaupt geschriebene, 
über die Auswahl derselben. Den ersten beiden Werken 
entsprechende gab es auch von Caecilius; seine Schrift 
gegen die Phryger war der vierten verwandt; dazu kam 
die über die Erhabenheit, die aus der gleichnamigen des 
Longin bekannt -ist. Dafs nun auf diesem ganzen Ge- 
biete , wie später Hermogenes und damals ApoUodoros 
und Theodoros, so auch Dionysios und Caecilius eigne 
Studien gemacht und besondre Wege eingeschlagen hät- 
ten, ist durchaus nicht anzunehmen: wir würden sonst, 
so gut wie von Apollodoreern und Theodoreern, auch von 
Diouysianem und Caecilianern hören. Nicht einmal dals 
die Artes, welche sie verfal'steu, irgendwie häufig citirt 
würden ‘), und begreiflich ist es, wenn ihr der schönen 
Litteratur so ganz zugewandter Geist nicht allzu sehr Ge- 
fallen daran fand, hier eine neue Eintheilung zu entdecken 
oder eine vorhandene durch weitere Spaltungen zu verfei- 


') Dionysius’ Definition der Ubetorik ist allerdings den späteren grie- 
chischen Khetoren sehr geläufig; Caecilius’ Tcchne hat nnr Quintilian be- 
nutzt, der alle einschlägige Litteratur sehr umfassend heranzieht. — So 
stellt auch Joannes Sic. Walz VI, 95 den D. als SrjpitoupYo: Xdyu>v rolAiüv 
Tt xal xaXiüv den Rhetoren, die ohne als Schriftsteller zu glänzen Meister 
der Technik gewesen seien, gegenüber. 
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nem, dort eine subtile Definition gegen entgegenstehende 
Sekten durchzukämpfen. Bei Dionysios, dessen Richtung 
wir auch hier genauer verfolgen können, thut sich sogar 
ein entschiedener Widerwille gegen die modernen Techno- 
graphen kund, deren haarspaltende Subtilität das alte na- 
türliche System ihm nur zu verderben schien. Merkwür- 
dig ist es in der That, dal’s unter allen den berühmten 
Technographen, die zu seiner und in der znnächstliegen- 
den Zeit geschrieben hatten, in den uns erhaltenen Schrif- 
ten des Dionysios kein einziger der Erwähnung werth ge- 
achtet wird, sondern überall, wo solche Dinge in Frage 
kommen, er auf die Alten, den Aristoteles, Theophrastos, 
Isokrates, zurückgreift. Einmal nur erwähnt er die Mo- 
dernen im Allgemeinen, und gerade da geschieht es in 
polemischer Absicht *). Es ist freilich selbstverständlich, 
dafs er in den eigentlich rhetorischen Schriften die letz- 
teren nicht so umgehen konnte; doch möchte hinlänglich 
klar sein, dafs er auch hier im Ganzen und Grofsen sich 
an die Alten und nicht an Hermagoras und seine Jünger 
hielt. 

Es kann in der That nur ehrenvoll sein für Dionysios’ 
gesunden Sinn, dafs er den Hang seines Zeitalters zu un- 
praktischer Subtilität in der Rhetorik an seinem Theil 
nicht mitmachte und sich vielmehr auch in der eigent- 
lichen Technik solchen Gegenständen zuwandte, welche 
wirklich für die Praxis Frucht brachten. Denn ob einer 
die Status causae so oder so herzählte, konnte ihn un- 
möglich zu einem besseren Redner machen, und ebenso- 


') DeLys. 16: Atatpi^oofiat ri( {Sia; toO Xdyou (')« 'laoxprfrei re xal toTc 
xxt’ ixetvov tov av8pa xoap-oufi^vo« ^psSEv. ibd. 18: ofojxat Si xal xds 
ri-/ya( t(öv X(5y<uv, iv alt efpTjTat xEpl StT^y^deius «i^toXilYOU, oix ii).Xu)v 
Trvtüv (läXXov ^ Tüiv ütiö A'jsIou Yps:pEt3üiv eiXTj^pivot xd Trapay^iXpLaxa , ein 
Satz der nur anf die alten x^yvai pafst. Und ähnliche Citate hänSg; von 
den Modernen spricht er Isae. 14: xotydpxoi piexii xdj xdt ouxtoj 

(i)XOvopiT|pi<va« o'jxin xd; TrpOTjYOUfi^va; dnoSef?«; mXXot; ßeßatoüxat X^yot;. 
o48’ isxlv Sfioio; xoT; v4o(; xt;(voYpd:poi;, dXXd xd; xtöv dvn8lx(ov nfaxei; 
dvaiptTv ottTat 8tlv. 
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wenig auch, wenn er systematisch anzugeben wuIste, was 
bei einem jeden derselben zu sagen sei: die Wirklichkeit 
mit ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit spottete des Systems, 
uud wer überhaupt zum Redner taugte, wufste auch ohne 
dies was er zu sagen hatte. Anhaltspunkte zu geben war 
hier genug, wie es die Aelteren gethan hatten: aber för 
die Form, die sich nicht von selbst versteht, richtige Prin- 
cipien aufzustellen, das konnte nicht ohne grofsen Nutzen 
sein. So schrieb denn Dionysios Monographieen über ein- 
zelne Theile der Theorie des Stils, um so die richtige Be- 
nutzung der alten Muster zu befördern. Die Schrift zwar 
über die Wahl der Worte, die er einmal verspricht, ist 
vielleicht nie zur Ausführung gekommen; dagegen über 
die compositio ist eine solche noch vorhanden und zählt 
unter den besten Werken des Redners mit. Er hat hier 
eigne Forschungen gemacht, da, wie er erzählt, kein Frü- 
herer ihm Genügendes zu bieten schien '), und daraus ist 
denn diese ausführliche Schrift hervorgegangen, die freilich 
dennoch bei weitem nicht alle Theile der Compositionslehre 
erschöpft. Denn wenn die Coiuposition eingetheilt wird in 
die Zusammenfögung der einzelnen Worte, die Bildung 
der Glieder und die der Perioden, so ist in dieser Schrift 
eigentlich nur von dem ersteren die Rede*), und er führt 
in dem Haupttheil derselben das durch, wie eine ange- 
nehme und schöne Rede zu erzielen sei durch melodi- 


') n. ayv#. p. 31 : 'Ey(ut’ oüv cf -n Toft irp(5Tcpov cfprjToi Ttepf 

TTjS O'jvD^aetut, -aoA piäXtaTa Tots ir.6 ■zffi -Toä« tptXoa'i^oi; ‘ — — oüBap.^ 
?' oioev uir’ O’jBcvös c jpojv oute petCov out’ EXarrov (TuvayOtv eis Vjv i-jöi 
zpOYjpTjjiai rpaypctTcfav — TaÜTTjt piv TTjs npaypaTcfa« irAa-rriV, BJi^touv 
B’ aÜTÖ; Btt’ BpauToü ycvBpf/o;. 

’) De Thuc. 22 : 'H cciv^can BtatpefTat efs tc t4 xBppaxa xal xä xüXa 
xal Tas ncpiBBout. Die xBppaTa werden eben aus den einzelnen Wprten 
zusammengesetzt. De comp. 9: ’EoTt Bt) Tf,{ ouvÖBoctuc tpY« ofxcfto« Sefvat 
ta t’ övdpaTa Ttap’ ä),Xr(Xa, xal TOis xüjXok dttoBoOvat tt)v itpBrouaav äppo- 
v(av, xal Taic TccptBooi; BiaXaßciv aÜTÖv BXov töv XByov. — p. 51: xal aüro 
Bi TOÜTO TO ftEujprjpa Tf;{ auvöcTixfjc BTTtaT/,pTjt IBiov, icBte Bct ypTjjOai Ttc- 
piBBoic, xal pB'/pi TtBaou, xal ttBrc p:^. Und doch ist in der ganzen Schrift 
hierüber nichts gesagt. 
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sehen Wohlklang, Rhythmus, Variation und Angemessen- 
heit der ersten Bestandtheile *). Was dann noch folgt, 
sind angeftlgte Abhandlungen Aber die charakteristischen 
Unterschiede in der Composition, deren er drei setzt, und 
ferner über die vielbesprochene Frage, wie man sowol die 
prosaische Rede der gebundenen, als auch diese jener ähn- 
lich machen könne, ohne dadurch das Wesen jeder Gat- 
tung zu verleugnen *). Wir können nicht umhin, an dem 
Verfasser die grofse Gründlichkeit und Feinheit in der Be- 
handlung alles dessen, was er bespricht, zu loben, wenn 
man auch immerhin zugestehen mag, dal's seine Theorie 
der Composition, die alles auf den äulserlichen Klang und 
die Wirkung auf das Ohr zurückführt, der andern Seite, 
der Stellung der Worte nach ihrer Bedeutung im ganzen 
Gedanken und Satz, zu wenig Rechnung trägt. Andrer- 
seits aber zeigt sich nirgend so glänzend wie hier die Viel- 
seitigkeit des Dionysios, welcher weit davon entfernt ist 
das Gebiet seiner Kunst eng gegen das der andern abzu- 
gränzen : Grammatik, Metrik, Musik sind hier der Rhetorik 
dienstbar gemacht. Es ist in dieser Schrift in der That 
ein reicher Schatz von Belehrung enthalten; die Gelehr- 
samkeit und Belesenheit des Verfassers ebenso wie die 
eigne feine Beobachtungsgabe muls ji^den anziehen und 
ihn mit hoher Achtung vor dem Schriftsteller erfüllen. 

Einen Theil der 1 >ehre von der Composition bildet auch 
die Lehre von den Figuren, indem die Gestaltung der Glie- 
der und Perioden dieselben hervorbringt, Figuren, wie die 
allbekannte Eintheilung lautet, theils des Gedankens, theils 
der W orte In der eben behandelten Schrift berührt 

■) C. 1—20. 

*) Die erste Frage c. 21 — 24, die zweite 25. Die Lehre von den Un- 
terschieden in der Composition, derzufolge es drei Arten giobt, die strenge, 
die weiche und die mittlere oder gemischte, wird ganz ähnlich auch de 
Demosth. 37 — 42 behandelt, welche Schrift auch sonst einige Partieen mit 
der vorliegenden gemein hat. 

*) De Thuc. 22: To’Sroic dfitpor^poit auu,ß^ßryxe, toI« ts irJktiif 

xai dtiipioi« dvdpaat xal xoTs ir. to'Iitiuv ouvöfToit, xd xaXoup.tva oyi^paxa. — 
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Dionysios diesen Gegenstand nur ganz vorObergebend ; 
dagegen verfafste er, gleich so vielen Rhetoren jener und 
der folgenden Zeit, eine eigne Schrift darüber, von wel- 
cher auf uns freilich nichts gekommen ist *). 

In diese Reihe gehören endlich auch die drei Bücher 
über die Nachahmung, eins der drei Momente, durch 
deren Zusammenkommen nach den Rhetoren jener Zeit 
die echte Beredsamkeit erzeugt wird*). Der Inhalt dieser 
weitläuftigen Schrift ist aus des Verfassers eigner Angabe 
bekannt, indem er im ersten Buche das Wesen der Nach- 
ahmung, im zweiten die nachznahmenden Schriftsteller, im 
dritten wie dieselben nachzuahmen seien behandelte *). 
Sehr werthvolle Fragmente sind, zum Theil bei Diony- 
sios selbst ‘), aus dem zweiten Buche erhalten, aus denen 
wir ersehen, dal's er den Kreis der nachzuahmenden Schrift- 
steller sehr weit zog und nicht nur die Prosaiker aller Gat- 
tungen, sondern auch die Dichter benutzt wissen wollte; 
aus den andern Büchern sind die Reste unbedeutend. 


De comp. p. 39 : AoxeT pot ouvöerixTic iTtiOT^fxjjC Tp^a Ipyo elvat ‘ 8v pitv 
zl ftrrä zhoi äppLornJjxtvov ritpuxtv ifitiat XV)'|<eaftat xal xaXijv ouC'JT^av " 
irtpov 8i Tvüivai. Ttüit 5v fxasrov 3yTj|xaTt3#iv xptfrrova tpafvEsftai rot^aci T^jv 
dppiovfav xt£; auch 40 — 41, woraus hervorgeht, was D. unter den tiüv 
ditXiüv dvopi. verstanden habe; ferner 46: ftJv Trepl XTjv äpfiOY^v tiüv 

xiüXujv 8etopt'a TOiauTTj ' öi rtp) tov syr,piaTtip,öv rmatr^ ; oüx estiv eis 
xpdjtos T^s ixipopä^Tiüv voTipniTiuv, dXXa rä pitv iLj djtoipaivdjxevoi X<yo|a£v, 
Ta d<{ 8ia5TopoüvTE« , za 8e tut TuuvOavdpievoi, Ta 8i u'it eüjfdpLEvot , zi 8t 
u>t itttTd-rrovTEt, oit dxoXoüSiot xal tt/v Xt&v TtetptüpLtfta a^^TjiiaTfCetv xxi. 
Vgl. noch Dem. c. 39. 

') Bezeugt von Quintilian IX, 3,89. Die Stelle Schol. Aristid. III, 329 
kann nicht hierher gehören. 

*) Rhet. ad Her. I, 2, 3 : Haec omnia tribus adsequi poterimus : arte 
imitatione exercilatione. Dionysios selbst freilich setzt bei Syrian. Walz 
IV, 41 an Stelle der Nachahmung die Naturanlage. 

*) Dionys, ad Cn. Pomp. p. 767: TO-IiTtuv tiüv ÜTtOfivTjpiaTiapiiüv 8 piv 
npiÜTOc aiTljv ittpttfXq'pE tXjV xtpl Tq; |Aipii^3tu)c C^«v • o 6t SeÜTEpoc 
Jttpl Toü Tivat av8pat ptuEiaSai 6eI rotrjTdt te xal ipiXosdtpouc ioroptoypd- 
ipouc TE xal ^i^Topat, 8 6t Tphoc itEpl toü ttiüc 8et pufAEioSai. 

*) Der Auszug daraus .Veterum censura“ und der Abschnitt über die 
Historiker im Brief an Pompejns. 
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So viel über des Dionysios rhetorische Schriften; über 
die des Caecilius können wir uns noch kürzer fassen. Denn 
da seine Schrift Ober die Wahl der Worte uns nur aus 
Suidas’ arg verdorbener Erwähnung bekannt ist, so läfst 
sich kaum etwas darüber sagen , als eben dafs Caecilius 
die Unreinheit der Sprache den Asianern zum schweren 
Vorwurf machte und selbst ernstlich eine Reinigung der- 
selben nach klassischen Normen anstrebte. Bedeutungs- 
voll ist auch, dafs er, soviel man sieht zuerst, ein atti- 
cistisches Lexikon verfafste, in derselben Art doch wohl 
wie später so viele geschrieben wurden, worin er den vul- 
gären Ausdrücken die rein attischen entgegenstellte. Die 
Vielseitigkeit dieses Mannes ‘) und sein Auftreten nach 
vielen theilweise noch ungebahnten Richtungen hin zeigt 
sich nicht hier allein: es ist dies einer der Puidcte, worin 
er dem sonst wohl überlegenen Dionysios entscKeden vor- 
ansteht. i 

Auch des Caecilius Werk über die Figuren war nicht 
unbedeutend, wovon die zahlreichen Citate bei griechischen 
und römischen Rhetoren zeugen. Es ist dies freilich ein 
Punkt, wo viel Gelegenheit zu subtilen Distinktionen ge- 
geben war, und eben deshalb wurde dieser Stoff bei der 
späteren Rhetorik so beliebt. Es möchte in der That tür 
die Geistesrichtung der späteren Zeit kein besonders gün- 
stiges Zeichen sein, dafs aus diesem Werke des Caecilius 
die meisten Citate uns erhalten sind. 

Uebrig bleibt uns noch die Schrift zu besprechen, die 
Caecilius über die Erhabenheit verfafste, ebenfalls ein noch 
nicht gemachter Versuch, da so viel wir wissen niemand 
vorher das Wesen dieser Eigenschaft der Rede theoretisch 
ergründet hatte. Wir kennen dieselbe, wie gesagt, aus 
der gleichnamigen eines späteren namenlosen Rhetors, der 
sie der seinigen zu Grunde legte, aber freilich auch über- 
all eifersüchtig meisterte. Sie war nur kurz *) , und kei- 

') Weshalb ihn Plutarch Ttepertos inaot nennt, Dem. 3. 

’) De sublim, init.: To toO KatxiXlou auffpaiJipiflfTtov, 8 ittpl Sif^out 
OuvExefJaTO. • 
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nenfalls mit dem Schwung und der tiefen Auffassung ge- 
schrieben, die dem Longin, wie man ihn nennt, so Vieler 
Bewunderung verschafll hat: sie konnte es nicht sein nach 
der ganzen Persönlichkeit des Mannes, der gleich dem Dio- 
nysios mehr ein feinfühlender Kritiker als ein von philo- 
sophischen Ideen getragener hochfliegender Geist war ‘). 
Im Uebrigen aber wird der gröfste Theil des Tadels, mit 
dem ihn sein Nebenbuhler überschüttet, höchst nichtig ge- 
wesen sein: gleich der erste Vorwurf den er ihm macht, 
dal's er nicht sowol gezeigt habe, wie man zur Erhaben- 
heit der Rede gelangen könne, als was dieselbe sei, fällt 
zusammen, wenn man nur bedenkt, dal's nach Longin’s 
eignen Worten eben die Einsicht in das Wesen der Er- 
habenheit uns zu derselben gelangen lälst *). Es scheint, 
dafs Caecüius, nach der Definition, die der nicht ganz zünf- 
tige Longhi zu umgehen weifs, wie dieser zuerst über das 
sich ausliefs, was nicht erhaben sei, sondern schwülstig 
und frostig, und sodann in drei Theilen die Lehre vom Er- 
habenen selbst behandelte, insofern dasselbe entweder aus 
dem Gedanken, oder aus den gewählten Worten, oder aus 
der Zusammenihgung derselben entstehe ®). Auch hier 

') E. Müller Theorie d. Knnst b. d. Alten II, 327 sq. 

*) Long. 1. c. : To toü K. «WT^p. TairetvdTepov iipdvTj fiXi)? 'Jro#^ae^us 
zsl l^xiSTa T(üv xatpltuv ^tpattTfipievov, o6 ttoXXi^v ti ilxp^Xctav TtEpntoioüv toIj 
ivwfydvouotv, tf ft inl Ttdorjt xtyryoXoyiat Juolv ditaiTOupL^'vtuv , itpor^pou 
(liv Toü 5tl5ai xl TÖ 'jjroxe((xivov, Stur^pou 81 rj xofSci, vj Suvdfxtt 5i xupuu- 
tlpO'J, nüis äv Ijpiiv aüto toüto xal 8i’ üvrtvtov picd88(uv xttjtöv yIvoito, 8pui>c 
6 K., troiov filv Tt tö üij<T)Xöv, 6iä piupfiov 8(jiuv (u? dyvoDOoi Tttipärat 

Seixvivai, xö 81 8i’ 8xou xpdjtou xd« lauxtüv (piaett itpociYciv ia^fioipLSv äv tit 
ttooljv pieyldous inlSoaiv, oix oI8’ Jttiuc d)« o6x dva^xalov TtaplXtJcev. Vgl. 
dagegen § 6. Höchstens kann gegen ein allzu weitläuftiges Dehniren des 
Erhabenen der Tadel mit Grund gerichtet sein. 

’) Longin gibt vor der Theorie der Erhabenheit eine Schilderung der 
dieser naheliegenden Fehler, und citirt dabei (4, 2) den Caecilins (IntiSf) 
xd rXeitu trpolXaßev 8 K.). Dann folgt die Aufzählung der „Quellen“ der 
Erhabenheit, deren er fünf kennt; nämlich aufser den drei genannten das 
nadoc und die a^i^ptaxa. Dann Tügt er hinzu; xüv itlvxt p.opi<uv 6 K. 
{axtv & naplXinev, (!>{ xal xö ird8o; d[xlX<t. Liefe er noch mehr aus, so 
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weifs Lon^n höchst unbillig zu tadeln, besonders dafs 
Caecilius in dieser Eintheilung die Leidenschaft unter der 
Erhabenheit des Gedankens subsummirte. Bei der — lei- 
der! — so fragmentarischen U eberliefe rung des erhaltenen 
Werks sind wir auch Aber das Caecilianische , über diese 
allgemeinen Grundzüge hinaus, wenig, aufgeklärt. 

Wenn wir nun alles zusamm^nnehmen , was wir bis- 
her an Leistungen des Dionysios und Caecilius betrachtet 
haben, so ergibt sich offenbar ein sehr reiches Bild: ener- 
gische Vorkämpfer des Atticismus, geschmackvolle Kunst- 
richter, nicht zu verachtende Schriftsteller, achtbare Rhe- 
toren, sind sie in vieler Beziehung unsrer Aufmerksamkeit 
werth. Und doch ist eine der wichtigsten Seiten ihrer 
Thätigkeit noch nicht berührt: nämlich die philologische, 
wie wir sie nennen können, die sich auf Exegese und 
höhere Kritik der alten Redner bezieht. Wir müssen ' 
hierzu zunächst den Stand dieser Forschungen, wie jene 
Rhetoren ihn vorfanden, ins Auge fassen. 

Als die grofsen Bibliotheken der Ptolemäer uud Atta- 
liden gegründet wurden, beauftragte man, wie bekannt, 
Bibliothekare damit, Verzeichnisse derselben auzufertigen, 
und dies eben sind jene alexandrinischen und pergameni- 
schen Trtvoxe?, die dann je nach den Gattungen der Schrift- 
steller in verschiedene Theile zerfielen. So verfafsten denn 
Kallimachos und die Pergamener auch die pr^Topixol itivaxe?, 
worin sämmtliche in der Bibliothek vorhandene Werke eines 
jeden Redners aufgezählt waren '). Das beste Bild dieser 
Kataloge haben wir aus Dionysios’ Schrift über Deinar- 


können das nur die ay^[iaToi sein, die sich unter der aivfteai« subsummiron 
liefsen. 

') Dionys, de Dinarch. 1: EiSuc o68iv dxpißi« o!Jt 6 KaXXffia^^ov, oSre 
Tob« ix riepfdiAOU nspl abroü (Aeiv.) ouYYP^f'havra«. ad 

Amm. I, 4: ol tob« jbrjToptxobs itivaxat auYYpdtl^avTet. de Din. 11: 4v 
Tot« ritpYafxTjvoTs n<va?i. Kallimachos kommt vor ibd. 10, de Isae. 6, de 
Dem. 13; Harpocr. 72, 13 n.s.w. Den Aristophanes, den Ath. VDI,336e 
und IX, 408 f (iv tote npö; xobe KaXXtpcf^ou rclvaxac) neben jenen beiden 
als Finakographen erwähnt, nennt Dion, in dieser Verbindung nie. 
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chos, worin dieser ein verbessertes Verzeichnifs aufstellt: 
es wird angegeben zuerst der Titel, dann der Anfang der 
Rede, endlich kurze Notizen über etwa überlieferte ander- 
weitige Verfasser; die aufserdem bei den Alexandrinern 
hinzugefOgte Zahl der Reihen läfst der Rhetor aus *). Sie 
mochten auch, wie dies Dionysios gleichfalls thut, biogra- 
phische Notizen der Aufzählung der Werke eines jeden 
vorausschicken’); dies ist aber auch alles, was in den 
rfvaxs? enthalten war. Dafs es die Kräfte eines Einzelnen 
völlig überstieg, eingehende kritische Forschungen sowol 
über die Lebensumstände, als auch über die einzelnen 
Werke eines jeden aller dieser Schriftsteller anzustellen, 
liegt auf der Hand: der Bibliothekar inufste sich begnü- 
gen, den überlieferten oder die ilberlieferten Verfasser ein- 
fach zu registriren, und dafs nun hierbei alle möglichen 
Irrthümer mit unterliefen, ist zu natürlich und übrigens 
an vielen Beispielen nachzuweisen ®). Gleichwohl hat man 
den Kallimachos von dem Vorwurf arger Unkritik einiger- 


') Tö TTj{ livaYpcupfj« nennt dies Dion, de Din. 9, derselbe Ansdruck 
den auch Ath. Vin, .136 e hat. So also c. 10: KoiTd rioXue'ixTOu ßaatXtüetv 
X«y«ivTO? 8oxt(ji.aaia ■ „floXXä xctl elTaftä y^voito“, u. s. w. Andre Beispiele 
bei Ath. VI, 244 a; „ÄeiTtva äooi lypai}'®''. Xatpe:p(üv Kuptjßftuvu“ elft’ 
t1)v «ipytjv 'jitiÖT(Xt ■ pot TtoXXdxi; £;t^aTEt).a{. arlywv toe'.“ — 

XIII, 58-i b: d'^iypa'pev aÖTÖv KaXX. i'y x«j) xpiTii) m'vaxi X(öv v<5[juuv xal 
dp-/7)v a6xo0 xtI^vSe Trap^Oexo’ „iic ö vdp.os i30C oxtyujv 

xpiaxMltov EIX031 xptiüv.“ — Was die Notizen über verschiedene Verfasser 
anbelangt, vgl. Harp. 103,11: ('luiv) (ypape ftXi!ao<fi(Sv xi O’JYYpap.pa xXv 
imypafiliicvov TptaYpöv, Sncp K. dvxt).^Y£afta( ^rjatv ujt ’EriY<vou5. Vgl. 
auch Ath. II, 70 b. 

’) Dion, de Din. 1 : ‘Opöiv o68Jv dxpißtc o5xe KaXX. o5xt xobs ix flEp- 
ydpou Ypaa[j.axtxob{ rtpi aüxoü dvaypdpavrai, dXXi rapä xö (jLT,5iv ifrrdaat 
TiEpl aüxoO xüiv dxptßesxipcov tjpapxTjxdxac , ti)(TZ fXTj pdvov i’J^EÖaftai ttoXXd 
(doch über das Biographische), d)J.d xai Xdyouc oö8iv aüxoi itp03:i(X0vxa{ 
TO'jxip Ttpo3x(8Eo8ai. — Ath. VI, 252 c: Auolpayo?, Sv K. piv BeoSuipEiov 
dvaypd^et. "EppiTttto« 8’ 4v xots HEO<ppaaxou paÖTjxaft xaxaXiyEt. 

•) Eins der schlimmsten Beispiele ist, dafs er die Rede gegen Theokri- 
nes dem Demosthenes zuschrieb, in der dieser seihst angegriffen wird (Dion, 
de Din. 10). Um solcher Dinge willen nennt ihn Pfaotios oder der Rhetor, 
den dieser ansschrieb, oiit’ Ixavö« xp(vetv (p. 491 b 29). 
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mafsen zu beireien gesucht, indem man annahm, er habe 
sein Urtheil, wenn nicht ausgesprochen, so doch angedeu- 
tet durch die Stellung, die er den ihm verdächtigen Reden 
gab, und dies suchte man aus den demosthenischeu Reden 
nachzuweisen ’). Abgesehen von der eigenthümlichen Art 
sein kritisches Urtheil auszudrücken, und auch davon ab- 
gesehen, dal’s unsre Sammlung der Reden des Demosthe- 
nes, wenn auch in der Grundlage, so doch keineswegs in 
allem Einzelnen auf Kallimachos zurückgeht*), liegen auch 
für diesen Platz der betrefl'enden Reden meistens die an- 
derweitigen Gründe auf der Hand *). Wir werden als« 
zugestehen müssen, dals in den rcivaxs? nur die alleräufser- 
lichste Kritik gehandhabt war, und auf andre alexandri- 
nische Quellen für Echtheit und Unechtheit einer Rede 
bezieht sich niemand^), obwohl solche, wenn sie nur da- 
gewesen wären, dem gelehrten Dionysios nicht würden ent- 
gangen sein. Zwar wird vielleicht schon von Kallimachos 
ein Commentar zu Demosthenes citirt, und von dem Dio- 
nysios’ gleichzeitigen Didymos auch solche zu verschie- 
denen anderu Rednern *) , so dafs man sieht , wie die im 

') Rehdantz in Jahn’s Jahrb. LXXV, 815 bei Schäfer Dem. III B 322. 
So die Reden gegen Tbeokrines, Neaern, der Kpitapbios und Erotikos am 
Scblnfs der ganzen Sammlung, die 4. Philippika und die Rede gegen Phi- 
lipp’s Schreiben am Ende der Philippiken. 

■■*) Sauppe hat den Induktionsheweis dafür geliefert Epist. crit. p. 49, 
indefs ist dieser unvollständig, weil nach Harp. s. v. ivEni(Txr^pi)xa Kall, die 
Rede gegen Kallias dem Demosthenes zugeschrieben, die sich in unsrer 
Sammlung nicht findet. Also ist auf Einzelnes kein Verlafs, vor allem 
nicht auf die Stellung der Reden. 

’) Die Philippischen Reden sind nach der Zeitfolge geordnet, die übri- 
gen Volksreden desgleichen, und deshalb ist die Rede nepi twv npoc ’AX. 
auv&7]X(üv die letzte; die panegyrischen Reden aber, der Epitaphios und 
Erotikos, bilden den Schlufs des Ganzen. 

*) Einzelne beiläuüge Urtheile natürlich ausgenommen. So verwirft 
Demetrios von Magnesia bei Dionys. Din. 1 die Rede Deinarebs gegen 
Demosthenes, Andere schrieben (nach c. 6) manche Reden desselben dem 
Hypereides zu. 

*) Harpocr. 9, 15; ’Ax^ ‘ ATjpioa8<v7)« iv Tip irpÄs KdXXiTuwv. KaXX. 4v 
TOi{ uitop.vfjp.aat (sc. ioToptxoIs? vgl. Athen. III, 95 f) t1)v vüv IltoXtpalia 
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Ganzen im Studium der Alexandriner sehr zurücktreten- 
den Redner doch nicht so ganz vernachlässigt wurden ; 
aber wie manches Einzelne in diesen Commentaren auch 
untersucht sein mochte, von einer systematischen Kritik 
hören wir nicht einmal von Didyinos, und von den Ael- 
teren war sie, ich wiederhole es, nicht da*). Für die' bio- 
graphischen Nachrichten war allerdings von Peripatetikem 
und Grammatikern besser gesorgt, obwohl auch hier noch 
genug zu thun war. So fanden denn die Atticisten , als 
sie anhngen sich ernstlich auch nach dieser Seite hin mit 
den Alten zu beschäftigen, ein ziemlich unbearbeitetes 
Feld, wo es erst galt einmal eine wirklich wissenschaft- 
liche Grundlage zu schaffen. 

Denn der Atticismus, wie er durch unsre beiden Rhe- 
toren vertreten wird, fand bei seinem Studium der alten 
Meister bald, dal’s um einen Redner als Muster zur Nach- 
ahmung hinzustellen, man zuvörderst festsetzen mufste, 
welches denn eigentlich seine Werke waren, wenigstens 
wenn man, wie Dionysios sich treffend ausdrückt, nicht 
im Schurzfell die Rhetorik trieb *). Wie weit der Atti- 
cismus vor Dionysios und Caecilius hierin gegangen war, 
wissen wir freilich nicht; bei ihnen aber sehen wir eine 
solche Thätigkeit in umfassendem Mafsstabe. In der That 
waren eigentlich auch sie erst zu einer durchgreifenden 

xoXo'jfjiivr(V (fT( 0 K tlvot. Ein Commentar zu dieser Rede zeigt allerdings 
ein ausgedehntes Commentiren an, aber wie genau konnte es bei dieser 
Ausdehnung sein? Didvmos wird sehr oft citirt, auch andre Alexan- 
driner. 

‘) Der Schlufs ex silentio ist sonst in diesen Dingen höchst bedenk- 
lich; bei Dionysios ist er wohl erlaubt. Was den Deinarchos betrifft, so 
sagt er klar, dafs nichts Genanes existirte; aber mehrfach kommt hier 
auch Demosthenes zur Sprache, wie gerade bei der Rede gegen Theokri- 
nes. Einzelnes mnfs noch nachher berührt werden. 

*) Dionys, de Din. init. : — •f/yTjodpTjv ®ziv pil) rapaXmttv aÖTÖv, dXXd 
xal repl toö ßtou xal toO yapaxT^po« aÜTOö SizXfttTv, xal 8top(sai toü« tz 
yvTjsfous xal tl/zuSEi? Xöyo'js. ttcivtuiv ^ ttüv yz TtXzferrmv dva-yxaiÖTzpov (5v), 
olpai. Tot« p») ix nzpiCu'ipaTOs doxoüst Tf)v ßr^topix-^v. Zum Ausdruck vgl. 
Ath. VII, 290 b. 
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Kritik dieses Theiles der Litteratur befähigt, weil sie nebst 
einer umfassenden Gelehrsamkeit, wie sie auch die Gram- 
matiker besalsen, die volle Herrschaft über die Technik 
und die Einsicht in den inneren Bau und die Eigenthüm- 
lichkeit der Reden hatten, also sowol aus äul'seren wie aus 
inneren Gründen gültig über Echtheit und Unechtheit der- 
selben entscheiden konnten. Der Umfang ihrer Thätigkeit 
freilich sowol wie die Genauigkeit ihrer Forschung ist für 
uns durchaus nicht mehr überall erkennbar. Denn um von 
Caecilins ganz zu schweigen, auch von Dionysios besitzen 
wir nur die eine Schrift über Deinarchos und den Auszug 
seiner Forschungen über Demosthenes’ Staatsreden im er- 
sten Briefe an Ammaeos; im Uebrigen setzen die Berichte 
der späteren Rhetoren, denen alles Andere eher beachtens- 
werth schien als dies, uns nicht einmal in den Stand seine 
Kritik der übrigen Reden des Demosthenes vollständig zu 
überschauen. Schlüsse ex silentio gelten hier soviel wie 
nichts; denn wenn ja auch die kritische Forschung mit 
Dionysios und Caecilius nicht ausstarb, so hat doch sich 
später nie mehr ein solches Interesse dafür gezeigt wie wir 
es bei ihnen sehen. 

Die hierher gehörigen Werke des Dionysios, aus denen 
'der Umfang seiner Studien sich ergibt, sind nun, soweit 
wir ermitteln können, folgende. Erstlich die erhaltene 
Abhandlung über Deinarchos, die eben erwähnt wurde. 
Sodann verfafste er über Demosthenes eine weitläuftige 
Schrift , welche er selbst mehrfach citirt *) , die aber bis- 
her von den Meisten mit der aesthetischen über die irpof- 
parixi) Ssiv^TTjC des Redners zusammengeworfen ist. Auch 
die Schrift über Lysias, welche aus den Späteren bekannt 
ist, wird von dem Rhetor seihst mehrfach als künftig her- 
auszugeben berührt’); fraglich ist, ob an einer andern 


') De Dem. 57 (44), de Din. p. 656, p. 666. 

’) De Lys. c. 14 (vgl. auch c. 12): iilav uepl toü suvrarrdpe- 

voc TipaYpaTelav , iv ^ td xe dXXa 8rjXu)^9eTa( pot, xal xlvec cisiv a5xoü 
yv^jOtot, xrjv dxp(j)tiav iv ixehoK xol ~Epl xoü?e xoü Xdyou eb:o?oüvat 
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Stelle eine sonst nicht bekannte Schrift über Isaeos be- 
zeichnet ist*). Nur aus Citaten Späterer kennen wir Ab- 
handlungen über Isokrates und Audokides, welche letztere 
freilich nicht einmal ganz feststeht *) ; dafs wir von sol- 
chen über die übrigen Redner nichts wissen, möchte mit 
ebenso grofsem Rechte auf die entsetzliche Dürftigkeit 
unsrer Quellen zurückzuftihren sein. 

Was den Caecilius betriftt, so nennt uns Suidas eine 
Schrift über die echten und unechten Reden des Demo- 
sthenes®); im Uebrigen hat er, ob nun in dem grol'sen 
Werke über die zehn Redner oder in andern einzelnen, 
den Antiphon, Lysias, Isokrates und Aeschines als Bio- 
graph und Kritiker behandelt *). • So weit gehen unsre 
Nachrichten; aber auch er kann die ganze Dekas umfai'st 
haben, und er hat es gethan, wenn in dem eben genann- 
ten Werk über dieselbe auch diese Seiten mit berücksich- 
tigt waren. 

W^enn wir nun weiter die Methode ins Auge fassen, 
mit welcher die beiden Rhetoren bei ihren kritischen Un- 


-cipdsofiac. Ueber viele einzelne Reden hatte er damals schon geforscht, 
vgl. 12 init. Sonst vgl. Pseudoplut. L;s. | 10. 

') De Isae. c. 2: oüx 5v Stayvoöj ti{ ^o8(iu{ tojv izoT^pou 

TÜiv ^Tj-rdptov cislv (von Isaeos oder Lys.), TupaxpoyaEtai rate i~t- 

ypatpaTt, oöSapimi (codd. outujc) dxpißu); iyo’jaai:, cu! 5eä lHa; (codd. jziäi) 
STjXoOxal poi YpatpT|«. Dies kann nämlich auch eine allgemeine Abhand- 
lung Uber die Unzuverlässigkeit der Ueberiieferung sein, oder im Reson- 
dem eine solche über die stattgehabte Durcheinanderwerfung der Werke 
dieser beiden. 

®) Wegen Isokrates vgl. Phot. 488 b 5, wegen des Andokides das Ar- 
gumentum seiner dritten Rede, wonach diese Dionysios dem A. abge- 
sproeben batte. Das setzt freilich noch nicht nothwendig eine besondre 
Schrift voraus. 

’) Suid. s. V. K. : flepl ATjpo5Öivouc, noiot aÜTOü yvi^atot Xdyot xal miot 
v(5öot. 

*) Antiphon: Pseudoplut. Antiph. § 7 und am Ende (Biographisches); 
15 (Kritik der Reden). — Lysias: id. Lys. § 10. Isokrates: Phot. 488 b 5. 
(Beide Stellen auf Kritik bezüglich.) — Aeschines : Biographisches Pseudo- 
pint. Aesch. § 3 ; Schol. Aesch. b. Sauppe Orr. Att. p. 2b, 29 ; Kritisches 
Phot. 20 b 9. 
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tersuchungen verfuhren, so urtbeilten sie, der Natur der 
Sache entsprechend, über eine Rede sowol aus äufseren 
als aus inneren Gründen. Jene waren hergenommen aus 
den in derselben vorausgesetzten oder berührten äufseren 
Verhältnissen, in wieweit diese mit den anderweitig be- 
kannten des Verfassers und der Zeit, in der er lebte, stimm- 
ten; diese aus der Form, welche mit dem aus den uube- 
zweifelt echten Reden sich ergebenden schriftstellerischen 
Charakter des Redners zu vergleichen war. Wie nun zu 
der letzteren Art von Kritik die vorhin besprochenen ästhe- 
tischen Studien dem Rhetor die Mittel lieferten, so mufste, 
wenn er die erstere mit Erfolg üben wollte, die Erfor- 
schung der Zeitgeschichte und der Lebensumstände eines 
jeden Redners vorangehen. 

Ein anschauliches Beispiel einer Schrift, in welcher 
alles dies, die Kritik selbst sowol wie die dazu nöthigen 
Voruntersuchungeu, vereinigt sind, haben wir an Diony- 
sius’ Deinarchos. Diese Abhandlung hat als Hauptzweck 
eine Musterung der unter Deinarch’s Namen überlieferten 
Reden; alles Andere ist Mittel dazu, wie dies verschie- 
dene Male von dem Verfasser selbst ausgesprochen wird'). 
So entnimmt denn Dionysios, nachdem er in der Einlei- 
tung das Ungenügende der früheren Leistungen dargethan, 
zunächst dem Philochoros und dem Redner selbst die nö- 
thigen Nachrichten über sein Leben, und berechnet, was 
nicht überliefert war, das Jahr seiner Geburt und dasje- 
nige, in welchem er beginnen konnte Reden zu schreiben, 
um dann hierauf gestützt nachher alle über diesen Termin 
hinaus fallenden Reden für unecht zu erklären. Man sollte 
erwarten auch sein Todesjahr berechnet zu finden; aber 
er brauchte es nicht für seine Kritik, und deshalb ersparte 


') De Din. 1: VjyijOdiJiTjV 8eTv xal Trepl toü ß(ou xal toO }(apaxT^po{ aixoü 
8ceX8etv xal Jioplaat xoit xe YVTjufout xal xoüt Xd^ouc, itdvxoiv, 

x«üv yt 7tX«(axojv dvayxaidxtpov 5v. c. 4: Aefeexai xijv VjXixlav aixoü 8(op(- 
oai, Tva xal ittpl x(üv Xdytuv — oa<p4j xt I;((upiev Xiyctv. o. 5: ijttl 8i 8 
;(p<Svo« xoO dv8p8« euprjxai, Trpö« 8v xal xöi'v Xdyu» xo’i; xe yvijolous xal 
(il) Staxptvoüfuv. 

14 
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er sich diese Untersuchung '). Zweitens ist Deinarch’s 
schriftstellerischer Charakter festzustellen. Er ist aber 
nicht originell, sondern Nachahmer, und zwar nicht blofs 
eines Musters. Also möge man den Charakter eines je- 
den dieser Redner, die er sich zum Muster nahm, sich vor 
Augen führen und die diesem ähnlichen Reden des Dei- 
narch dagegen halten; ist es dieselbe gleich vollendete 
Form, so ist nicht Deinarch, der nothwendig nachstehende 
Nachahmer, sondern der ältere Redner der Verfasser; 
bleibt die Rede zurück hinter den anerkannten des Ly- 
sias, des Hypereides, des Demosthenes, so möge man sie 
ruhig dem Deinarchos lassen. Hauptsächlich indefs ist die- 
ser ein Nachahmer des Demosthenes, uud Dionysios sucht 
nun noch besonders die Punkte, worin er hinter diesem 
zurückbleibt, einzeln festzustellen *). 

Mit diesen Kriterien nun unternimmt es Dionysios, 
einen neuen Katalog von Deinarch’s Reden mit Scheidung 
des Echten und Unechten anzufertigen ^). Er theilt die- 
selben, da panegj’rische nicht da sind, in öffentliche und 
Privatreden, von welchen Kategorieen die erstere Volks- 
reden und gerichtliche zugleich umfafst. Was er für echt 
hält, wird zuerst aufgeführt, und zwar einfach in der Weise 
der Pinakographen ; sodann die verworfenen Reden, bei 
denen aufserdem der Grand der Athetese kurz angegeben 
wird. So erhalten wir aufgezählt 29 *) echte öffentliche 
Reden und 31 in Privatprozessen gehaltene; der unechten 
sind von der ersten Kategorie 18 und von der zweiten 
über neun; denn mitten im Verzeichnisse bricht die Schrift 
für uns ab und der Rest ist verloren gegangen. Die neun 
erhaltenen und von den öffentlichen die fünf ersten sind 

■) C. 2-4. 

’) C. 6—8. 

*) C. 9 — Ende. 

*) Nach jetziger Abtheiinng 28; indessen ist unzweifelhaft in den Wor- 
ten iKoXoyia SiafjiapTupia; rpö« tIjv XdprjTOt tita'CftXlas xatd <I>eiS(g!Sou 
7 pap.;zaTf(u{ nach eine Lücke anzunehmen, in der der Anfang der 

Rede ausgefallen ist. Die Zahl 60 stimmt mit Suidas s. v. üelvap}( 0 c. 
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verworfen, weil sie älter sind als Deinarchos’ Blütezeit; 
fünf weitere von diesen, weil sie in die Zeit von Dei- 
narch’s Verbannung fallen, zwei sodann aus sonstigen 
äufseren Gründen, endlich wegen ihrer des Redners un- 
würdigen Form noch sechs. Sechszig Reden also, das ist 
daa Resultat von Dionysios' Kritik, sind dem Deinarchos 
zuzusprechen; die übrigen sind unecht. 

Haben wir uns nun nach dieser Schrift auch die übri- 
gen kritischen des Dionysios und Caecilius vorzustellen? 
Dionysios verfährt hier höchst summarisch: „die Rede 
ist älter als Deinarchos’ Zeit; man möge sie selber nach- 
sehen.“ Also die Beweise überläfst er dem Leser selbst 
zu finden, und wo es nicht nöthig ist, wie vor allem bei 
den echten Reden, gibt er auch die Zeit der einzelnen 
nirgends an. Das Letztere nun hat er bei Demosthenes 
allerdings gethan; denn seine Forschungen über die öffent- 
lichen Reden liegen im ersten Briefe an Ammaeos vor, 
und hier ist für eine jede Rede das Jahr ihrer Abfassung 
genau ermittelt. Auch sprach er in dem ausführliche- 
ren Werke weitläuftig über die Zeitfolge der olynthischen 
Reden, wie uns die Späteren berichten'); so dafs es 
scheint, als wäre wenigstens Demosthenes nicht so kurz 
behandelt worden. Auch bei Lysias, wo die Masse der 
zu kritisirenden Reden noch viel gröfser war, setzte er 
doch, seinen eignen Anfiihrungen zufolge’), die Verwer- 
fungsgründe für die einzelnen Reden noch genauer ausein- 
ander als er es in der erhaltenen ästhetischen Schrift selbst 
schon thut: die ungleich gröfsere Bedeutung des Lysias wie 


') Schol. Dem. ed. Dind. VIII, 71, ad Olynth. 2,1: toütov Aiovuuioc 
KpordrcEt Ttüv ’0Xuv8iax<üv, ap^ovtaj tiva? xaTaXi^mv xal hu xou upooi- 
PlIo’j raUTO'jfxevot it. itepi^aptfa; XTj'pöivrot. 

’) De Lys. 14: o6x lypa:|;e Aualat töv hitip Nixtou Xdyov, ttoXXoTc 

Ttdvu TExpLTjpfcic sij:o?EtEai 8uvdp.£voc oix l;^u» xaipÄv xip itapdvxt Xdyip, 
lilav 8t suvxaxxdpLEvo« Ttpayp.axE(av xl)v dxpfßEiav tv txElvOK xal nepl xoü- 
8e djto8oüvai TiEtpdsopLat xoO X^you. Ferner c. 12, nach einer sehr langen 
Auseinandersetzung über die Reden für Iphikrates: dXX’ imip piiv xo’ixiuv 
txfptuftt 8TjX(u#f,aExai 8tä ttXtidvujv. 

14 * 


Digilized by Google 



212 


SECHSTES CAPITEL. 


des Demosthenes dem Deinarchos gegenüber führte diesen 
Unterschied naturgemäfs herbei. 

Doch die gröl’sere oder geringere Ausführlichkeit im 
Motiviren der Urtheile ist am Ende nicht so wesentlich; 
schwerer fallt ins Gewicht, wenn in der uns vorliegenden 
Schrift auch die Urtheile selbst sehr summarisch nach 
höchst allgemeinen und unbestimmten Kriterien gefällt 
sind. Das Geburtsjahr ist nur ganz annähernd bestimmt, 
und dem entsprechend das Jahr, wo Deinarch als Sach- 
walter auftreten konnte; dennoch wird alles sofort verur- 
theilt, was auch nur sechs, ja fünf Jahre über diesen Punkt 
hinausfallt. Doch lassen wir das dem Kritiker; auch die 
Reden aus der Zeit der Flucht Deinarch’s möge er mit 
bestem Grund verdammen, und ferner auch die, welche 
„sophistischen und wässerigen Charakter an sich trugen“. 
Ob Dionysios 4ie Rede für Diphilos mit Recht dem Demo- 
sthenes zuspricht, ist nicht mehr zu entscheiden: er thut 
es aus allerdings nicht unwichtigen äufseren Gründen, die 
inneren erwähnt er nicht ^). Aber war nun eine Rede 
wirklich in Deinarch’s Blütezeit geschrieben, und zeigte 
sie ferner auch einen Stil der nicht ganz schlecht und 
sophistisch war, folgte denn daraus wirklich, dafs sie dem 
Deinarchos angehörte? Nicht das ist das Mifsliche bei 
dieser Art Kritik, zu glauben, dafs Dionysios in seinen 
Athetesen Recht hat, sondern dafs die sechzig Reden, 
die er dem Deinarchos läfst, weil sie den weiten Schlin- 
gen seiner Kriterien entgehen, auch in der That von die- 
sem geschrieben sind. 

Ich wiederhole übrigens nochmals auch in Bezug hier- 
auf: bei Deinarchos hatte der Kritiker mit den ungün- 
stigsten Umständen zu kämpfen, wie das bei den übrigen 
Rednern, welche einen eignen Stil hatten, nicht im glei- 

') C. 11: Anp(Xq> BvjpiTjYopixö; aiToüvrt Scuperfc. — 1’oütov irttiofrjjv bno 
ATjpLOOÖivouj ytYprftpftot tov Xdyov, tat Smpedt lypailiev aix&v üi)pios8<- 
vT)s — xal ÄTt x^Xet xoü Xdyou 6 Ai^tXoj Ärjpiosftiv'rjv TrapaxaXtl 
yopov. Dies, sagt er, mache unwahrscheinlich, dafs Demosth. ihm nicht 
auch die Rede geschrieben. 
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chen Mafee der Fall war. So mufste er denn hier mit 
einer allgemeinen Sichtung sich begnügen, wobei doch 
wenigstens eine gute Anzahl unechter Reden ausgeschie- 
den wurde; bei andern Rednern konnte er weiter kom- 
men. Wir haben nun fiir diese im Ganzen nur die Re- 
sultate seiner Kritik, ohne den Weg vor uns zu sehen, 
auf welchem er dazu gelangt ist: eine kurze Uebersicht 
derselben möchte aber gleichwohl noch manche interessante 
Gesichtspunkte ergeben. Ich beginne dabei, wie billig, mit 
Demosthenes. 

Die Forschungen des Dionysios über Demosthenes’ 
öffentliche Reden, wie sie uns im Auszug im ersten Briefe 
an Ammaeos vorliegen, sind gröl'stentheils, namentlich was 
die Zeitbestimmung der einzelnen Reden anlangt, auch von 
den Neueren als richtig anerkannt worden. Seine Umstel- 
lung der olynthischen Reden freilich und die Theilung der 
ersten Philippika in zwei Reden hat sich wenig Beifall er- 
worben'), und, merkwürdiger Weise, Hegesippos’ Rede 
über Halonnesos erregt ihm nicht den mindesten Ver- 
dacht ’). Ebensowenig streicht er die vierte Philippika 
und die Rede gegen Philipp’s Schreiben aus der Zahl von 
Demosthenes’ Werken aus ®), und in der Rede für Diphi- 
los, die ich erwähnte, wird sogar noch eine sogenannte 
deinarchische dem Demosthenes zugewiesen. Aber er ver- 
wirft die Rede von der Anordnung ‘), die über die Ver- 

') Ad Amm. I, c. 4; Schol. Dem. ed. Dind. VIll, 71 n. 155. Vgl.-Schäfer 
U, 148 ff.; 62 ff. 

’) De Dem. 13: ä npbt ttjv iraoToXTjv tou« i:p4oßetc toi)« napö <I>t- 
Xi'orou \iioi, Sv imYpd:pet KaXX(pt.a;(0{ Intlp ‘AXowi^sou, Skot 4oxlv 

dxptßt){ xal XeitTÖj xal töv AuotaxSv ;(apaxT^pa 4xp.4piaxTat eis Svuya ' 
iSaXXay^S St oepivoXoYias ^ 8e(v(iTF)To; tüjv dXXcav xtvAs, 41 xij Arjp.o- 
söivou; 8uvdp.et xapaxoXouöelv Tittpuxev, SXiyrjv 4iti8tt&v l)fet. Vgl. ibd. 
ad Amm. 10. Merkwürdig, wie die richtige Beurtheilung dieser Rede ihn 
doch nicht zu dem so naheliegenden Schlüsse aut' Unechtheit führte, weil 
er einmal im Demosthenes eine Vereinigung verschiedener Charaktere 
fand. 

’) Ad Amm. 10. 

Diese kommt bei ihm nirgends vor: er hat aber in jenem Briefe, 
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träge mit Alexander ') , die gegen Aristogeiton beide *), 
die gegen Theokrines ®) , endlich alle yerlorenen öffent- 
lichen Reden, die damals noch unter Demosthenes’ Na- 
men ausgeboten wurden *). 

An Privatreden, die die zweite Klasse von Demosthe- 
nes’ Schriften bilden, haben wir mit Ausschlufs der Rede 
gegen Theokrines 32; aufserdem sind verschiedene Titel 
jetzt nicht mehr vorhandener uns bekannt. Dionysios da- 
gegen weifs, wie er selber sagt, nur von einigen 20 ech- 
ten Privatreden des Demosthenes , und es war doch 
sicherlich diese ganze Masse und noch manche Rede 
aufserdem ihm zu Gesichte gekommen: seine Kritik mufs 
folglich hier sehr tief eingeschnitten haben. Er schlofs 
aus, so viel wird uns gesagt, die Rede gegen Neaera*) 
und von den verlorenen die gegen Kallias’); dagegen er- 
kennt er an die Reden für Phormion, beide gegen Boeo- 
tos, die gegen Konon, Olympiodoros , Makartatos und 
Eubulides ®) , wahrscheinlich auch die für Satyros, welche 
Dionysios dem Deinarchos abspricht, Photios aber die 
besten Kritiker dem Demosthenes zuschreiben läfst “). 
Aufser diesen acht Reden hat er also noch etwa 15 an- 


wic er c. 12 sagt (Ttdvrec o'i Xilyoi Ttpö toO TroXf[iou yEyÄvaotv, tu« 

TtpdTcpov I^u> toü nepf toü ore;p<{vou), alle öffentlichen Reden 

aufgezählt. 

') Von dieser Rede gilt dasselbe; zufällig nennt er sie aufserdem Dem. 57 
unter den unechten. 

’) Diese Reden sind im gleichen Fall. Vgl. noch Phot. 491,29 und 
das Argumentum. 

*) De Din. 10. 

*) De Dem. 1. c. macht er namhaft die Rede irtpl tou piT) fxSoüvat 
ApJtaXov und die diroXoyfa x(üv Siiipujv. Die ÖTtip tiü\ jiTyrdpiov nennt 
er nie. 

’) De Dem. 13: ol iStuiTixol Xdyoi, oö TroXX«jj TüXtioos xdiv tfxootv dvrtc, 
yt 61) xarä t6 Ttapov ivxET'jyrjxmc yv»)aioic oI8a fyto. 

*) Ibd. 57. 

’) üarpokr. s. v. ivEitfox7)pipLa. 

*) De Dem. 13; 12, de Din. 11 und 13. 

*) Ibd. 13; Phot. 491 b 2!1 (oi tt)s xp(aetu{ xö as^aXft tyovrt(). 
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erkannt, gegen 25 uns erhaltene und 2 verlorene, von 
denen wir noch wissen^); folglich zehn hat er wenigstens 
aufser den beiden erwähnten noch verworfen. Welche 
dies im Einzelnen waren, ist natürlich nicht herauszubrin- 
gen : die Reden gegen Lakritos, Phaenippos und Euergos, 
die von den Alten selbst, wenn auch ohne Nennung eines 
bestimmten Kritikers, für verdächtig erklärt werden*), sind 
höchst wahrscheinlich darunter gewesen , und vielleicht 
auch alle Reden für Apollodoros, die ebenfaUs auch in 
alten Zeiten dem Zweifel nicht entgangen sind ®). 

Ein allgemeines Yerdammungsurtheil trifil endlich alles, 
was von panegyrischen Reden ftir demosthenisch ausge- 
geben wurde: den Epitaphios also, den Erotikos, die Lob- 
rede auf Pausanias und wie sie weiter hiefsen *). 

Das ist es, was wir von Dionysios’ Kritik des Demo- • 
sthenes noch wissen können; von Caecilius hören wir nur 
dies, dafs er Dionysios’ Umstellung der olynthischen Re- 
den widersprach ®). Was die andern Redner anbetrifd, so 
nahm zunächst von Lysias’ 425 Reden Dionysios oder 
Caecilius — denn beide können, wie die schlechte Ueber- 
lieferung besagt, unmöglich auf dieselbe Zahl gekommen 
sein — 233 als echt an *) ; einzelne Urtheile des Diony- 
sios haben wir noch über 3 Reden, die sänuntlich ver- 


*) Gegen Polyeuktos und gegen Medon. 

*) Vgl. das Argumentum der beiden ersteren Reden und Harpokr 
p. 67, 8. 

®) Schäfer m B 185; Schol. Aesebin. p. 38,7 Spp.: ix toutou 
8t)Xov 6xt ol itepl tljv oixlav ’AnoXXoJjbpou Xd|ot o6x ’AimXXoiciipou tlolv 
dXXd Arjpiosdivouc, was ein entgegengesetztes Urtheil Anderer voraus- 
setzt Oie Beden gegen Timotheos und Nikostratos nennt Harp. als ver- 
dächtig. 

*) Dionys, de Dem. 44 ; Liban. 'Tno6. sie Ai)fz. Spp. 604, 38. 

') Schol. Dem. Ddf. Vill, 71. Uebrigens ist gänzlich nnsicher, welche. 
Ordnung überliefert war, wenn man überhaupt schon darüber geforscht 
hatte, 

‘) Pseudoplnt. Lys. § 10: ^ipovrat ahTOü Xdyoi ttTpeexdotot srxooc nivrt ' 
TOiircuv yvTjalout ;paolv ol xepl Aiov. xal Kaix. oXy'. 
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loren sind *). Unter 60 dem Isokrates zugeschriebenen 
Reden liefs Caecilius 28 , Dionysios 25 als echt gelten *) ; 
bei den von diesem verworfenen befand sich nicht, wie 
wir noch ermitteln können, die sonst mehrfach verdäch- 
tigte Rede an den Demouikos ®). Die Antiphonteischen 
Schriften beurtheilt blol’s Caecilius , und zwar traf seine 
Athetese 25 Reden unter 60 *) ; des Andokides Rede über 
«len Frieden verwarf Dionysios ‘), Caecilius den Delia^ 
kos des Aeschines ®). Das sind die mageren Notizen, 
die uns die Gleichgültigkeit späterer Geschlechter gegen 
dergleichen Forschnngen noch übrig gelassen hat. 

Auf Dionysios und Caecilius geht zurück, was in der 
Folgezeit über das Eigenthum eines jeden Redners ange- 
nommen wurde : das beweist schlagend der Umstand, dafs 
wo irgend^ Namen von Kritikern genannt werden, dies die 
ihrigen sind und keine andern’). Die Forschungen, zu 
denen sie angeregt, wurden, wenn auch immerhin nicht 
liegen gelassen, doch nie wieder in solchem Umfange von 
irgend jemandem betrieben, die Ziele, auf die sie die Rhe- 
torik hingelenkt, schwanden mehr und mehr aus den Augen 
der Späteren, welche nicht abliefsen, so lange griechische 
Rhetorik fortbestand, in Hermagoras’ Wegen zu gehen und 
an den immer feineren Ausbau des technischen Systems 
alle Kräfte zu verschwenden. 

Auf ein Princip der dionysianischen Kritik möchte 

') Für Nikias und die beiden Reden für Iphikrates, welche Dion, die- 
sem selbst zaschreiben möchte. Lys. 12 und 14. 

’) Phot. 488 b 5. 

*) Vgl. Dionys. Isokr. 10; lytov itoXXouc aifoO xal SKko'Jt 8«e&4vat 
Xilyout rpÄ; nöXttt -e xal S’Jvdsrac xal ISuuiac ypa;p^vTa«, «uv ol ptv tit 
. . . ßlov xal atu^po<rivT(V rd rapaxaXoüotv (or. 3 Nicocl.), ol 8i elf 

;i.tTpi(5TT|Ta xal v«5p.i[i0v flip)(liv Tou{ Suvasxa« rpodyouatv (or. 2 ad Nicocl.), 
0 « 6i xo3fji(ou« T<öv ISuurtüv ditipydCavTX« touc ßfouc (or. 1 ad Dem.) 

*) Psendoplot. Antiph. § 15. Phot 488 b 40. 

*) S. das Argumentum. 

‘) Phot. 20 a 9. 

’) Wenigstens wo es sich um die Zahl der echten Reden eines jeden 
Redners handelt; einzelne Urtheile kommen auch von Andern vor. 
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ich, ehe wir von diesem Gegenstände abgehen, noch auf- 
merksam machen: das ist die geringe Schätzung der Ueber- 
lieferung, das Mil'strauen in den einer Rede Vorgesetzten 
Titel, welches überall sich ausspricht. Beinah die Hälfte 
der antiphonteischen und lysianischen Reden ward verwor- 
fen, mehr als die Hälfte von denen des Isokrates. Und 
Dionysios befolgt nicht nur stillschweigend diesen Grund- 
satz, sondern er spricht es auch offen aus, dafs auf diese 
Ueberschriften der Reden sehr wenig zu geben sei *). Mit 
Recht haben daher auch Neuere, wie Schäfer, sich bei den 
demosthenischen Reden die gleiche Freiheit vindicirt, und es 
ist in der That an sich noch durchaus nicht anzufechten, 
wenn man mit ihm sogar die gröfsere Hälfte einer Samm- 
lung, die im Ganzen unverkürzt und nicht kritisch gesich- 
tet uns überliefert ist, dem angeblichen Verfasser abspricht. 

Ich habe schon gesagt, dafs die Ausübung der höhe- 
ren Kritik an den Werken der Redner eigentlich eine 
Thätigkeit ist, die weniger dem Rhetor als solchem als 
dem Grammatiker und Philologen zukommt: gleichwohl 
war nicht zu verkennen, wie Dionysios und Caecilius so- 
wol zu dieser Aufgabe mit einer gewissen Nothwendigkeit 
geführt wurden, als auch wie sie, wenn sie nur die erfor- 
derliche Gelehrsamkeit besalsen, zur Lösung derselben in 
ungleich höherem Grade als der blofse Grammatiker be- 
fähigt waren. Doch zur Rhetorik, im strengen Sinne des 
Worts, gehört diese Beschäftigung nicht, und dies gilt nun 
noch weit mehr von andern Studien, theils auf die Lebens- 
umstände und den Bildungsgang, theils auf die Exegese 
der Redner bezüglich, welchen gleichwohl beide Rhetoren 
mit Eifer oblagen. Mochten ihnen allerdings diese Dinge 
theilweise auch ziemlich nahe liegen, ein aUseitiger und 

') Dionys, de Isae. 1: El ti; Ifinetpo; icdvu tiüv dvSpiüv (Isaeos und 
Lysias) efr) — oi* äv SiayvofT) {xflimt soXXoü« tüv Xdyiuv, iuor^pou eiolv, 
dXXd napaxpoüscTat xaXt ^TciypafaTc, oliSapiüc (codd. o(ka><} dxptßuic 
saic. De Dinarch. ß; (man möge die dem Deinarchos zngesebriebenen, 
aber den byperideischen ähnlicben Reden dem Hypereides znweisen) fzoxpd 
TttR dicrypafaU tüv ßtßXliov yaipttv ttmuv. 
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liberaler Sinn war doch erforderlich, wenn ein Rhetor auch 
dies, was nicht nothwendig zum Handwerk gehörte, mit 
Liebe und Eifer umfafste, und dafs Dionysios und sein 
Freund es thaten, gereicht ihnen um so mehr zum Lobe, 
je seltener solche Beispiele unter den alten Rhetoren sind. 

Erforschung der Lebensumstände eines jeden Redners 
war, wie wir sahen, zur Handhabung der Kritik ein noth- 
wendiges Erfordernifs; jedoch innerhalb gewisser Gränzen, 
indem manches hierfür ohne Bedeutung sein und demnach, 
wie Dionysios im Deinarchos auch thut, übergangen wer- 
den konnte. Andern Ursachen verdankt ihre Entstehung 
die kleine Untersuchung, welche unter dem Namen des 
ersten Briefes an Ammaeos auf uns gekommen ist. Ein 
Peripatetiker hatte zum Ruhm seiner Schule behauptet, 
dafs einzig Aristoteles’ Rhetorik den Demosthenes so grofs 
gemacht hätte, und Dionysios’ Freund Ammaeos bittet 
nun diesen um sein Gutachten, ob das wirklich sich so 
verhalte. Der Erfolg war, dafs der Rhetor in dieser 
Schrift stufenweise mit aller Gelehrsamkeit und Gründ- 
lichkeit die Anmafsung des Philosophen aufs vollständigste 
zu Boden schlägt, indem er nachweist, dafs Aristoteles’ 
Werk jünger sei als Demosthenes’ jüngste öffentliche Rede, 
also auf die Bildung des Redners nicht den mindesten Ein- 
flufs gehabt haben könne. Der positive Theil der Un- 
tersuchung, nach was für einer Techne Demosthenes wirk- 
lich gebildet sei, wird hier einstweilen nicht erörtert, indefs 
verspricht Dionysios, ein andermal in einer besondem 
Schrift auch diese Frage zu behandeln *). 

Aehnliche Untersuchungen sind mehrfach auch bei an- 
dern Rednern von Dionysios und Caecilius geftthrt wor- 
den: so vfdes der letztere dem Thukydides den Antiphon 
als Lehrer zu*), sowie dem Aeschines, mit Abweisung 

') C. 3: 06x Ist’ Itu(»oc Xd^rot outo«, 068 ’ Ix täv 'ApiSTorlXeuc 
T(üv Sorepov Ypaipetowv ol Ar^fiosdlvouc X(!yoi suvtT«i)(ft7joav, dXX.a xaft’ Itlpac 
«kaYtttYcfc (i. e. Tl-/va{) xtva;, üxlp <uv iv 8rjXa>stu Ypa^p'J xa. Soxouvret 
pioi xtI. — Den Is&os nennt er als Demosthenes’ Lehrer de Isae. 1. 

’) Pseudoplut. Antiph. § 7: K. (täv ’Avtup.) 6ouxu8(8ou toü auyYpa^plax 
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des Platon und Isokrates, den Redner Leodamas *). Man 
hat freilich gerade hier bei dem einen wie bei dem an- 
dern vielfach die Gründlichkeit und Umsicht vermissen 
wollen, die zu derartigen Untersuchungen unumgängliches 
Erfordernifs ist*). Mancher von diesen Vorwürfen mag 
nicht ungegründet sein, indessen aus der langen Reihe 
grober Irrthümer, die Becker dem Dionysios vorrückt, fal- 
len doch die meisten theils dem Tadler selbst, theils den 
Abschreibern zur Last*), und was an den beiden Rhe- 
toren noch von' dergleichen Tadel hängen bleibt, ist eben 
nur der gemeinsame Fehler aller Forscher jener Zeit, aus 
der lückenhaften Ueberlieferung durch kühne Combination 
um jeden Preis eine Art zusammenhängender Kenntnifs 
gewinnen zu wollen. 

Es bleibt uns nun noch übrig, zum Schlufs die Ver- 
dienste des Caecilius — denn Dionysios kommt hier nicht 
in Betracht — um die Exegese der Werke der Redner zu 
berühren. Ich rede hier nicht von Commentaren, welche 
die Rhetoren gleich der niederen Kritik wie billig den 
Grammatikern überliefsen, sondern von Hülfsmitteln zum 
Verständnifs der mannichfachen veralteten Ausdrücke und 


xalh)YT)TTjv (so Wyttenbach für (jtoörjTijv) Texfxafperca yrifov^vai, iv ijtai- 
VEitat ~ap airijj 6 ’A"/t. 

’) Id. Aesch. § 3; vgl. Schol. Aescb. Spp. 26,29. Der Grund scheint 
ein ähnlicher gewesen zu sein, indem auch L. bei Aeschines gelobt wird, 
8. or. 3,138. Die Stelle des Schol. indefs, in welcher dem Aesch. die 
eigentliche rhetorische Ausbildung abgesprochen wird, scheint uns zu nö- 
thigen den Begriff des hier nicht zu streng zu fassen. 

*) So wenn Krüger, wie erwähnt, den Caecilius auf Grund jener Zusam- 
menbringung von Thukydides und Antiphon einen jüdischen Kritiker von 
leichtfertiger Keckheit nennt. 

’) A. Becker in der Uehersetznng der Schrift über Demosthenes, p. XXIV 
adn. Es wird dem Dionysios rorgeworfen, den Amphipolitaner Zo'ilos mit 
dem gleichnamigen Alexandriner vermischt zu haben, was sich erledigt, 
wenn man mit den Neueren nur einen Z. annimmt, ferner der Wider- 
spruch zwischen Isae. 21 und Dem. 3 über die Reden des Thrasymachos, 
der durch Emendation jener Stelle zu heben ist, und anderes mehr von 
derselben Art. 
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Erwähnungen historischer Ereignisse und damaliger Ver- 
hältnisse, wie sie sich bei den Rednern finden : ein Bedürf- 
nii's, welches sich bei der anderweitig bekannten Lektüre 
der Redner in den Rhetorschuleu gar bald herausstellen 
mul'ste. Ihm. abzuhelfen, dienten die rhetorischen Lexika, 
wie das erhaltene des Harpokration und so viele verlorene, 
von denen wir noch wissen : Specialwörterbücher über die 
zehn Redner nach dem Muster der gröfseren Glossare, 
welche die Alexandriner zu dem Gesammtschatz der alten 
Litteratur verfafsten. An ein solches Speciallexikon war 
nun natürlich vor dem Aufschwung des Atticismus, wie 
er unter Angustus stattfand, durchaus nicht zu denken; 
damals aber wurde der erste Versuch gemacht, und zwar, 
so viel wir wissen, von Caecilius, zu dessen ganzer Art 
es vortrefiflich pafst, wenn er ebenso wie mit seinem atti- 
cistischen Lexikon auch mit diesem rhetorischen den Rhe- 
toren neue Wege bahnte. Was davon erhalten ist, bezieht 
sich auf die Staatsalterthümer von Athen; die Fragmente 
sind übrigens wenig zahlreich ’). 

Ob Caecilius in sein Lexikon gleich den Späteren auch 
die veralteten Wörter und eigenthümlichen Ausdrücke, die 
bei den Rednern Vorkommen, mit aufgenommen und durch 
Parallelstellen aus den übrigen Autoren gleich den Gram- 
matikern belegt hatte, ist bei dem Mangel aller dahin ge- 
hörenden Reste nicht mehr zu entscheiden. Dagegen wis- 
sen wir von einem besondem Werke, worin die geschicht- 
lichen Vorkommnisse, welche die Redner erwähnen, aus 
den Historikern erläutert wurden, unter dem Titel: Ilepl 
■zwv xa&’ ioTopiav Ttap’ iaTopiav eipTjpiivwv xoT? ^i^xopai ’). 
Auch hier wird eine alphabetische Anordnung befolgt sein: 
den Charakter eines solchen Werkes übrigens können wir 


') Hatp. 8. V. ^&>6X7jc (über diesen Begriff); Ammon, de diif. voc. s. t. 
ftttupd; (Uber (fteipixdv); Lexic. rhet. Dobraei s. vr. tl{afytX(a und tpcfsic 
(über slaajp und npoßoXi^). Dafs diese Fragmente mit der atticistischen 
iaXopi) dvopdriuv bei Suidas nichts zu thun haben, bedarf keines Be- 
weises. 

’) Suid. 8. V. KaixfXcoc. 


Digilized by Google 



DIONYSIOS UND CAECIL1U8. 


221 


aus manchen Artikeln des Harpokration uns noch recht 
gut vorstellen ’). 

Wir stehen am Schlüsse unsrer Betrachtung. Der Ziel- 
punkt war die Entwickelung des Atticismus unter Augu- 
stus durch Dionysios und Caecilius , und wir haben ge- 
sehen, wie diese Männer durch mannigfache und erfolg- 
reiche Thätigkeit auf den verschiedensten Gebieten der 
griechischen Rhetorik wieder eine ehrenvolle Stelle er- 
rungen hatten. Seit Alexander war die Redekunst der 
Griechen theoretisch wie praktisch beständig zurückge- 
gangen, die Beredsamkeit entartet, die Theorie vernach- 
lässigt: von Hermagoras ab beginnt sich diese wieder zu 
heben, und was jener einseitig angefangen, wird von den 
Folgenden stets umfassender fortgesetzt und auch auf das 
Gebiet der praktischen Beredsamkeit übertragen. Der 
Höhepunkt ist unter Augustus: damals vereinigen zwei 
begabte Rhetoren alle Richtungen und Thätigkeiten des 
Atticismns noch einmal in vollkommenster Entfaltung. 
Nach ihnen ist zwar nicht die weitere Entwickelung ab- 
geschnitten, aber die durchaus veränderten Bedingungen 
mufsten nothwendig, in Griechenland wie in Rom, der ge- 
sammten Litteratur und insbesondre der Beredsamkeit einen 
veränderten Charakter geben, so dafs hier allerdings die 
fortlaufende Reihe von Entwickelungsstufen, die wir bis 
hierher verfolgt haben , ihr Ziel und ihren Höhepunkt er- 
reicht und einer neuen Platz macht. 


') Z. B. s. V. MassaXla: ’looxpciTTjt piv (pijoiv iv ’Ap^rtSdpm) tü; <])(uxaet{ 
(puydvTt; ■rijv ToO [jLiYciXou ßaatX^ius SeaTroTtiav tli Maos. ctTru)XT(Oav ' Sxt 6i 
rpö Toixiuv xiüv yp(iv(uv ffirj \jt:6 <I>uixa^u)v (pxtaro M., xai ’ApiJTOTiXr^t 
iv Tj MaaoaXttu-iüv TToXmia STjXai. Dies also "ap’ loropfav ; ein Beispiel 
des xa8' icrxop. s. s. v. Mavnv^iuv iwtxtstxi!;. 
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Bei den Rhetoren der zuletzt behandelten Periode, 
sowie auch bei den ähnlichen des folgenden Jahrhunderts, 
Römern sowol wie Griechen, die auf die grolsen Muster 
des alten Athens ihre Aufmerksamkeit richteten und sie 
sowol in der allen gemeinsamen Reinheit des Stils als 
auch in ihren individuellen Verschiedenheiten zu erkennen 
strebten, finden wir häufig genug die eigenthümliche Er- 
scheinung, wie die gleichzeitig oder nacheinander hervor- 
tretenden besondem Richtungen in der attischen Prosa 
verglichen werden mit den entsprechenden Entwickelungs- 
stufen der alten bildenden Kirnst. Es zeigt dies zunächst, 
dafs diese Schriftsteller, wie unter den Griechen Dionysios 
und Demetrios, unter den Römern Cicero und Quintilian, 
ihrer sonstigen liberalen und vielseitigen Bildung ent- 
sprechend auch für die grofsen Werke der Plastik und 
Malerei, von denen sie umgeben waren, ein reges Interesse 
und ein gewisses Verstäudnifs besafsen. Aber ich rede 
jetzt hiervon nicht: es liegt dies mit einer gewissen Noth- 
wendigkeit in dem Geiste jenes Zeitalters begründet, 
welches nicht sowol schöpferisch wie die früheren, als 
auf humane Bildung und allgemeine Kenntnisse gerichtet 
war. Auch finden wir nicht jetzt erst in der philosophi- 
schen und wissenschaftlichen Litteratur Spuren von Be- 
kanntschaft und ästhetischer Würdigung von Werken der 
Kunst, noch auch verfiel man damals erst darauf Analo- 
gieen im Einzelnen zwischen den bildenden und redenden 
Künsten auf/.usuchen : vielmehr schon in der Aristoteli- 
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sehen Poetik wird mancher charakteristische Unterschied 
zwischen dem einen und dem andern Maler hervorgehoben, 
manche Parallele gezogen zwischen den auseinandergehen- 
den Richtungen in der Poesie und in der bildenden Kunst. 
Und dennoch ist hier ein wesentlicher Unterschied. Ari- 
stoteles und wer sonst in älterer Zeit der Künstler und 
ihrer Werke Erwähnung thut, betrachtet alle Erscheinun- 
gen von dem Standpunkt eines Philosophen; er misst sie 
ab an dem, was er nach seinen philosophischen Unter- 
suchungen als Ziel und Zweck der Kunst erkennt, und 
bestimmt darnach den absoluten Werth des Einzelnen. 
Dagegen jene Rhetoren, von denen wir hier reden, sind 
nicht sowol Philosophen als Gelehrte und speciell Kunst- 
historiker, welche die einzelnen Stufen der Kunstentwicke- 
lung im Zusammenhang mit einander betrachten, wie in 
der älteren Zeit noch dies und jenes den Gemälden man- 
gelte, später ein bestimmter Künstler das Fehlende er- 
setzte, oder wie früher den Werken der Kunst Schwächen 
anklebten, die sodann in einer bestimmten Epoche über- 
wunden wurden. Einige Beispiele mögen was ich sage 
klar machen. Aristoteles unterscheidet in der Poetik drei 
Arten des dichterischen Nachahmens, die idealisirende, die 
karikirende und die naturalistische; als Vertreter einer je- 
den nennt er den Homer, den Parodieendichter Chaeremon 
und den Kleophon. Eben diese drei Richtungen findet er 
auch in der Malerei wieder: Polygnotos idealisirt, Pauson 
karikirt, Dionysios ahmt die Natur nach ‘). Auf der an- 
dern Seite bespricht Cicero die Geschichte der Malerei 
und Plastik vom kunsthistorischen Standpunkt aus: Po- 
lygnotos und Zeuxis und Timanthes haben ihr Verdienst 
in Formen und Zeichnung, während das Colorit noch man- 
gelhait und unvollkommen ist; Aetion und Nikomachos und 

') Arist. Poet c. 2 : ’Qoitep ol ypouptTj, IloXuyvu>toj (iiv xpef-trou;, Flai- 
5o)v 8i ^«(pouc, Atovüsto« 6(io(o'j{ eixaCe. — — °0(jiTjpoc piiv ßeXxfouc, 
KXfO<p(üv 6i 6(io(ou«, 'H'rtfiujv 8i — /e(pou{. In einen Gegensatz zn Zeuxis 
wird Polygnotos c. 6 gebracht: dieser sei ein dyadöc V|8oypd:pO{, während 
jenem das Ethos abgehe. 
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Apelles haben auch diese Seite in gleicher Vollendung 
ausgebildet. Und nicht anders ist es bei der bildenden 
Kunst: im Anfang war alles starr, ungeschmeidig, unvoll- 
kommen; bei jedem folgenden Künstler zeigt sich eine Zu- 
nahme an Freiheit und Flüssigkeit, bis die Kunst ihren 
höchsten Gipfel eireicht hat '). Ausführlicher noch be- 
weist Quintilian an der Geschichte derselben Künste die 
Wahrheit des allgemeinen Satzes, dafs es in jeder Kunst 
verschiedene Richtungen gäbe, theils durch Verschieden- 
heit der Zeit und des Ortes, theils durch die individuellen 
Neigungen hervorgerufen. So auch, fahrt er sodann fort, 
sei es in der Litteratur: Gracchus und Cato könne man 
dem Polygnotos und Kallon an die Seite setzen, den Ci- 
cero hingegen neben, oder vielmehr noch weit über den 
Euphranor, der in vielen Künsten zugleich vollendet ge- 
wesen *). Bei diesen Schriftstellern freilich ist die Pa- 
rallele zwischen redender und bildender Kunst einfach die, 
dafs in alter Zeit in beiden die Werke unvollkommen, in 
jeder folgenden stets vollkommener gewesen wären; cha- 
rakteristische Unterschiede zwischen den Einzelnen wer- 
den in den Vergleich nicht mit hereingezogen. Anders 
die Griechen. Der feine Verfasser der Schrift irspl ippr^veia?, 
wo er von der Erfindung der Periode und der dadurch be- 
wirkten Verdrängung der alten eipop^vr) spricht, fin- 
det in der früheren Redeweise eine gewisse Knappheit und 
Gracilität, ebenso wie bei den alten Götterbildern man in 

') Cic. Brut. 70: Maiore honore in Omnibus artibns quam in hac una 
dicendi rersatur antiquitas. Quis enim eorum, qui baec minora animad- 
vertunt, non intelligit, Canachi signa rigidiora esse quam nt imitentur re- 
ritatem? Calamidis dura illa quidem, sed tarnen molliora quam Canachi 
e. q. 8. Dann : Similis in pietnra ratio est ; in qua Zeuxin et Polygnotnm 
et Timanthem et eonun, qui non sunt nsi plus qnam qnattnor coloribnsi 
fonnas et lineamenta landamns; at in Aetione, Nicomacho, Frotogene, 
Apelle iam perfecta sunt omnia. Et nescio an reliquis in rebns Omnibus 
idem eveniat: nihil est enim simul et inventnrn et perfectum. § 71 nnd 75 
wird dann Lirins’ Odyssee den Werken des Daedalns, Naevins’ Punischer 
Krieg denen des Myron gleichgesetzt. 

’) Quint XU, 10, 1—12. 
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der Magerkeit die Kunst gesucht hätte; später wäre wie 
hier durch Pheidias, so dort durch die späteren Prosaiker 
die Gröfse und sorgfältige Durchführung hinzugetreten ^). 
Dem Sinne nach ähnlich, aber noch ausgeführter und be- 
stimmter redet Dionysios. Er stellt zusammen die Bered- 
samkeit des Isokrates mit der Kunst des Pheidias und Po- 
lykleitos, der Erhabenheit und Grofsartigkeit und Würde 
wegen, die des Lysias dagegen mit jener des Kalamis imd 
Kallimachos, wegen der Knappheit imd Anmuth. Diese 
Künstler, fahrt er fort, seien in den kleineren und niede- 
ren Werken glücklicher als die andern, jene in den grös- 
seren und erhabenem, und auf gleiche Weise eigne sich 
Lysias für kleine Aufgaben vorzüglich, Isokrates habe sich 
die gröfseren ansgewählt 

ln wieweit in diesem einzelnen Falle der Vergleich des 
Rhetors gerechtfertigt ist, lasse ich dahin gestellt; es ge- 
nügt, dafs daraus hervorgeht, wie genau und detaillirt man 
Litteraturgeschichte und Kunstgeschichte mit einander pa- 
rallelisirte. Daraus folgt denn ftfr die Rhetoren unbedingt 
eine wenigstens allgemeine Kenntnifs auch der letzteren. 
Aber woher schöpften sie diese Kenntnifs ? aus dem Leben 
und aus der Anschauung der Werke selbst? Hier kommt 
von neuem der Unterschied zur Sprache, den ich vorhin 
schon zwischen Aristoteles und den hier behandelten Rhe- 
toren hervorhob: jener zeigt KunsturtheU und Kenner- 
schaft, diese daneben auch Gelehrsamkeit. Wenn sie aber 
auf diesem W ege, dem des gelehrten Studiums meine ich, 

') Demetr. n. ipfi. 14; Ato xal nepie^e3|x4vov I^tt Tt i/ tpjxrjwtla ij nplv 
xol ({iSraX^c, &C7:ep xal rä eip}(ata dyoXpLaxa, (uv 4S4 xci tlvai 

ouOToXf) xol Tüiv (xsTÖ xaüTa tppiTjvefa xott <I>c(8(ou {p^otc 4j- 

8i) loixtv IjoMd TI xal (xe^aXtlov xal dxpißi« ift/x. 

*) Dionys, de Isocr. 3 : Soxcl 8^ p.oi piTj dito oxoiioü tic Sv tlxdaat rijv 
(x4v ’laoxpdTOut ßrjTopixijv rj [IoXuxXcItou ts xal <I>e(8lou xaxä t6 

otpivÄv xol (uyaXdTtj^vov xol dfiiupiaTixov , tt)v 8t Auofou KoXdpL(8o( xol 
KoXXt(jid](ou , T^t XtirtdTijTOs Ivexo xal ydpito«. dicitep ydp txclviuv ol 
pUv tv Totc iXdTTOOi xol dv#pu>7ttxotc fpyoit tiolv iinTO)(4aTtpoi tiüv Irtpiuv, 
01 o’ tv TOl( fxtlCosi xal Heiortpoic 8t&ti>Tcpo(, oüriu xal tiüv ßT||Tdpuiv ö [liv 
4v TOtc (xixpoit ton ooipiuTtpoc, 6 8’ 4v Tot( fxrfdXoic ittpiirdTipo;. 

lö 
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sich jene Kenntnisse erwarben, so uuifsten Forschungen 
geschehen sein, auf die sie sich stützen konnten, und nie- 
mand anders konnte diese Forschungen angestellt haben, 
als eben die bildenden Künstler selbst. 

Hiermit komme ich mm auf den Punkt, dem ich von 
Anfang au zustrebte: es ist festgestellt , dais damals ge- 
lehrte Untersuchungen über die Geschichte der alten Kunst 
getrieben wurden, dal's cs eine Kunstgeschichte gab wie 
wir eine Litteraturgeschichte in den Werken der damali- 
gen Rhetoren finden. Hier wie dort hat man die Stadien 
der Entwickelung sich fixirt, den einzelnen Künstler in seine 
bestimmte Gattung und in seinen bestimmten Platz einge- 
ordnet; hier wie dort, füge ich noch hinzu, ward der Be- 
sitzstand eines jeden Künstlers \md eines* jeden Redners 
nach analogen Kriterien festgestellt *). Gleichwie mm bei 
den Rednern, wie wir gesehen haben, solche Studien eine 
noth wendige Folge des Atticismus, ohne diesen dagegen 
unmöglich waren, so, liegt wenigstens nahe zu schliefsen, 
mufste damals auch in der Kunst eine Reaktion eingetre- 
ten sein und ein Wiedereiulenken in die alten Bahnen der 
klassischen Zeit, welches dann eine gelehrte Forschung 
über diese in seinem Gefolge hatte. Was zunächst noch 
diese letztere betrifil, so ist uns zwar Weniges, aber doch 
Einzelnes bestimmt überliefert. Der grofsgriechische Künst- 
ler der suUanischen Zeit Pasiteles, derselbe, welcher Roms 
Tempel mit chryselephantinen Götterbildern nach Art derer 
des Pheidias schmückte, verfafste nach Plinius fünf Bücher 
über berühmte Kunstwerke des ganzen Erdkreises*), und 
ähnliche, wenn auch vielleicht später entstandene Werke 
derselben Art liegen jenes römischen Schriftstellers schätz- 
baren Sammhmgen zu Grmide. 

*) Vgl. Dionys. Dinarch. 7: xai toutip tiS Äapa; 7 iX|ji«t ou fi-fjftopti (x(!vov 
^^^opat otaxp(vo'j3cv , dW.ä xal C*uYpa'tpot td A~eWLOü xai tüiv ixeivov pn;«)- 
aapiviuv, xal rXaatac -d ricd.'jxXElTOo , xal yXutpt« Ta ‘PtiSlou. Die Nach- 
ahmer können antike sein, oder auch, gleichwie dies bei den c. 8 ange- 
führten Schriftstellern der Fall ist, moderne ans der Zeit der Keaktion. 

■) l'liii. XXXVl, 5, 1. 
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Um mm jene Reaktion auf dem Gebiete der Kunst 
selbst zu kommen, so ist es hier nicht mein Zweck, der 
Archäologie in dem detaillirten Nachweise eines damals sich 
geltend machenden veränderten Geschmacks vorzugreifen; 
nur hervorheben will ich diese Erscheinung, wie sie na- 
mentlich von C. Fr. Hermann angedeutet und skizzirt ist'), 
in ihrer Uebereinstimmung mit dem gleichzeitigen Um- 
schwünge in der Litteratur. Gleiche Reaktion setzt stets 
auch gleiche Aktion voraus, und so haben wir, entsprechend 
dem Sinken der Litteratur nach Alexander und dem Ein- 
dringen falscher Richtungen in dieselbe, in der Kunstge- 
schichte einen gleichen Entwickeliingsgang anzunehmen, 
gleich in Bezug auf die treibenden Principien, nicht in Be- 
zug auf die Stärke und Intensivität in welcher dieselben 
auftraten, noch auch in Bezug auf die gröfsere oder ge- 
ringere Blüte, zu welcher diese Kunstrichtung gelangte. 
Lysippos ist es und die Schule dieses Meisters, welche, 
dem erwähnten Gelehrten zufolge, zuerst die alten und 
klassischen Normen der Kunst verliefs und einen neuen 
Weg einschlug, auf welchem nicht mehr die ideale Wahr- 
heit, sondern die scheinbare Naturtreue und blendender 
Effekt als Ziel vor Augen schwebte. Sehr treffend stellt 
Hermann mit Lysippos’ Nachahmung und überraschend 
getreuer Wiedergabe der einzelnen, wenn auch noch so 
gewöhnlichen Naturerscheinung die alexandrinische Poesie 
zusammen, wo in gleicher Weise das ideale Element ge- 
schwunden und das realistische an die Stelle getreten ist: 
weder hier noch dort wird irgend ein Stoff verschmäht, 
vielmehr gerade die gewöhnlichsten und alltäglichsten sind 
die liebsten, weil hier Dichter und Künstler die gröfste 
technische Fertigkeit entwickeln können. Nach dieser Seite 
freilich ist zwischen Beredsamkeit und bildender Kunst kein 
Berührungspunkt: jener sind ihre Stoffe von vornherein ge- 
geben, und das Ideale ist hier, wenn vorhanden, meisten- 
theils nicht an den Stoft', sondern an die Form geknüpft. 

') C. F. Hermann, Ucb. die Studien d. griech. Künstler p. 16 sqq. 

15* 
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Aber in dieser selbst allerdings zeigt sich eine ähnliche 
Geschmacksrichtung, insofern die Sprache nicht mehr rein 
und lauter von allem nicht mustergültigen Beisatz, sondern 
wie sie ist genommen wird; es ist dies der Vulgarismus, 
der zwar namentlich an den Philosophen und Historikern 
jener Zeit, indei's in gewissem Grade doch auch an den 
Rednern sich zeigte. Viel schärfer aber tritt die Verwandt- 
schafl des verfallenen Geschmacks in der Beredsamkeit mit 
der Richtung der damaligen Kunst vor Augen, wenn man 
jene andre charakteristische Eigenschaft der späteren Kunst 
ins Auge fafst: das Haschen nach Pointen und geistreichen 
und witzigen Combinationen, welches vollständig auf einer 
Linie steht mit Hegesias’ und Timäos’ Albernheiten. Nur 
dafs durchaus, wie ich vorhin sagte, dieselben Principien 
hier wie dort nicht mit gleicher Stärke oder in gleicher 
Allgemeinheit aufzutreten brauchten, noch weniger die Ta- 
lente, deren sie sich bemächtigten, auf der einen und der 
andern Seite einander nothwendig gleich waren. 

So erreichte denn auch diese Kunstrichtung durch Ly- 
sippos und andre grofse Meister im vierten und dritten 
Jahrhundert eine hohe Blüte; dann aber, wie uns Plinius, 
allerdings nur von dem Hauptzweig der damaligen Kunst, 
dem Erzguis, sagt, hörte sie eine lange Zeit beinahe ganz 
auf und gewann erst in der 156. Olympiade, also ums 
Jahr 156, einen erneuten Aufschwung^). Betrachten wir 
die Litteratur, so sehen wir auch hier, wie das sinkende 
Hellas im Anfang, gleich nach Alexander, noch eine 
Menge mindestens neuer und eigenthümlicher Richtungen 
hervorzubringen vermochte, später aber, bis zu dem ange- 
gebenen Zeitpunkt hin, auch diese verfallen und der Trieb 
neue Rcdegestaltungen zu schaffen entschieden an Kraft 
verliert. Denn die asianische Beredsamkeit, welche im- 
merhin um diese Zeit schon blühen mochte, wird doch 
kaum einen besonders hohen Rang in der Litteratur be- 


') Plin. XXXIV, 8, 19: cessavit deinde ars ac nirsns Olympiade cente- 
aima qninquagesima sexta revixit. 
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anspruchen dürfen , wenn man sie auch nur mit jenen 
Schriftstellern der makedonischen Zeit, einem Hegesias 
oder Timäos, zusammenstellt. Die bildende Kunst nun 
nimmt, so hören wir, um das Jahr 150 auf einmal einen 
neuen Aufschwung. Eine solche Restauration pflegt nicht 
das jetzt eben Absterbende ins Leben zurückzurufen, son- 
dern etwas früher Blühendes zu erneuern und künstlich 
zu reproduciren; es ist also in sich höchst wahrschein- 
lich, dafs eine Zurückführung der alten klassischen Kunst, 
eine Epoche der Nachahmung hier eintrat. Und gerade 
in diese Zeit, so sahen wir, fallt die Erneuerung der atti- 
schen Beredsamkeit und Rhetorik durch Hermagoras und 
die Rhodier, so dafs man sieht, es batte im Ganzen das 
selbstständige Schaflfen der Nation aufgehört und die in 
der makedonischen Zeit, wenn auch in verkehrter Weise, 
doch noch vorhandene Produktivität war mehr und mehr 
erloschen. 

So weit läfst sich also ohne Zwang ein beständiger 
Parallelismus in der Entwickelung der bildenden Kunst 
und der der Prosa nachweisen; das Wichtigste indessen, 
was eben Hermann auch namentlich hervorgehoben, habe 
ich noch nicht erwähnt. Es ist dies, wie man leicht er- 
rathen wird, die Stellung Roms zu der griechischen Kunst- 
wie Litteraturgeschichte. Wir haben oben gesehen, -wie 
in die litterarischen Kämpfe des späteren Hellas diese 
fremde Macht entscheidend eingriflT, und wie durch ihre 
Unterstützung die an sich unkräftige Reaktion erst den 
wirklichen Sieg errang. Ebenso aber ist eine bedeutende 
Einwirkung Roms auf die griechische Kunst des letzten 
Jahrhunderts, welche hier allein noch Beschäftigung fin- 
den konnte und auch im reichsten Mafse fand, durchaus 
nothwendig und unzweifelhaft. Und zwar mufste dieser 
Einflufs hier noch viel mafsgebender sein und noch viel 
früher eich geltend machen als in der Litteratur: bei die- 
ser galt es, eich eine eigne nationale Prosa mit Benutzung 
der fremden Muster zu schaffen, und erst als diese ge- 
schaffen war und nun unter Augustus der ganze Erdkreis 
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einer Stadt und einem Mann sich beugte, da fand in 
Folge dieser Einigung ein Rückschlag auf die Griechen 
statt; in der Kunst waren die Römer niemals produktiv, 
aber wohl Kunstrichter und zugleich die Arbeitgeber, und 
ihr Geschmack mufste den in ihrem Auftrag arbeitenden 
Künstlern alsbald zur Norm werden. Der römische Ge- 
schmack aber gab, wie in der Litteratur den Attikern, 
so in der Kunst den klassischen Meistern den Vorzug vor 
den Neueren. Wir haben hier nicht näher die Streitfrage 
zu erörtern, die zwischen Hermann und Friedländer aus- 
gefochten ist'), ob die Römer ein mit Kunstsinn begab- 
tes Volk gewesen seien oder nicht: dafs sich Spuren von 
wirklicher Kennerschaft und feinem Geschmack bei ihnen 
finden, ist ebenso unleugbar wie das Gegentheil, dafs es 
vielen, und immerhin der Mehrzahl auch der hervorra- 
genderen Männer, an einem solchen vollständig gebrach. 
Worauf es hier ankommt, ist ein sehr geringes Mafs von 
gesundem Urtheil, dafs sie an den reinen und idealen 
Schöpfungen der klassischen Zeit mehr Gefallen fanden 
als an den entarteten und manierirten der makedonischen; 
dieser richtige Takt, der denen welche überhaupt für die 
Kunst sich interessirten innewohnte, genügte, um die 
möglicherweise gleichwie in der Litteratur bereits bei den 
Griechen vorhandene Reaktion zu kräftigen, dafs sie über 
die ohnehin längst hinsiechende Kunst der Diadochenzeit 
den Sieg davon trug. Wenn diejenigen, welche dazumal 
allein Mittel und Lust besal'sen Kunstschöpfungen ins 
Leben zu rufen, um die werdende Welthauptstadt einer 
solchen Stellung würdig auszuschmücken, wenn diese, sage 
ich, die altklassische Kunst, die man aus den nach Rom 
geschleppten Werken kennen gelernt, der späteren vor- 
zogen, so mufste nothwendigerweise alsbald in den grie- 
chischen Ländern eine neue Kunstrichtung entstehen, oder 

') L. Friedländer .Ueber den Kunstsinn der Rümer in der Kaiserzcit“. 
Königsb. 1852. Dagegen: C. Fr. Hermann „Ueber den Kunstsinn der 
Römer n. s. w. Göttingen 1855. Recension dieses Werks von Friedländcr 
in Jahn’s Jb. 1856 p. 391 — 404. 
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eine entstandene zur unbedingten Herrschaft kommen, 
welche die längst verlassenen Wege der alten Meister 
wieder aufsuchte und sich bemühte, die unsterblichen 
Werke derselben nach Kräften zu rcproduciren. 

Dies ist der von Hermann gezeichnete Entwickelungs- 
gang der Kunst in jenem Zeitraum, in welchem wir vor- 
hin die Entwickelung der Litteratur betrachtet haben, und 
es ist klar, denke ich, dafs er sowol mit dieser im Gan- 
zen und Grolsen durchaus im Einklang als auch in sich 
selbst naturgemäfs und fast nothwendig ist. Der Nach- 
weis aber, dafs er so auch wirklich stattgefunden, welcher 
aus den aus jener Periode erhaltenen Werken selbst zu 
fiihren ist, bleibt billig den Archäologen überlassen; mir 
genügt es dargethan zu haben, wie zu der Geschichte der 
Beredsamkeit jener Periode, die Richtigkeit der angege- 
benen Ansicht Hermann’s vorausgesetzt, wir in der gleich- 
zeitigen Kunstgeschichte eine interessante und im Ganzen 
durchaus zutreffende Parallele haben. 
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